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Sparlam muß man auf einmal 
Blumen fih zum Strauße fallen, 
Etwas auch dem Blumenthal 

Für das Wiederfommen laffen. 


Gar zu reich erfaßte Zahl 
Fält aus übervrüß'gen Händen 
Und ich gebe dies zumal 
Auch dem Lefer anzumenden. 
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——— 


An meine Freunde 
£udwig Uhland nnd Inflinns Kerner. 


Man fagt uns viel von Amor3 Pfeilen 
Und Mancher hat ihr Werk zu heilen; 
Doch auch die Freundichaft kann uns drängen, 
Das Herz uns fchwellen mit Gefängen 
Und mit den füßeften der Schmerzen. 
So, Freunde, gebt e8 meinem Herzen. 
Es ift nicht Frühling, tft nicht Liebe, 
Was mich erfüllt mit Liebertriebe; 

Ihr, Freunde, feid es! eurer Luft 
Erbebt im Wiederhall die Bruft; 

Ihr wecket mich aus tiefem Schlummer, 
Erregt mir füßen Jugendkummer; 

Wie, Freunde, fol ich je gefunden, . 
Wenn ihr auch Ichlaget Liebeswunden? 


Mayer, Gedichte. 1 


In Ludwig Uhlands Stammbuch. 


Tief in mich, Du enges Leben, 
Haft du meinen Sinn gepreßt, 
Willſt die Worte frei nicht geben, 
Bannſt im Innern fie mir feſt. 


Manchem kann ich mich ergießen 
Ohne Scheu in's Angeſicht; 

Dort nur muß ich mich verſchließen, 
Wo das Herz am wärmſten ſpricht. 


Bin ich ferne, ſtrömt die Rede, 
Nah' ich, iſt die Rede fern! 
Taglicht macht den Himmel öde, 
Nächtlich glühet Stern an Stern. 


Anklänge. 


Oft wie Mohllaut hör’ ich's gleiten 
Durch des Himmels blaue Weiten ; 
Wie von ferne hör’ ich Klänge 
Heilig holder Feftgefänge. 


Doch das Wort vorüberraufcht, 
Unvernommen, unerlaufdt; 

Keine Rebe tritt hervor 

Und das Lieb verſchwimmt dem Ohr. 


Wanderers Regenlied. 


Laß fehütten, als finfe 

Der Himmel herein! 

Kein Regen Tann löſchen, 
- Der Lieblichen Schein ! 


Es zaubert aus Tropfen 

Und Thränen ihre Bild 

Den farbigen Bogen 

Der Hoffnung fo mild. u 


Tranm nnd Wirklichkeit. 


Näher, je weiter getrennt von der Heimath Fluren ich einſam 
Wandre durch Berg und Thal, iſt dir mein liebendes 


Herz. 
Traum nur dünket es mir, daß dich mir die Ferne genommen, 
Ach, und leider iſt nur, daß ich dir nah bin, ein Traum! 


Frage. 
Blick ich dir tief in das Aug', ſo ſtrahlt mit feurigen 
- Zügen 
Mir aus dem ſeligen Raum, Süße, mein Bild nur 
zurück. 


Blickt ich dir aber hinab in die Tiefe des Herzens, o ſage, 
Säh’ ich im feligern Raum einzig mein Bilbniß auch dort? 


Aufgabe. 


Horche der Frage, mein Kind! Was fcheint dir ein ſchönres 
Empfinden: 
Geben in berzlicher Lieb’ oder empfangen den Kuß? 
Lächelnd ſchweigeſt du fill? Ich felbft entfcheide mich un: 
gern: 
Gib und empfange zugleich! Seliger finden wir nichts! 


Dichtergarten. 


Hebt fih aus meicherem Land nur Eine der Blumen, fo 
⸗ ſieht ſich 
Bald eine duftige Schaar neben der erſten erblühn. 
Einſam auch bleibt nicht das Lied; es treiben ſich neben 
ihm Lieder; 
Eh' ſich der Dichter verſieht, iſt er von ihnen umringt. 


An die Reben. 


Schon lacht die Flur im Blumenkleide, 
Die Waldung prangt in jungem Grün; 
Nur ihr verjchiebt die Lenzesfreude, 

O Reben, zögert, mitzublühn. 
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Doch fchön! wann ernfter fchon erdunkelt 
Der hellen Farben Yugendglanz, 
Ergrünt ihr erſt und fröhlich funtelt 
Vom büftern Fels der frifche Kranz. 


Entzieht nicht fo den Kinberjahren 
Sich eures Weines Seligkeit, 

Um fpät dem Manne zu beivahren 
Ein Schimmern füßer Freudenzeit? 


1825 bis 1827. 


— — — 


Uaturglück. 
1. Morgenſchönheit. 


Im Thau der Blumen nah und ferne 
Erblinken tauſend Morgenſterne; 
Geſundheit treibt die friſchen Säfte 
Durch's Laub; es wacht zum Luſtgeſchäfte 
Ein jedes Thierchen wieder auf⸗ 

Wie ſputet ſich ſein reger Lauf! 


Was wird es heut' beginnen müſſen, 
Sein Daſeyn gründlich zu verſüßen? 
Der Jugend und der Kraft Geſetzen 
Gehorchend, will ſich jedes letzen 
Und trachtet, wie's in holder Haft 
Sein Theil am neuen Glüde faßt. 


Inmitten dieſer Blütenlüfte, 

In dieſem Strom von Waldgedüfte, 
Im Glanz und Jubel aller Weſen 
Wird es ein Leichtes, zu geneſen. 
Es ſchlürft in ſich die kranke Bruſt 
Erſehnte Heilung, neue Luſt. 
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2. Luſtweg. 


Soll mein Blick am Himmel weilen, 
In dem endlos tiefen. Blau? 

Sol er froh hinuntereilen 

Mit dem Bächlein durch die Au? 


Sol er Wie und Buſch umfangen 
Und der füßen Blumen Schein? 
Wo er möge hinverlangen, 

Selig fol und wird er feyn. 


3. Un das Herz. 


Schienft du nicht des Froſtes Raub; 
Var ein Sinöfpchen noch zu hoffen? 
Herz, nun treibit du junges Laub, 
Ja, des Liedes Blür’ ift offen! 


4. Entfagung. 


Wenn ich der Blüten Yu’ erfchau; 
Der Lichtgewölfe ftolgen Bau; 

Des Stromes filberblaue Wellen 
Und fanfter Wiefen Wonneftellen 


Nebit all der Wälder grünem Prangen, 
So faßt mich wohl ein innres Bangen, 
Daß mir dies Glüc zu ſchnell zerrinne; 


Sa, daß ich etwas nur gewinne 


Bon all dem Zauber, all der Pracht, 
Wird bald ein kleines Lieb erbacht, 
Bald fucht der Griffel die Geftalten 
In leichter Zeichnung feitzubalten. 
Doch ach! wie eitel ift dies Streben! 
Sp tauſendfach umfängt mich Leben 
Und jener Sylben matte Flüge 

Und jenes Griffels ſchwache Züge, 
Wie ftillten fie den Drang der Bruft, 
Sich zu erobern diefe Luft? 

Hinweg denn, kleinlich eitles Schaffen! 
Mir bleibt nichts übrig. Ohne Waffen, 
Die, was die Augenblide gönnten, 
Mir als Befit erftreiten könnten, 
Muß ih nur blühn und grünen laflen 
Und nichts kann ich für mich erfafjen! 


5. An ein Waldvogelein. 


Aus den tiefften Walbesklingen, 
Wo ich mid) an Aſtwerk halte 
Ob dem Rand der Felfenfpalte, 
Schalt ein zauberifches Singen. 
Einfam dich hinabzuſchwingen, 
Eilteſt du, Walbvögelein ! 
Einfam, bildeft du bir ein, 
Schalle dir des Liebes Freude; 
Wie beglücdend für. uns Beide, 
Wird dir mohl verborgen ſeyn. 


6. Zur Beherzigung. 


Sollt' ich einmal verloren gehn 

Und Treue wollte nach mir ſehn, 

Sp Iafie fie von Stabt und Welt, 
Wo's friſchem Herzen nicht gefällt! 

Sie dring’ in grüne Wildniß ein 

Und ſuch' in dem verichlungnen Hain, 
Ob man in Wald und Farrenkraut 
Wohl nichts von dem Vermißten fchaut. 


7. BZueignung. 


Achte niemand dieſer Lidr; 
Du, Natur, doch flüfterft wieber, 
Ließ ich eines kaum erklingen, 
Sanften Gegenlaut mir zu: 
Darum laß mich dir nur ſingen, 
Die mir Liebe ſchenkt und Ruh'! 





Blätter der Liebe. 
1. Die Ruhebank. 


Zwei Linden, eine Ruhebank 
Stehn dort auf grüner Höh' 
Und diefem füßen Ort verdank 
Ich all mein Herzensiveh. 


/ 
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Noch glaubt’ ich hold fie angelehnt 
Im Sonnenhute dort; 


Ich hab’ umfonft ihr nachgeſehnt, 
Verödet bleibt der Ort. 


Dem Wanderer, der Pilgerin 
Wird Ruhe von der Bank, 
Bon mir nur will fie Fünftighin 
Nicht mehr der Ruhe Dank. 


2. An die Lerde. 


O Lerche, könnt' ich mit dir dringen 
In jenes Tichte Blau, 

So froh wie du, fo innig fingen 
Zur blütenvollen Au! 


Bom Sänger wäre nicht? zu Schauen, 
Man borchte feinem Lied, 

Als ob's unfichtbar diefen Auen 

Der Himmel felbft beſchied. 


So rein Tann ach! ein Lieb nicht klingen, 
Beſchwert von ſtillem Schmerz, 

Zur lichten Höhe ſich nicht ſchwingen 
Ein liebefrantes Herz! 


11 


3. Stille, Bu! 


Stille, Bach, mit deinem Rauſchen 
Klang die Stimme nicht der Lieben? 
Und du Hinberft mich, zu laufchen. — 
Ad! die Luft hat Scherz getrieben! 
Rauſcht, ihr Wafler, ungeftört! 

Und mein Ach! fey ungebört! 


4. Im Gebüſche. 


Welch ein reizend Bufchgehege, 

Lacht uns, Liebfte, hier am Wege, 
Wo wir ganz und nach Verlangen 
Liebreich ſehen eingefangen ! 

Sa, bier winkt uns Kufles Glück. 
Wie? noch hielten wir zurüd? . 
Küſſend laß das Glüd uns fegnen 
Für fein gaſtliches Begegnen! 


5. Antwort anf ihre Naqhſqhrift. 


Du beflagit des Briefchens Eile, 
Daß die Fehler nicht der Feile 
Befirem Fleiß gewichen find. 

Laß dich nur ein Andres lehren: 
Zwiſchen ſchwere golbne Aehren 
Wehte fremdes Kraut der Wind 
Zum Verdruß ber Sadverftänd’gen; 
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Doc dein unfrautitreuend Händchen 
Schuf in mir fein Aergerniß 

Und du glaubft es mir gewiß: 

Wie mir rothe Aderichnallen, 
Blaue Nellen dort gefallen 
Zwiſchen blondem Saatengolde, 

So dein ſüßes Fehlen, Holde, 

Bei ſo treuem Wortesſinn 

Iſt mir lieblicher Gewinn. 


6. Nächtlicher Gruß. 


Fülle der Geliebten Zimmer, 
Sanfter, goldner Mondenjchein, 
Und mit feinem «blauen Schimmer 
Sendet, Blumen, ihr hinein 
Euer nächtlich ſüßes Düften! 
Spend’ ihr, theure Nachtigall, 
Fern aus wonnetrunknen Lüften 
Deiner Sehnſucht vollen Schall! 
Wird die Holde laufchen müſſen 
Solchen Erb: und Himmelsgrüßen, 
Nah’ ihr doch auf weichem Pfühle 
Noch willkommner der Erguß 
Meiner treuen Herzgefühle, 

Dieſer nächtlic ferne Gruß! 
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Klagen. 


1. Das Iante Ried. . 


D hätt' ich eines Vogels Kehle, 

Daß fie, von Klagen aufgefchivellt, 
Verkündete ber grünen Welt, 

Was mich von innern Schmerzen quäle! . 
Die Stille follte dann vernehmen 

Ein lautes Lied von meinem Grämen! 


2. Bittre Luſt. 


Irrend Durch bes Waldes Pfade, 
An des Baches Felögeftabe, 

Find’ und ſuch' ich fein Geleit. 
Selbſt nicht Lichtesftrahlen dringen, 
Wo fich Aeſte dicht verſchlingen, 
Zu mir in die Einfamkeit. 


Hallt es durch die Wildniß wieder, 
Ach! fo find es nur die Lieber 
Meiner leiverfüllten Bruft; 

Echo nur bes eignen Schmerzeng 
Zönt ber Stimme meined Herzens 
Immer neu in bittrer Luft. 
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In einer Mondnacht. 


Wann hoch aus mildern Bläuen 
Das volle Mondlicht winkt, 
Im Thal, um Bergesreihen 
Ein goldnes Meer erblinkt; 


Wann über mir die Sterne 
‚Gedämpften Strahles ziehn, 
Das Aug' in Glanz und Ferne 
Auf Nebeln ſchweift dahin; 


Wann mild das Grün der Bäume 
In Zauberſchimmern bleicht 

Und in die tiefſten Räume 

Die Schattennacht entmweicht; 


D daß dann ewig mährte 

Sp goldner Jugendtraum! 
Welch Glück mir wiederkehrte, 
Zeigt eine Thräne kaum. 


Bachesrauſchen. 


Ttrifft ſich's, lieblichſter der Bäche, 
Daß ich abermals dich ſpreche 

Hier auf grüner Wieſenflur? 

Und es gilt dein liebes Rauſchen 
Wieder, wie mein Redetauſchen, 
Unſrer heiligen Natur? 
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Scühlingszweifel, 


Welch ein felig Schimmern, Tönen, 
Die und Wald ımd Flur verſchönen 
In des Frühlings lindem Strahl? 
Darf dich bier ein Gram befchleichen? 
Findeſt du auch nur ein Zeichen 
Irgendwo verborgner Dual? . 


Klingt der Tag doch von Geſange! 
Nirgend klagt und ſeufzt es bange, 
Ueberblüht iſt jedes Leid. 

Und doch märe dieſes Ganze, 

Das uns grüßt mit Edens Glanze, 
Tauſendfachem Schmerz geweiht? 


Steiheit und Ferne, 
1 gem Ruhe. 


Blaue, üble Bergesichatten‘ 
Winken allzuferne dort; 

Hier um mich gönnt ach! Fein Ort 
Nubeflüfternd ſich dem Matten. 


2. Beweglichteit. 


Da, ſproßt' ich wie ein Baum 
Im Stillen Waldesraum, 
Mayer, Gedichte, 2 
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Wie wurzelt' ich fo gerne, 
Uneingeven? der Ferne. 

Ich triebe Blatt und Blüten 
Und würd’ in Freude hüten 
Den angewief'nen Dirt. Ä 


Mich aber ſchiebt es fort, 

Und ohne Ruh' und Stille 
Treibt mich des Herzens Wille 
Hinaus in weite Ferne, 
Wohl bis in's Reich der Sterne. 
Du wurzelfroher Baum, 

Wie träumſt du lieben Traum! 


3. Bei blauer Luft. 


Wohl gerne hinunter 

Luſtwandl' ich, wo bunter - 

Die Wiefe fchon mait 

Und Vogelgefang mich aus Blüten erfreut. 


Doch haben fich oben 

Golbwölfchen gewoben, 

So ſchwebt' ich vom Thal 

Wohl lieber hinauf in ben himmliſchen Saal. 


Mich zieht dann ein Sehnen, 

Wie's Wölkchen in jenen 

Azurenen Höhn 

In's Göttliche, Lichte noch heut zu vergehn. 
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Wald und Wiefe. 


Wie find wir beide; Wald und Wiefe, 

Zu fo vertrautem Grün gejellt! 

Wie froh ich fchattig fie umſchließe, 

Wie leicht und fanft ihr Plan fich ſchwellt! 


Ach! fo in unfern Einfamteiten 

Genießen wir ein glücklich Seyn; 
Es Tehren nur bie. Jahreszeiten . 
In janften Wechfel bei uns ein. 


Die ändern öfters unfre Farben, 

Doc unfer ſchönes Bündniß nicht, 

Und wenn wir winterlich erjtarben, 

So weckt uns bald des Frühlings Licht. 


Dann lächelt fie, die Freundin Wiefe, 
Mit ihren Blumen neun mid an; 

Und meinem Bächlein fag’ ich: gieße 
Dich wieder frei durch ihren lan! 


Und all die muntern Sänger ſchweben 
Als unfre Boten hin und her, 
Und unfer träumend Liebeleben 
Läßt Teinen Raum für Wünfche mehr. 


Nur ſehn wir gern als traute Gäfte 
Den Dichter und ein treues Paar. 
Still fey ihr 2008 und To das befte, 
Wie es von jeher unfres war! 
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Der Gefällige, 


Still ſchweift ich im Gefilb; 
Doch, läftiger Gefährte, 

Du Tamft mir auf die Fährte, 
Der Jäger feinem Wilb. 


Was hilft die innre Luft? 
Durch des Verfolgers Nähe 
Ergießt ſich Angft und Wehe 
In meine heitre Bruft. 


Schon winkt mir dort fen Gruß! 
Natur, o rette, rette! 

D gib mir freie Stätte 

Bor feiner Lieb’ Erguß! 


D wär’ ich jebes Strahle 
Beraubt in Walvesichatten; 
D käme mir zu Gtatten 

Ein Spud, wie Rübezahls! 


Mo, wo aus diefem Bann 
Erblid’ ich einen Retter? 
Ich rufe Gott und Götter: 
Umfonft! bier ift der Mann! 


21 


Aufruf. 


Wanderer! im Thal voll Blüte 
Stebft du ftill mit reger Liebe, 

Iſt denn nichts, das zum Gemüthe 
Des Begegnenden dich triebe? 


Lichte Landſchaft muß dir taugen, 
‚Deine Freuden zu erhöhen, 

Nur in Herzen, nur in Augen 
Säumt dein Kaltfinn einzugehen? 


Schläfft du mit den beſſern Sinnen? 
Nur auf Außendinge ſchauend. 
Siehſt du nicht das Glück, fich innen 
In dem Nachbar dir erbauend? 


Wußteſt du, vorübergehend, 

Ob bein Schritt nicht eine Seele, 
Brüderlich und mitverftchend, 
Schnöd und ungelannt verfehle? 


Laß denn nieber dich am Duelle 
Ueppig reiner Menjchengüte; 
Nimm, o nimm dir deine Stelle 
Im gefundenen Gemäthe! 


Ad, Tein Thal in milden Reizen 
Gleicht fo trauten Herzensftätten. 
Mußteſt du mit Schritten geizen, 
Die dich bort geborgen hätten? 


— 
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In Waldesdickicht. 


Faßt mic) ein Furchtgefühl, 
D Wald, in deinem Kühl, 
Meil füßes goldnes Licht 
Mir Einfamem gebricht? . 
Was fagt jo hehr, jo düfter 
Unenbliches Geflüfter? 


Iſt's neuer Ton und Ruf, 

Der mir dies Zagen ſchuf? 

Was zieht, was fchredt mich bald, 
Was kommt herangewallt? 

Woher ihr fremden Hauche, 
Entwehend Wald und Strauche? 


Bu Sinn mir etwa fuhr 

Die Größe der Natur? 

Ha! oder Gottes Geift, 

Der ſich mir näher meist? . 
Und die herein nun brechen 

In dich, o Herz voll Schwächen? 


Höchſte Bitte. . 


D Bitte aller Bitten: 
Zukomm' uns Gottes Reid! 
Das Andre gelte gleich, 
Was wir gelebt, gelitten! 
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Wanderlieder. 
i. Bom Grüßen. 


Guten Morgen! gute Nacht! 

Wer hat diefen Gruß erdacht? 
Wohl gewiß zuerft ein Wandrer. 
Glaubt es mir, es war Fein Andrer! 
Er nur im Borüberwallen 

Will fo wohl den Menſchen allen. 


2. Wanberklage. 


Schnell von hinnen! 

Ruh’ gewinnen 

Darf ich nicht in Stadt und Land! 
Der Erkennung 

Beut die Trennung 


Traurig ſchon die Abſchiedshand. 


Heimiſch weilen, 

Mit ſich theilen 

Wollte gern das volle Herz; 
Ungeſundet, 

Neu verwundet, 

Weiß es doppelt nun von Schmerz. 
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3. Rügtliger Autgang. 


D bu meite, weite Stabt, 

Die mir Teine Heimath hat! 

Deiner Thürm’ und Kirchen Schwärze 
Blidt mir fremb und Takt in's Herze. 


Nachtlich ſchweif ich bin und het, 
So allen men Herz und ſchwer. 
Nach den Stäbchen ebner Erde 
Blick ich, ſuche Heimathsherde, 


Und da glänzt bei Kerzenlicht 
Alter, Junger lieb Geſicht, 

Alles traulich! doch verlaſſen 
Wandl' ich ſelber durch die Gaffen. 


In den Mantel eingebüllt, 

Stil für mid, mein Aug’ gefüllt 
Und erhoben nad den Sternen, 
Den? ich nur geliebter Fernen. 


4. In der Ferne. 


- Wo blieb der Lüfte klares Blau? 
Nur grau in Grau 

Und braun in Braun 

Läßt Land und Himmel fich erichaun. 
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Wo blieb deu roſenhelle Muth, 
Womit ih Hut 
Und Stod ergriff 
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Und mande Noth durchſang und pfiff? 


Wo bleibt mir Heut das friſche Herz? 
Ein jchlimmer, Scherz 

Iſt Ferneſeyn! | 

Wie fiel es je dem Herzen ein? 
Weit nur. ob diefem büftern Grau 
Lacht Himmelblau; 

In Herz und Muth 

Wird nur daheim es wieder gut! 


5. Rüdtunft, \ 
Nach der Heimath fort und fort! 
Ueber golbnen Aehren dort 
Seh’ ich meine Thürme ragen. 
Herz, du pochit und machſt mich zagen, 
Ob mir wohl am traufen Ort 
Wieder Hingt der Liebe Wort? 


\ 


Reifeblätter. 
1. Am Reifenorgen. 
Fern ift noch das Marktgewühl. 
Bogelzwitichern, Pferbeftampfen, 
Morgenwehn und Nebeldampfen! 
O willkommnes Neif'gefühl! 
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2. Meiſeluſt. 


Wie blaulich, wie wonnig, 
Erquickend und ſonnig 
Lacht Himmel und Land! 
Wie hält das Entfalten 
Sp neuer Geftalten . 

Die Seele geipannt! 


O Heimath, verzeihe, 
Nun iſt an der Reihe 
Die liebliche Welt; 
Nun ladet zu ſchreiten 
In ferneſte Weiten, 
Das Himmelsgezelt! 


3. Im einer Noorgegend. 


Hier fproßt nicht Bufch, nicht Blumenflor, 
Der ganze Grund iſt ſchwarzes Moor. 
Doc haft du, reife nur zu Fuß, 

Für jede Gegend ihren Gruß, 


D fühle, wie die Federkraft 

Des weichen Grundes in dir ſchafft: 
Ein jeder Fußtritt iſt ein Schwung, 
Die Beine werden frifch und jung, 


Der Schwung erbebt herauf in's Herz, 
Das ihn empfängt ala muntern Scherz. 
Kein Wunder, ift ein Grund geliebt, 
Der jedem Schritt zu tanzen gibt. 
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4. Anuf nuͤchtlicher Wanderung. 


Blicke mich nur diefe Gegend 
Fremd und nächtlich an; 
Dennoch Tann ich Liebe hegend 
Und vertrauend nahn. 


Bietet doch ihr beutfchen Lande 
Milden Sinns fo viel, 
Ueberall willlommne Bande, 
Trautes Heimathsziel! 


Darum bei dem Schein der Kerzen 
Drüben durch die Nacht 

Sey voraus euch Deutjchen Herzen 
Dort mein Gruß gebradit! 


5. Nächtlicher Eindruck. 


Schwarzes Wald⸗ und Berggeſchiebe 

Thürmt ſich um den Wieſenplan; 

Waſſer donnern; doch die Liebe 

Glänzt mir aus dem Mond voran. 
f 


6. Am Waſſerfalle. 


Nenn’ ich Jubel, nenn’ ih Graufen 
Der Gewäſſer Donnern, Braufen? 
Sturm: und Streit des Waſſerfalles, 
Ihr erſticket in mir Alles, 

Athen, Sinn und Stimmeſchall! 
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Eines nur, ein Angebenten, 

Das an Sie, kann nicht verſenken, 
Nicht erfehlittern all der Schwall. 
Wenn's noch lauter um mich zantt, 
Alles in mir, vor mir ſchwankt, 
Eine trauliche Geftalt 

Hat doch ihren fichern Halt. 


7. Auf dem Gebirge. 


Wie frei iſts mir. um Herz und Kopf 
In diefer hoben Himmelsnähe, 
Wo kaum ein niebrer Tannenſchopf 
In's Dede vorragt, das ich fehe, 
Mich Quellen, leife murmelnd, laben 
Und Heerben ruhn um Hirtenknaben. 


Bin ich denn bier derjelbe noch 

Im Hauch der friſchen Freiheitslüfte? 

Was wollt ihr Heinen Blümchen doch? 
Ihr himmliſch reinen Kräuterdüfte? — 
Pur du dort mahnft mich, heim zu denken, 
Den Blid in's ferne Blau zu ſenken? 


Sa, Meines Bergvergißmeinnicht, 
Dies kann ich nimmer dir verſagen! 
Der Lieben nein, vergeſſ ich nicht, 
Ob Wollen mich gen Himmel tragen. 
Sie ftehn in gottbeſeelter Weite 

Hier oben auch an meiner Seite. 
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An einem Spätjehrsmorgen. 


Noch Hand die Morgenglode nicht; 

Noch nirgend fonft gewahr ich Licht: 
Nur aus der Efje ſprüht's in Menge 
Bon Funken, fchallen Hammerflänge. 


Ya, hämmre, Meifter, rüftig froh! 

Dein Feuer blinke licht und loh! 

Mem doch, wie dir, ein einfad Streben, 
Genügte dur dies Menfchenleben ! 


Am Sonnlagsmorgen auf einem Berge. ' 


Mißton aus des Kirchleind Enge 
Trifft wohl dort im Thal mein Obr; 
Doch es Ichalfen die Geſänge 
Wohllautsvoll zur Höh’ empor. 

Auf Fryftallner Lüfte Leiter 

Steigen fie verflärt heran; 

Horchend fühl’ ich weit und ieiter, 
Mir das Herz in ſüßem Wahn! 


Will euch Guten nicht gelingen 
Reiner Klang in Thales Schooß, 
Hier doch mit befreiten Schwingen, 
Ward er jeder Schwere los. 


i Erinnerung an bie Burg Streitberg In Franken, von ber id im Jahr 
1810 dem Kirddengefang in dem unten liegenden Städtchen zubörte. 
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So zu dem erhabnen Weſen 
Findet wohl die Abficht Bahn 
Und der Mängel fchon genefen, 
Nimmt der Höchfte mild euch an! 


Seim Schall der Srühlingspfeife. 


Aus deiner Gänschen gelber Schaar, 
Mit jungen Stimmehen, zart und Har, 
D Knabe, pfeifft du Eünftlerftolz, 

Dein Lied mir vor aus grünem Holz! 
So wohl der fede Schall dir thut, 

Sp ahnit du doc in ftolgem Muth 
Nicht feine Kraft und wie die Töne 
Mich zaubern in der Kindheit Schöne. 


Srühlingsklänge. 
1. Erfier Frühling. 


Aus des Naines märmfter Strede 
Schlüpfen Blättchen aus der Hede; 
Wonnig gießt in laue Luft 
Sich ein erfter Veilchenduft. 


Draußen auch in Waldesmoos 
Wand fich erſtes Leben los, 
Sclüffelblümden, Anemonen, 

Die mit zarten Blumenkronen 
Selbft den legten Schnee ummohnen. 
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Der du dich noch halb verſteckſt, 
Doch nun bald die Welt bedeckſt, 
Frühling, Frühling, lang erahnt, 
Ah! dir ift der Weg- gebahnt ! 


2. Frühlingsrührnng. 


Schon feit frühen Knabenjahren 
Bin, Natur, ich liebend dein; 
AU mein Leben wird bewahren 
Unfern freundlichen Berein. 


Mein ift all dein fühes Blühen 
Und dein Wellen ift- für mich; 
Deine Freuden, beine Mühen 
Machen mir zu eigen fid. 


Heute, beute muß ich mwähnen, 
Sankſt du ganz in meine Bruift 
Und in warmen Frühlingsthränen 
Duillt aus mir nur deine Luft. 


3. Dorf und Thal. 


Du lächelft wieder, 
Dir unbewußt, 

O Dörfchen nieder 
In meine Bruft. 
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Die rotben Dächer 
Aus grünem Saum, 
Des Wehres Facher 
Im Wellenſchaum! 


Die blanken Häuſer 

Am Berg, im Thal 

Und grüne Reiſer 
Allüberall! 


Der Wieſen Matten 
Im Sonnenſchmelz 
Und kühler Schatten 
Am Laubgehölz 


Der Blüten Düfte, 
Das laue Wehn 

Der Früßlingsläfte 
Um Buſch und Höhn 


Und Vogelfingen 
Im Baumverfted, 
Schalmeienklingen 
Und Heerdgeblöck: 


Ach Worte, Worte, 
Wie ſeid ihr arm 
An einem Orte, 
So frühlingswarm! 
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4. An den Kuknk. 


Mieder ohne Raſt und Ruh’ 

Rufſt du drüben dein Kuku! 

Mie jo kräftig zieheit du 

Mich hinaus mit diefen Klängen, 
Die zum grünen Wald mich drängen! 


Melchen Sinn ich unterjchiebe: 
Frühling, Waldluſt, Freiheit, Liebe, 
Und je mehr ich horche zu, 

Nimmt dein Ruf, du Ohneruh', 
Meiner Seele Raft und Ruh! 


5. Eintönigkeit. 


Stet3 ein lieblich Einerlei 

Singſt du, Vöglein, frank und frei; 
Tadle niemand deine Weife, 

Rofen nur von feinem Reife 

Kann der Roſenſtock verleihn; 
Ruhig läßt er Andres blühen, 
Jenen Buſch von Nelken glüben, 
Diefen voller Lilien ſeyn. 


Treib’ in diefer Frühlingszeit 

Jeder nur, was ihn erfreut! 

Frühling wird vom frühen Morgen 

Schon für alles Andre forgen. 
Mayer, Gebichte, 3 
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Gib nur, Frühlingsſänger, dich! 
Andre werden fi) uns geben 
Und ein füßverbreitet Leben 
Rührt dann taufendfältig fi. 


Mittags. 


Laub und Schatten, dedt mich hold! 
Senget, warme Mittagsftrablen ! 

Laßt im Grünen bier mich zahlen 

Der Natur den Schlummerjold, 

Den fie lange jchon gewollt! — 

Ad, mas war dies? Weckt der Drt 
Traum auf Traum? Was zieht ſich fort 
Dur die Lüfte für ein Schwirren? 
Süße Töne, die mich irren 

Mit der Liebe trautem Wort! 


Mein Sciffchen. 


Sängerihiff, an deinen Borden 
Segeln Hohe nur gejellt; 

Nur aus kleinem Nachen fällt 
Ruderſchlag mir in Accorden. 


Segler, dir auf deinem Gleife 
Folgt nicht meines Schiffleins Art; 
Trautumgrünte Uferfahrt 

Iſt nur feine Luft und Weife. 
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Gunuſt der Zuknnft. 


Wenn mein Herz hat ausgeſchlagen, 
Sollen zu verwandten Seelen 
Winde meine Lieder tragen. 
Nimmer ſoll ſich's dann verhehlen, 
Ob ſich milder Freundesſinn 

Zu dem Todten wendet hin. 


Auf ‚ein Mädchen. 


Zu ihr zieht die Lieblichkeit 
Reiner Herzenzinnigfeit, 

Mie die Heinen, weißen Gloden 
Mich zum Maienwalde loden, 
Wo fie in beglüdte Lüfte 
Senden der Erfriſchung Düfte. 


Das warme Her. 
1. Entfeffelung. 


Ad, wie hat ein. füß Verlangen 
Lang uns oft das Herz gefchtwellt! 
Doch man bleibt nicht ſtets befangen 
Und die Ioje Feflel fällt. 
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Wie die Bande von ich drüdend, 
Frei der Schmetterling fich hebt, 
Und, fi kaum der Nacht entrüdend, 
Zur erjehnten Blume ſchwebt; 


Sp entfaltet auch die Liebe - 
Schüchtern den verſchwiegnen Schmerz 
Und fie ſinkt in holdem Triebe 
Schon an’3 nächſte gute Herz. 


2. Weg der Gebanfen. 


Melches Regen, welches Streben 
Treibt fein unermübet Spiel! 

Wind und Schiff und Vogel fchweben 
Und der Wandrer eilt zum Biel. 


Um beglüdte, fichre Reife 

Fleht man fcheidend himmelan; 
Doch wer hält in fichrem Gleiſe 
Sich auf der Gedanken Bahn? 


Daß nur fie ſich nicht verlieren! 
Zwiſchen Hoffnung, zwischen Scheu 
Fleh' ih, daß die mein’ und ihren 
Sich begegnen immer treu! 
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3. In Negenwetter. 


Eingeregnet hat's mich Armen 
In dies giebelreiche Stäbtdjen ; 
Müſſig harr' ich; zeigt Erbarmen, 
‘hr, des Ortes liebe Mädchen! 


Ach, verſchmähet ihr fo lange 
Meines ſchönſten Eifers Kräfte? 
Mehrt ihr nicht dem Müffiggange? 
Keine gibt mir Herzgeichäfte? 


Aus dem Teinacher Geſundbrunnen. 


1. Nah Mondesanfgang. 


Die Sonn’ ift längſt hinabgegangen, 
Berbunfelt ruht der Tannenwald; 
Das Thal, die Wiefen find umbangen 
Bon leichter Nebel Duftgeftalt. 

Das Auge rubt. Entfernte, Gute. 
Noch hatt’ ich eurer nicht gedacht, 

Bis nun der Mond in ftillem Muthe 
Mir eure Grüße mitgebracht. 


2. Betrachtung. 


Hier zur Linken raufcht der Bad, 
Und bier vecht3, noch heute wach, 
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Ragt die alte Wart’ empor, 
Streben fühne Trümmer vor. 


Hochumſchloßnes Tannenthal, 
Zeit auf Zeiten zähl' einmal, 
Die dein Wieſenbach durchſchoß, 
Die durchragte dieſes Schloß! 


Und des Dörfchens Glodenton, 
Ha, wie oft erflangft du jchon! 
Wohl! verbringt die ftille Zeit! 
Meiner harrt die Ewigkeit! 


3. Bellemmung. 


E3 ruht der Weg in tiefer Stille; 
Die Luft ift grau, fein Wanderwille 
Zeigt heute fi im dunkeln Thal; 
Der Bach nur will von feinem Leben 
Sn Sehnjuchslauten Kunde geben, 
Ein Felt begeht hier ftille Dual. 


Ihr Sorgen ſeyd bier losgebunden, 
Bemächtigt euch der ſchwülen Stunden, 
Ihr findet keinen Widerſtand! 
Gedanken, ſtrömt das Thal hinunter, 
Das öde, rinnt, ihr Thränen, munter, 
Bis Herz und Herz ſich wiederfand! 
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4. Hinabſchauend. 


Tiefer Tannenwiejengrund, 

Grüne fort, fo ſtill, gefund! 

Dir und deinem Silberbach 

Blickt mein Herz gar heimlich nad). 
Wenn's ein Waldesvogel wär”, 
Schwebt' es hier nur hin und ber. 


5. Die Felsecke. 


Stillummohnte Tannentviefen 

Und des Baches raufchend Fließen, 
Sanftes Bilb und füßer Ton, 

Eurem heimlichen Beglüden 

Sol mich diefer Feld entrüden. 

Nun. Noch eins! — ihr ſeyd entflohn! 


| Ländliche Gedichte. 

1. Die Luft von Daner. 
Die Luft macht manchen Gatten. 
Am ftillen Stundenflug 


Um Dorf, Gebüſch und Matten 
Belomm’ ich nie gemug. 
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2. Der Naben. | 


Durch des Fluſſes jtille Räume, 
Um des Hügels Schattenbäume 
Treibt ein Vater ſeinen Nachen; 
Bei der Fleinen Kinder Lachen 
Schöpft die Mutter aus dem Fluſſe 
Laues Naß; mit fanften Guffe 
Badet fie das Haupt der Kleinen 
Und das letzte Sonnenſcheinen 
Faßt das Bild, auf blauen Fluten 
Stil umgrünt, in goldne Gluten. 
O du reich gefüllter Nachen, 

Drin die trauten Kinder lachen 
Zu der Eltern Herzenswonne, 
Bild voll Liebe, Bild voll Sonne, 
D du füßes Menjchenleben, 

Bon der Erde Schmud umgeben, 
Störe nichts dein fanftes leiten 
Sn der Zulunft frohe Weiten! 


3. Im Mondlidte. 


Selbit nicht weiß ich, wie's gejchah, 
Daß ich auf einfamem Gange 
Unter wald'gem Ueberhange 

Jüngſt dies Bild der Wonne fah: 


Mondenftrahlen am Geftab’ 

Und im Waller fah ich fcherzen 
Und mit unſchuldsvollen Herzen 
Spielt’ ein Mädchenchor im Bad. 


4 
Doc, wie kaum fie unbewußt 
Meinem Blick gejchimmert hatten, 
Sucht’ ich mir des Waldes Schatten, 
Stil fie laſſend ihrer Luft. 


Rur den Wunſch verfagt mir nicht, 
Dacht' ich im Vorüberjcheiden, 
Strahl’ auf eure Lebensfreuden 
Stets fo reines Himmelslicht! 


— — —— — 


Der nene Schmuck. 


Mit Sommerfäden zu umſtricken 
Sucht ſich das weite Herbſtgebild 
Und lächelt dann der Freunde Blicken 
Ein ſonnig zartes Glanzgebild. 


Der Schönen gleich kannſt du nicht enden, 
Natur, mit immer neuer Bier; 

Wie hold nad) fo viel Bilberfpenden 

Läßt nun dies Feſtgewebe dir! 


1828 bis 1830. 


Im Sreien. 
1. Die beiden Glücklichen. 


Du Knabe ziehſt das Thal entlang, 
Hell fingend, deinen Weg; 
Verborgen laufch’ ich dir ſchon lang 
In Wald und Bufchgebeg. 


Der blaue Himmel hier umfaßt 
Zwei Glückliche zumal; 

Ihm dankt hier oben ſtille Raſt 
Und Wanderglück im Thal. 


2. Am grünen Ufer. 


Mie breite Kräuterblätter! 
Wie zartes Weidenlaub ! 

D Fluß! o Frühlingsivetter! 
D füßer Stundenraub! 
Natur, ist ftiller Liebeshang 
Für deine Bilder Müfliggang? 
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3. Beſchwichtigung. 
Ach wohl, die Zeit entflicht; 
Doch fill von ihrem Drange! 
Im grünen Luftgebiet 
Folg’ ich der Anmuth Zwange. 


4. Im Berweilen. 


Die Wellen willen, was fie follen, 
„ Sie ziehn dahin mit frobem Rauſchen; 
Mir aber hemmen fie mein Wollen, 


Denn ich muß ſtehn und ihnen laufchen. 


5. Am Onellenranbe. 


Duell, jey nur Rebe! ich bin Ohr, 
Die ein? das andre fich erfor. 


6. Der Mond am Tage. 


Milde Träume, ruft fie wach 
Dein Geplätjcher, Wieſenbach? 
Biehn fie bei mir aus dem Hain 
Mit dem Laubgeflüfter ein? 


Ach, des Mondes weiß Geficht 
Lächelt dort bei Tageslicht! 
Borgt vom nächtlichen der Tag, 
Was er in mich träumen mag? 


N 


4A 


— 





7. An bie Bänme, 


Für aller Augen fteht ihr ba, 

Ihr Bäume meiner Flur; 

Doch Freunde feyd ihr, weiß ich ja, 
Für euren Dichter nur! | 


Poetik. 


Was Bäume hin: und wiederſäuſeln,. 
Wie Bäche leif’ um Steine kräuſeln, 
Was Wind und Schilf zufammenfpricht, 
Das ift wohl alles fein Gebicht. 

Und dennoch mein’ ich, bier zu lernen, 
Auch wagt e3 meine Mufe nicht, 

Bon der Natur fi) zu entfernen, 

Die in jo holden Zungen Ipricht. 


vVerzichtleiſtung. 


Als ich in mein Thal getreten, 

Um mich einſam zu ergehn, 

Sah ich einen Mann dort wandeln, 
Traurig wieder ſtille ſtehn. 


Und ich ſelber ſtand verweilend, 
Und zu wiſſen, lag mir an: 
Ob nicht Frag' und ſanfte Rede 
Seine Trauer mildern kann? 
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Doch von ferne nachgefchritten, 
Hielt ich meinen Tritt zurüd, 
Dacht' im Wenden: Nein, du Guter, 
- Stille dünkt dem Leide Glück. 


Darum gönn’ ich, mit dir fühlend, 
Meine Einfamkeit nun dir, 

Rufe, von der theuern ſcheidend: 
Nimm auch meinen Troft in ihr! 


Das fchöne Land. 


Alles ift mit Ruh’ umfangen, 
Wälder, Hügel, Berg und Thal; 
Nur noch Herzen müflen bangen, 
Wiſſen noch von Sorgenqual. 


Ach! wo find die jchönen Lande, 
Die ein Himmel überblaut, 
Der bis zu dem fernften Rande 
Nur in frohe Herzen jchaut? 


Waldesſtille. 


Nimm mich auf in deinen Frieden, 
Wieſe duftiger Orchiden, 

Labyrinthiſch Waldesdüſter, 

Blauen Seees Rohrgeflüſter, 

Rückt mir aus dem Herzen weit 

Mich, mein Selbſt, die Welt, die Zeit! 


8 
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Schön iſt's, wenn ich mich entraffe, 
Nehme froben Muth zur Waffe; 
Wenn ſich gern die Geifter lösten, 
Kann doch nur die Stille tröften, 
Die das Treiben all verwiſcht, 

Mit dem AU die Seele mifct. 


Heute nenn’ ich Troft und Leben, 
Der Natur mid) zu veriveben ; 
Eine Welt von Eigenwillen 
Tauche fie in ihre Stillen; 

Bin ich einft zurückerwacht, 

Sen des Walds noch oft gedacht! 


Einſeitige Liebe. 


Wenn ich-Liebend mich verfenfe 
In das weite Schöpfungsall, 
Forſchend, ob einjt meiner denke 
Jener ferne Glockenſchall, 

Den ich ſo voll Andacht hörte, 
Und die bunte Blumenau, 

Ach, wohin ich wiederkehrte 

Zu ſo gern erneuter Schau; 
Wenn ich frage: ſeufzt im Winde 
Oder ein Accord im Bach, 

Falls ich ſterbend nun entſchwinde, 
Dem verblichnen Freunde nach? 

O ſo fühl' ich: deine Treue, 
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Blütenbunte, holde Welt, 

Der ich mich ſo zärtlich freue, 
Iſt auf ſchwachen Grund geſtellt! 
Ja, noch heute kann ich ſcheiden, 
Welkt darob ein Blümchen hin? 
Und von ſo viel tauſend Freuden 
Hält nur Eine draußen inn’? 


Herzenswidmung. 


Was nimmt mir fo den ftillen Sinn 
Bon einem Tag zum andern bin? 
Ein Liederdienft, wie Minnefang! 
Doc geht fein Hang 

Und Minnen nur 

Auf dich, Natur! 


Unwiſſenheit. 


Du irrſt hernieder, Fall an Fall, 

Mit holdem Murmeln, friſchem Schall, 
Du trauter Bach, im Ueberhang 

Der Büſche, voller Lebensdrang. 
Wohin? wohin? 

Ich weiß es wohl in meinem Sinn. 


Ich ſteige nieder meinen Pfad, 
Ich wandre, wandre, früh und ſpat, 
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Umberzufchauen immer reg, 

Auf rauh' und milden Lebensweg. 
Wohin? wohin? 

Sch weiß es nicht in meinem Sinn. 


Die Rinder des Lichts. 


Wenn alle Blumen aufgeridht't, 
Mit unverwandtem Angeficht, 

Die rotben, gelben, blauen, 

In's Licht der Sonne fchauen, 

Sp gönne Kindern reinen Licht? 
Ihr Glück und fühle: dir gebricht's! 


— — — — — 


Verklärung. 


D melde Sprache, leis metallen, 
Sprit aus den fernen Glodenhallen! 
Ihr blauen Lüfte, gebt Belehrung: 
Woher dies Ahnen der Verklärung? 


Aenderung. 


Ja, es waren fchöne Zeiten, 
Als es in des Landes Weiten 
Ging an's Pflügen, Wälberlichten, 
Häuferbauen, Thurmerrichten. 
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Die Natur, ein wilder Traum, 
Gab dem Menfchenglüde Raum. 


Schwanden jo der Wildniß Spuren, 
Schau’ id nur gefurdhte Fluren; 
Würd’ ih nun umfonft mich quälen, 
Jeden Thurm im Gau zu zählen, 
Ach, jo fehlt es für den Traum 
Freier Urwelt nun an Raum! 


Die Abendglorken. 


Wie ſchwammen die Augen in frieblihem Glüd 
Und hallt' e8 dem Ohre fo friedlich zurück! 
Die Abendgloden erhoben ihr Lied, 
Das der Himmel mir fo zu verſtehen befchieb: 


Wohl bebt in metallenen Schwingungen dies: 
Wie lag ich in Banden im Ervenverlieg! 

In die Lüfte des Himmels wie jchal’ ih nun frei 
Und winfe die eivigen Sterne herbei! 


Entfernter Geläute durchklang nun den Raum 
Melodiſch; ich horchte, doch fonderte kaum, 
Mas aus der Töne mildwechſelndem Chor 
Bon fanfter Bedeutung fich zu mir verlor. 


Du, Stimme dort, griffit mir zurüd in die Beit, 
Tief Ichöpfend aus grauer Vergangenheit! 

Fromm bebten die Herzen. der Väter dir ſchon, 

Nun mahnft du, die Zeugin der Todten, den Sohn! 
Mayer, Gedichte. 4 
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Dann traulih in andbrer, milblautender Art, 
Galt Schweiter: Begrüßung der Gegenwart 
Und hallte den Lebenden, Emfigen zu: 

D löſet die Sorgen in feiernde Ruh’! 


Doch, jeder noch weiter vernommene Klang 
Entſchwindet der Sprache mittheilendem Drang. 
Gerüdt aus der Zeit, aus der Erbe Bereich 
Erhob ſich der Geift in das fünftige Reich. 


Dem fehnenden Herzen Unenbdliches jchon 
Beſagte der Gloden verballenvder Ton 
Und fchließlich ertheilten ſich alle Beſcheid: 
Gelobet ſey Gott uns in Ewigkeit! 


In einem alten Kirchenchor. 


Geflüchtet aus des Sommers Hite 
Zum fühlen Schooß des Alterthumes, 
Auf eines Chorherrn braunem Sitze 
Dem Werk erlofchnen Bildnerruhmes, 
Im Anblid glühbend bunter Scheiben, 
Bei bildervollen Zeitvertreiben 

In Fromme Vorzeit ganz verjunten, 
Wie träumt ich fort, von Andacht trunfen, 
Bis mir, mo dort das Sonnenlicht 
Durch ein zertrümmert Fenfter bricht, 
sm Blauen fchaufelnd feine Lat, 
Ein blumenvoller Rofenaft 

In dieſes Jetzt zurückgewunken! 
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Kindheitsmahnung. 


1. 
Kindheit macht die Blumenwieſe 
Sid zum Meinen Parabdiefe. 
Zu der Kindheit Baradiefe 
Ruft mich heim die Blumentiefe. 


2. 
Ihr bejonders Bachranunkeln, 
Blinkt ihr nur ſo gelb im Dunkeln, 
Um an ſpätern Lebensgrenzen 
Kindheit in mir wach zu glänzen? 


Im Sturme. . 


Dur all dies ftürmiiche Geftöhne 
Bernehm’ ich ferne Glodentöne. 
Vom Winde nicht biehergeführt, 
Hätt all ihr Laut mich nie berührt. 


O janft verſchwimmendes Getöne, 
Boll nie geahnter Himmelsfchöne ! 
Danf dir, der e3 vom fernen Thurm 
Hieher geleitet, wilder Sturm! 


Waldfrende. 


Ein Kukuf aus dem Wald heraus 
Hat fi genähert Dorf und Haus; 
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Heut fieht er fich bier außen- um, 

Doch Iobt er nur fein Wälderthum 
Und ruft dur Wiefen, Thal und Feld 
Sein Waldvergnügen in die Welt. 


Wer fand ſich eine Waldesklauſ' 
Und rühmte nicht fein grünes Haus? 
Ich ahne, wie's dem Vogel thut; 
In mir tft auch ein folder Muth, 
Und felber frag’ ich Jung und Alt: 
Was übertrifft den grünen Wald? 


Der Regenbogen. 


Sonnengrün blinkt dag Gebüſch 
Und das Thurmdach roth und friſch. 
Strahlen dringen, neu erivedie, 
Durch die blaue Regenſchwärze, 

Wie wenn felig Luft mit Schmerze 
Oder Leid mit Luft fich nedte. 
Himmel, Herz und Erde ganz 
Baden fih im Irisglanz. 


Lebte Luſt. 


Wie ein letztes goldnes Licht 
Dur das Laubgemwebe bricht! 
Sceibehlid von taufend Wonnen, 
Ewig bleibft du nun zerronnen ? 
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Im Srühlinge. \ 
1. Im Frühlingshanche. 


Mandy zarter Waldeswipfel ſchwankt 
In ſüßem Weſtehauch, 

Und ſo in ſeinen Höhen wankt 
Mein ſtiller Ernſt nun auch. 


— — 


2. In der Morgenfrüuhe. 


D Wandrer, ſchau 

Im Wieſenthau, 

Am überbüſchten Bache hin 
Den lichten Morgennebel ziehn! 


Doch, kaum begrüßt, 

Schon aufgeküßt, 

Hat der Beglückte nur gewährt, 
Bis Sonnenliebe ihn verzehrt. 





3. Frühlingspflicht. 


Herz, was ſollſt du thun und laſſen, 
Dieſes Frühlingsglück zu faſſen? 
Nur die Sorgen ſollſt du meiden, 
Doch der Freuden Andrang leiden, 
Von den blütenvollen Tagen 

Jede Schmeichelei ertragen 

Und nur fühlen aller Wunden 
Stilles Heilen und Geſunden. 
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Ländliche Anmuth. 


. 1. - 
Scherzende Mädchen auf Wiejengrund, 
Hüpfende Wellen, kryſtallgeſund, 
Maldige Berge, dem Bilde zum Rahmen, 
Weißt du was Holderes? nenn’ es mit Namen! 


2. 
Fallt Arbeit auch gewöhnlich nicht 
Als Lieblichleit ung zu Gefict, 
So lehren doch die Mähderinnen 
Auf dem umbufchten Wiefenplan, 
Mie fie als Grazie getvinnen, 
Ung Aug’ und Herz bezaubern Tann. 


Herbbilder. 


Aus den Nebeln Sonnenfüfle 

Auf den buntverfärbten Baum, 
Auf die blau’ und goldne Traube, 
Halbverftet in grünem Laube! 
Frühling! ach, du haft wohl Taum 
Bilder folder Wunderſüße! 


Die Selfenwand. 


Mag fih um diefe Felfenwand 
Bald ftürmifch wolliges Gewand, 
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Bald warmer Sonnenfcdhimmer legen, 
Sie fteht in Ruh der Zeit entgegen 
Und zeuget hoch und feft und ftet 
Seit je von Gottes Majeftät, 

Die heut zumal im Sonnigblauen 
So ſtill, fo herrlich ift zu ſchauen. 


Unhglen;. 


Aus feinem Nachglanz läßt fich leſen, 
Wie licht der Sonnentag geweſen. 
Die nun erſtehn in Abenblühle, 

Die gottbefeligten Gefühle, 

Soll ich den Tiefen ohne Schranten 
Der Seele fie, des Himmels danten? 


Waldinf. 
1. Berlegenbeit. 


Auf des Waldes Scheibeivegen 

Bin ich darum wohl verlegen, 

Weil mich's nach den grünen Hallen 
Allen, allen 

Treibt, zu mwallen. 
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2. Auf dem WBalbgebirge. 


Waldhöhen auf und Gipfel an! 
Nun lichtet ſich ein Blid: 

Lacht Sonne doch die Landſchaft an, 
Als wie mit goldnem Glüd. 


Doch glänzt, ihr Stäbe und Dörfer, nur 


Mit eurem Glück herauf! 
Nach andern Glüdes ftiller Spur, 
Waldtiefer geht mein Lauf. 


3. Geſtändniß. 


Etwas von der Wildnatur 

ft in mir, gefteh’ ich's nur, 
Daß ich mich mur meiden will, 
Wo es grün und menjchenitill. 


4. Waldfriede. 


Im Kreis von Walb und Binjen 
Bedeckt mit Waflerlinfen, 

Wie rubt der Fleine See! 

Zu den geheimften Stellen, 
Umgaufelt von Libellen, 

Tritt hier ein badend Reh. 


37 


O fey nicht ſcheu und blöde! 
Bei mir ift Feine Rebe 

Bon Jagd, Verlegung, Tod; 
Mir thut's um Waldesfrieben, 
Den Gott auch dir bejchieben, 
Sa felber einzig Noth. 


5. Sonnenlnft. 


Schmetterling auf Waldeswegen 
Spiegle bunt der Sonn’ entgegen! 
Ale Welt mit Thal und Hügeln 
Will ihr heut’ entgegenipiegeln. 


6. In der Wilduniß. 


Ich und das Abendjonnenlicht 
Sind ftill hier eingekehrt. 
Entlegner Wildniß Angeftcht 
Bu ſchau'n, ift ung befcheert. 


Kaum werben wir des Sehens fatt, 
Wir zögern, ftil umlaubt. 

Was unfer Blick geniofien hat, 
Von wem wird es geglaubt? 
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7. Waldende. 


Glattes Grün, wie kann es tölten! 
Und mie lat der Wieſenplan 

Den von Waldespracht Erlösten 
Mit der Ruhe Grüßen an! 

Welch erjehntes Augenrajten 

Nach des Tages Wonnelaften! 


Sommersmitte. 
Mohn und Malven rings umprangen 
Mich in Yarbenherrlichkeit; 
Doch Gedächtniß, Sinn, Verlangen 
Blieb mir in der Rofenzeit! 


Veitwechſel. 


O Sommerwald, wie dunkelgrün! 

D Ernte gelb und hell! | 
Dem Blick, noch voll von Lenzesblühn, 
Wie herbftet es fo fchnelf! 


Stimmen der Liebe. 
1. Abgeſchiedenheit. 


Was ſeh' ich, ob dem Felfengrund, . 
Gibt dort fi eine Wohnung fund! — 





Mer mochte fo in Einfamleiten 

Der Wildniß fich ein Dach bereiten? 
Gefiel dem finftern Menſchenhaß 

So waldig fteiniges Gelaß? 

Er mochte wohl, ein Feind vom Schall 
Der Rede, fih am Waflerfall, 

Wo nur empörte Wellen tönen, 

Des Sinns für Menfchenwort entwöhnen? 
Wie ober macht an diefem Drt 

Die Liebe .bei verborgnem Hort? 

Ein Liebespnar, will es allein 

Sich bier die Welt und Alles ſeyn? — 
Ha, wie die Beiden glüdlich wären, 
Der Welt im Walde zu entbehren ! 


2. Auf ber Felshöhe. 


Wie blickt der Fluß fo ſtrahlend 
Aus Berg und Wald herauf! 
Wie gerne zeigt’ ich malend 
Dir feinen Schlangenlauf! 


Doch die Gedankenmenge, 
Gedacht ob diefem Grund, 
Die innern Liebesklänge, 
Gibt Fein Gemälde fund. 


Gefellt fich doch zum Bilde, 
Zur Wonne diefes Blicks, 
Gefühl der Liebesmilve 
Und feligen Geſchicks! 
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Iſt fo von innerm Leben ' 
Die Außenwelt beitrahlt, 

Wo mag die Kunft fich heben, 
Die dir das Ganze malt? 


3. Liebeöglüd. 


Eigne Luft in deinem Blick gefellt 
Sich dem Wiederglanz der Wonnewelt. 
Einmal bift du felbft die Liebſte mir, 
Wieder herz’ ich dann die Welt in bir! 


4. Nach Sonnenuntergang. 
Gold ward zum Roth und Piolette; 
Noch küſſen wir an grüner Stätte, 
Indem es oben ſchwärzlich blaut 
Und neues Gold aus Sternen thaut. 
Sprich, Liebſte, was wir wünſchen ſollten, 
Nach ſolchem Abend, dreifach golden? 


Wanderreime. 
1. Wanderluſt. 
Wer geht dort ſonnig über den Steg 


Auf Schattengrund, am Waldgeheg? 


Wie luſtig nimmt ſich Wandern aus, 
Wie trüb und eng iſt es zu Haus! 





— 
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2. Die Ruhe am Bade. 


An dem fühlen Bächlein fibt 
In der Weiden grünem Schatten, 
Der noch kaum auf weiten Matten 
Sich mit Wandern abgehigt. 


Sorgen, jagt er, gute Nacht! 
Seid den Wellen aufgeladen, 
Diejen felbitbewegten Pfaden, 
Die noch nichts zurückgebracht! 


3. Während der Uchberfahrt. 


Des Weidenlaubes Silberfeite 

Schwanft hin im Regenwind. 

Gewitter ftürmt; o Schiffer, leite 

Den Nachen doch gefhwind! 
Jenſeits, beim Wirthe, laß mich trinken, 
Dort, wenn es Noth thut, unterfinken ' 


4. Unter Fremden. 


Wie ft mir das Wort gehemmt, 
Sind die Menfchen mir jo fremd! 
Andre Sprache fernt mich ihnen, 
Doch der Blumenbadh, die Bienen 
Und die trauten Vögel fragen: 
Alter Freund, was ift dein Klagen? 
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Schweizerland. 


Doppelt fühlt ſich Sommerreiz, 
Wo die blaubeſeete Schweiz 
Alpengrün und farbig lacht 
Um kryſtallne Winterpradht. 


Die Wintergäfte. 


Vögelchen, ihr betitelt fittig _ 

Bor den fchneeumhäuften Scheiben: 
Da, da habt ihr! Doch nun bitt ich, 
Ueberlaßt mich meinem Treiben! 
Tragt mir die Gedankenreihen, 

Kaum in Winterernft verfunten, 
Nicht fobald zu Feld und Maien 
Bon der Arbeit friichen Funken! 


Winterruhe. 


Schnee bedecket alle Keime. 
Schlaft denn auch, ihr Heinen Reime, 
Bis man welche, wenn es thaut, 
Mit den Blumen wieder fchaut! 


— — —— — — 





1831 und 1832. 


Srühlingsreime. 
1. Anfbruch. 
Das Inſect, wie früählingsfertig, 
Golden jchillernd, ſchwebt dahin! 
Wer der Lenzesluft gewärtig, 
Lichte felbit den trüben Sinn! 


Auch die Blütenzeit bat Flügel, 
Darum auf! durch Thal und Hügel! 


2. Der Frühliugsſchüler. 


Frühling nimm mid an der Hand 
Und durch mildes Unterweiſen 
Lehre mich, mit allem Land 
Neuentzüdt den Höchſten preifen! - 


3. Liedeswärme. 


Die Lerchen hängen ob der Flur, 
Als wenn fie brüber brüten follten, 
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Als ob fih alle Blüten nur 

Bei ihrem Sang erichließen wollten. 
Geſang und Sonne brütet fort, 
Bald blühet dann jedweder Drt! 


4. Frühlingsbürde. 


Mer dentt des Winters nicht: 
Im Frühling wird dir's leicht? 
Doch wo ift ein Gewicht, 

Das dem der Wonne gleicht? 
Macht mir der Lenz nicht bang, 
Mit feinem Freudendrang? 

Und bin ich, fo entzüdt, 

Nicht heute zu beglüdt? 


5. Erfüllung. 


Iſt dies der Hoffnung junges Grün, 
Wo Blumen aller Enden blühn? 
Bei aufgeſchloßnen Blütenfternen 
Sol ih nun erſt zu hoffen lernen? 


Ach! dies ift mehr, als Hoffnungsglan; ! 
Der Lenz ift ſchon die Freude ganz; 
Schon des Genufjes volliten Segen 
Strömt er uns zu auf allen Wegen. 


— 
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6. Gewißpeit. 


Wenn ſchweigend id an deiner Seite, 

O Freund, durch dieſen Frühling fchreite, 

Sp wiſſen's beide, du, wie er: 

Mein Herz iſt doch nicht wonneleer. 

In Lenz und Freunbichaft tief geborgen, 
Wie ſollt' ich erft für Worte forgen? 


7. Kirchenzeit. 


Glocken läuten hinterm Walde; 
In der Fern' iſt Kirchenzeit. 
Andacht pflegen an der Halde 
Mit den Blumen till ich heut‘. 


8. Bewunderung. 


Ranunkelgold, Vergißmeinnicht 

Mit fanftem, edlem Blau, 

Des Morgenthaus Juwelenlicht 
Schmüdt diefes Baches Au. — 

Mag ich, von ſüßem Schimmer trunfen, 
Schon lange ftehen, jo verfunfen? 


9. Der Landmann als Frühlingsmuſiter. 


Du blättelft auf dem jungen Blatt, 
Das dir der Lenz gefpendet hat. 
Mayer, Gedichte. 5 
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Recht aus der grünenden Natur 
Greifft du dein Lob der Maienflur. 
So fteh’ ich hinter deinem Glüd 
Mit meinem Liede weit zurüd! 


10. Am Waldesſaume. 


Du weißbeblümter Kirjchenbaum 
Auf grüner Raſenhalde, 
Berträumft den Turzen Blütentraum 
Hier außen dicht am Walde, 

Ach ja! es blüht ſich noch jo ſchön 
Bei Waldesgrün und Waldgetön. 


11. Das blanfe Dörfchen. 


Ein folches Kleinod dünfte mir 
Das blanfe Dörfchen nie, 

ALS jeit der Lenz in grüner Bier 
Ihm feine Solie lieh. 


12. An einen Schmetterling. 


Du drangft mit Luft und Blütendüften, 
O Echmetterling, herein zur Stadt, 
Unwiſſend, was dich aus den Lüften 
Des Feldes ber verfchlagen bat. 
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Du weilſt an jedem Blumenbrette, 
Bergaßeft wohl der Auen Flor? 
D flieh des Frühlings Kerkerſtätte! 
Der freie Lenz ift vor dem Thor. 


13. Borliebe. 


Ich Tieb’ am grünen Blütenrain 
Ein ſtill Gehöft und Haus 

Mit Kukuksruf vom Wald herein 
Und Hahnenfchrei hinaus. 


14. Brühlingseile. 


Bon viel taufend Blumen golden 
Und beiprengt mit weißen Dolven 
Fallt die Wieſe zu Geficht. 

Rothe, blaue Blumen mifchet 
Euch noch bei, nur ganz verwiſchet 
Mir den grünen Lenz noch nicht! 


15. Nachblickend. 


Goldamfeln fliehfn im Abendlicht 
Dort aus dem dichten Bachgefträuche. 
Bleibt goldne Vögel, fehlet nicht 
Dem abendgoldnen Wiejenreiche! 
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. 16. Früßfingdabens. 
Mit Sang erfüllt die Nachtigall, 
Der ferne Donner dort mit Schall 


Noch, fpät das fühe Blütentbal 
Und macht mir ſchwer des Horchens Wahl. 


17. Zrühlingöwirtung. 


Emporgeredt zum Lerchenfang, 
Hinabgebüdt zum Frühlingsflor, 

Im Streit mit dichter Ziveige Drang, 
Dann in die Ausficht tretend vor, 

Bei jedem Thun und Ruh'n der Glieder, 
Gerietb ich faft in Frühlingslieber. 


Der wandernde Gefelle. 


Du lachſt, o Lenz, zur Welt herein 
Mit Luft und Farbenhelle; 

Doch finget nur vom „Schätzelein“ 
Der wandernde Gejelle. 


Als Frühling fühlt er felber fich, 
Als Welt die Herzgetreue; 

Mas denkt er, Himmelslenz, an did 
Und wie das Land fich freue? 
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Einladung an Sie. 


In Schattennacht und Monvenfchein 
Laß, Liebfte, unfern Wandel feyn; 
Da kommt die Lieb’ aus ſtiller Nacht, 
Der Mond aus Wollen vorgeladit. 


Die beneidete Arbeit. 


Waldwieſenheu in leichten Schobern 
Liegt dort am Waldtrauf hin; 

Der Mähder, mehr noch zu erobern, 
Greift an mit friſchem Sinn. 


Froh muß fein Herz dem Wadern klopfen, 
Ich Iobe mir fein 2008; 

Sanft fallen ihm des Schweißes Tropfen 
In grüner Erde Schooß. 


Hausarreſt. 


Die Wieſenberge ſind durchſchnitten 
Von Pfaden, die zu Gaſt mich bitten, 
Schon luſterweckend anzuſehn, 

Und wie viel leckrer zu begehn! 
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Das Leiden eines trodinen Zechers 

Im Anblid des verwehrten Bechers 

Gibt mir ein Blid aus Wand und Haus 
In dies verbotne Grün hinaus. 





Wanderfinn. 


1. Bor nahem Regen. 


Schon wogt der Wellenwind des Regens 
Durch's weite grüne Feld des Segen 
Und Schwalben ftreifen auf dem Strom; 
Doch jenſeits ragt ein deutfcher Dom, 
Hier außen blüht ein Rofengarten; 

Den Regen diefjeit3 abzuwarten, 

Gibt noch die Wirthin goldnen Wein 
Und Blide treuer Augen brein, 


2. Triefend. 


Napgrün erglänzt vom Regenbad 
Der Wald mit allen Bäumen; 
Feuchtrothe Schneden ziehn den Pfad 
Mit minder trägem Säumen. 


Mir tropft das Haar um das Geſicht; 
Ich weiß nicht, wie mich's kleidet; 
Doch weiß ich, daß auch triefend nicht 
Der Wald ſich mir entleidet. 
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3. Des Banderers Reue. 


So hab’ ich nun mich eingefebt 
sn des Eilwagens Kaften, 

Doch mein Gefühl damit verlebt; 
Ich Tann darin nicht raften. 


Der Wachtelichlag, der Wachtelichlag 
In Nacht und Feldern draußen 
Frägt: wie ein guter Gänger mag 
So träg vorüberfaufen? 


4. In der Fremde. 


Die Heimath war durch fernen Raum 
Und Nacht zu mir gedrungen, 

Bis mir der Wächterruf den Traum 
So fremd hinweggeſungen. 


Dann klang aus Bach und Brunnenrohr 
Mir gar ein neues Rauſchen 

Und zwiſchen meine Träume vor 

Trat ein verwundert Lauſchen. 


Nun ſetzt der helle Mondenſtrahl 

Mein Fremdſeyn mir in’3 Klare; 

Fremd ruft des Hirten Horn durch's Thal, 
Daß er zu Berge fahre. 
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So nimm mich denn, bu fremder Tag! 
Dein bin ich ohne Säumen, | 

Bis mich die liebe Heimath mag 

In neuer Nacht umträumen. 


Die Veſperglocke. 


Ein Vaterunſer dort aus alter Zeit 
Entſchallt dem Veſperdorfgeläut. 

Du treuer Klang, wann wird es werden, 
Daß Gottes Sinn geſchieht auf Erden? 


Der weiſe Rath. 


Friſchroſig horcht ein deutſches Mädchen 
Von ſeinem Nähzeug, ſeinem Rädchen 
Am Fenſterlein aus altem Haus 

Zum Nachtigallenlied heraus. 


Und dort der greiſe Thurm der Mauer 
Steht, wie vor Alters, auf der Lauer 
Mit Wappen und Liebfrauenbild; 

Dem Zwinger Lied auf Lied entquillt. 


Doch wie es ſcholl aus Buſch und Graben, 
Der weiſe Stadtrath will es haben: 

All dieſes Bauwerk ebnet ſich. 

Du liebes Mädchen dauerſt mich! 


Heilbronner, altreichsſtädtiſcher Eindruck 
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Keim Abfchied vom Straßburger Münfterthurme. 


Als hättet ihr euch mand Jahrhundert 
An diefem Thurme müd gewundert, 
Sp, Krähenjchaaren, flattert ihr 

Mit heiſ'rem Ruf um feine Bier. 


Hat euer Thun nichts Neidenswerthes? 
Ach wohl, mein ſcheidend Herz entbehrt es. 
Bald traur' ich, daß mein Blick und Geiſt 
Dies Wunderwerk nicht mehr umkreist. 


Die ſtillen Fragen. 


Umſchloſſen ruht ein Raſengarten, 

Grün von geſunkner Gräber Moos; . 
Man blidt von Zinn’ und Mauerjcharten 
In des bebufchten Thales Schooß. 


Und unten brauſen Wehreswellen , 

Grabſtein' umreihn in ftilem Raum 
. Die Kirche, alternde Kapellen, 

Entfenftert, ftehn am Hügelfaum. 


Da ir’ ich an bewölkten Tagen 
Umber, im engen Kreife nur 

Und richte meine ftillen Fragen 
An Kirche, Gräber und Natur. 


I Baiblinger Eindruck. Die ‚eine ber erwähnten Kirchhofkapellen ift feit- 
bem abgebrochen worden. 
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Aus bewestem Herzen. 


1. Auf Waldeshöhen. - 


Welch wilde, menfchenferne Schlucht! 
Ein Bad kommt ber auf feiner Flucht, 
Und dienet murmelnd mir als Leiter; 
Auf nalen Steinen klimm' ich weiter. 


Wohl mir nun oben! Lieber Bach, 
Nun blick' ich dir durch's Grüne nad). 
Du willſt zu Menfchen nieverwallen: 
Verſuch' es, wie fie dir gefallen! 


2. Die ſchöne Zeit. 


Roſen trägft du, ſchöne Zeit, 

Roſen im Vorüberſchwinden; 

Doch du triffſt mich unbereit, 
Mich in deine Luſt zu finden. 

Wie man Muth bedarf zum Leide, 
Fehlt mir Faſſung noch zur Freude. 


3. Liedesgruß. 


„Ach hin iſt hin und todt iſt todt!“ 

Wo ſteht dies doch geſchrieben? 

Das Lied, das ſolchen Gruß entbot, 

Iſt mir vergeſſen blieben. 

Ach, todt iſt todt und hin iſt hin! 

Der Gruß kommt mir nicht aus dem Sinn. 
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4. An den Leſer. 


Nicht alle fließen fie, die Thränen 

Des weichen Dichters, Freund, zu denen 
Dein zartes Mitgefühl ſich neigt; 

Doch ad, es forgt "das arme Leben, 
Daß es auch Thränen möge geben, 

Die, ftill geweint, das Lied berfchmeigt ! 


5. Vertrauen. 


Droben jener Himmelsftern 

Und im Auge mir die Thräne, 

Ad! fie find fich freilich fern, 

Dod jo fremd auch, wie ich wähne? 


6. Ju Regenluft. 


In Nebelluft, im trüben All 

Verſchwimmt mir heut' der Sehnſucht Grenze! 
Weißt du es, ferner Glockenſchall, 

Wo mir ein Licht des Anhalts glänze? 


7. Der große Troſt. 


Wenn etwa unſern innern Sinn 
Gethanes Unrecht ſtill beſchwert, 
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Liegt nicht ein meiter Troft darin, 
Daß’unfer Treiben doch nicht mehrt, 
Nicht mindert Gottes Herrlichkeit, 
Daß Er fich gleicht in Ewigkeit? 


Durch das Land fireifend. 


1. Zeitverwendung. 


Du fchlängelft dich, ich ſchlendre mit, 
Bächlein, durch Busch und Wieſen. 
Der freien Luft folg' unfer Schritt; 
So mag der Tag verfließen! 


2. Wecdhſelsweiſe Labung. 


Sich fpiegelnd, faugt der Sonne Rund 
Dort Quelleskühlung ein; 

Der kalte Duell aus Bergeögrund 
Labt ſich am Sonnenſchein. 


3. Betretenheit. 


Durch grüne Wipfel floh 

Ein ſchneller Vogel hin. 

Ich horcht' ihm lange froh, 
Ja, mit beglücktem Sinn. 
Nun hat er, möcht' ich klagen, 
Mein Glück davongetragen. 





77 


4. An ein Mäbden. 


Dem Frühlingsbild im weiten Land 
Eröffneft du das Fenſterlein; 

Den Sims aud ftellt die Heine Hand 
Bol Rofen und Gelbveigelein, 

Ah, unbewußt der Frühlingszier, 
Die du, o Holbe, trägft in bir! 


5b. In den Wieſen. 


Wie dort im Graz ſich Kinder mühen, 
Beſchwert von Blumenbüfcheln glüben ! 
Ach! Kinder feh’ ich immer gerne, 
Zumal’ jo warm hervorgehoben, 

Wie hier, von einer lichten Ferne 
Und von dem blauen Himmel droben. 


6. Der Bogel am Wege. 


Du hüpfſt, du büpfit von Baum zu Baum, 
An meinem Wanderivege; 

Du bift voraus drei Schritte kaum, 

Als wenn daran dir läge, 

Daß, Vöglein, du mich kennen lernft; 

Es iſt dir mit der Furcht nicht Ernſt, 

Und du haft Recht: ich Tiebe 

Euch Heinen Herzensdiebe. 
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7. Der Sanne Dank. 


Auf grüner Bergwand fteht ein Haus, 
Sieht nad) der Sonne frei hinaus; 
Drum gibt fie, eh’ fte ſcheiden muß, 
Ihm dankbar ihren legten Kuß. 


8. Malerdrang. 


Du Heerde dort im Abendlicht, 
Befriedige den Durft noch nicht! 

O ſchlürf' am grünen Ufer immer 
Aus blauem Fluſſe goldnen Schimmer! 
Ich muß, auch ohne Yarbenichalen 
Und Binfel, bier im Geifte malen. 


9. Die müden Vögel. 


Ihr müden Vögel flieget hufch 

Bor mir; o bleibt im Erlenbufch; 
So ſchön tft hier zu bleiben! 

Der Flimmerfchein der Scheiben 
Erſtarb am Wiefendörfchen dort; 
Die Nacht bricht ein; o ruhet fort, 
Ihr leichtgefinnten Herzen, 

Bon Tages Flug und Scherzen! 
Laßt mir nun und dem Blumenduft 
Das weite Reich geftirnter Luft! 
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10. Die verſchiedenen Richter. 


Wie allerliebit das kleine Licht 

Aus Rebenranken ſtrahlt! 

Wie klar der Mond durch Bäume bricht, 
Die Hütte blaulich malt! 


Du Mondenglanz, du Menſchenlicht 
In röthlichem Erguß, 

Still ruht auf beiden mein Geſicht, 
Still hegt euch Wald und Fluß. 


11. Im Vollmondſcheine. 


Des Vollmonds Licht im Erlenwald 
Fällt hier um mich vergoldend bald 
Auf blauer Wellen Silberſchaum, 

Bald ſtill in meiner Seele Traum. 


Heimathgefühl. 


Wie flattert purpurnes Gefieder, 

Wie gleitet hin der Schlange Pracht! 
Wie jagt ſich ſchäckernd auf und nieder 
Das Affenvolk in Waldesnacht! 


Wie in der Palmen ſtolzes Prangen 
Flicht die Liane ſchmuck ſich ein! 

Und doch — nie wird es mich verlangen, 
Aus meiner Heimath Buchenhain. 
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Da zudt es frob mir durch die Glieder, 
Daß draußen mich fein MWüftenfand, 

Kein Fremblingsvolf, nein, daß mich wieder 
Umringt mein liebes deutfches Land! 


In ländlicher Stille. 
1. Geräufh und Stille. 


Der Gloden hat Eine geflungen 

Weit, weithin durch's grünende Thal. 
Horch bat fich nicht Antwort entſchwungen! 
Bon andern in wachſender Zahl? 


Kam nicht durch die raufchenden Aeſte 
Ein lockender Vogel gejagt? 

Wie girrt's im verborgenen Neſte, 
Wie jubelt's im Wäldchen und klagt! 


Was melden die Raben herunter? — 
Ich lauſche, wohin ich nur will, 

So klingt es und rauſcht es ſo munter 
Und grüßt mich doch Alles ſo ſtill! 


2. Die glückliche Wohnung. 
Am Walde lugt ein weißes Haus 
Vom Wieſenberg herab. 
Der geht wohl ſelig ein und aus, 
Dem Gott zum Dach es gab. 
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3. Die Hänschen im Grünen. 


Wie bliden gut und felig 

Die Häuschen nieder bort! 

D glichſt du doch allmählig, 
Menſch, deinem Wohnungsort! 


Du ftelft in Feld und Wieſen 
Die treue Hütte Hin; 

Dann wird fie in fich fchließen 
Nur janften, treuen Sinn? 


Das Stübrhen. 


Ich lobte nur die freie Slur, 
Bergäße, Stübchen, dich? 
Und wie gejpiegelt die Natur 
In deinen Fenſtern ſich? 


Und tie an deiner Deck ein Tanz 
Stil funkelnd ſich entjpann, 

Als Abbild von des Brunnens Glanz, 
Der bel im Hofe rann? 


Mas, wenn ich dir am Simfe faß, 
Für Düfte ftrömten ein 
Don Maienblüt’ und jungem Gras 
Im Abendſonnenſchein? 


Mayer, Gedichte. 6 
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Und wie Muſik ertönt umber 
Bom frohen Vögelhor? — 

Wie zögert denn das Lied jo jehr, 
Das did zum Preis erfor? 


Für taufend Holdes jpäten Dan 
Nimm in den Zeilen bier, 

Und ir’ ich ferne, ſehnſuchtskrank, 
Sp weilt mein Geift in bir! 


Sommer Wunfd. 


Alterthümliche Kapelle, 

ung umblüht von Roſenhelle, 
Stehe ſo, wenn mich die Bahre 
Längſt umſchloß, viel hundert Jahre! 


Kleine Bilder. 
1. Ablenfung. 


Der Rofenaft wankt hin und mieber, 
Durch Sanfte Laft geneigt, 

Weil in die volle Roſe nieder 

Ein goloner Käfer ſteigt. 


Gern hätt’ ich all der Ausſicht Zauber 
Am Senfter bier gefühlt; 

Nun feffelt mid) der goldne Rauber 
Wie er jo fröhlich wühlt. 


— —— — — — 
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2. Frühlingsgrazie. 


Ein zarter Busch von blauen Gloden 
Blübt bier auf altem MWeidenbaum 
Und lacht hinunter unerſchrocken 

In jeiner Höhlung ſchwarzen Raum. 


Doch welches könnt' ich von den Bildern, 
Die und des Lenzes Grazie beut, 
In feinen Zierlichkeiten Schildern? 

Schon hat dies Fleine mich gereut. 


3. Abendfeier. 


Bon grünen Bergeögipfeln 
Auf eine Welt von Wipfeln, 
Fern, fern hinauszufehn, 
Bis alle Glorienſcheine 

Der abendgoldnen Haine 

In blaue Nacht vergehn, 
Dies gibt mir Prieftersweife, 
Ich glaube, bier zum Preife 
Des Herrn erhöht zu ftehn. 





— 


4. Schönheit für ſich. 


Des Mondes Strahl im Waldesteich 
Verglänzt in Zaubern, ungeſehn. 
Natur, für ſich ſo ſchön und reich, 
Kann ohne unſre Luſt beſtehn. 
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Waldleben. 


1. Waldesnähe. 


Beilfchläge hör’ ich drüben fallen, 

Vermiſcht mit friſchen Kukukshallen. 

Dein Tönen, Wald, dringt ſchon von ferne 
Bis zu des frohen Herzens Kerne. 


2. In Thalesgruud. 


Ein Blumenthal herniederſteigt, 
Vom Erlenbach durchſchnitten, 

Bon Eichenwäldern überneigt; 

Dort bin ich gerne mitten, 

Wenn hüben bald 

Und drüben bald 

Bald überall der Kukuk ſchallt 

Mit feinem Ruf aus grünem Wald. 


3. Waldjugend. 


Du grüner Wald, 

Wirſt nimmer alt! 

Mit deinem Laub ward wieder jung 
Waldamſellied und Eichhornſprung. 
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4. Waldpfad. 


Welch golden grüne Ferneficht 

Auf fchattig überlaubtem Wege! 

Der Blid, wie wach, der Gang, wie träge, 
Der ſich mit Augenluft verflicht! 


5. Zurückgezogenheit. 


Hier auf verſchwiegner Sorgenfludt, 
Im Grund geheimer Waldesſchlucht, 
Erfpäh’ ich von der Oberivelt 
Nichts, was mir in die Augen fällt, 
Als Buchen, die dort fonnengrün 
Vieltaufenbblättrig oben glühn. 


6. Waldheimlichkeit. 


Wie ftöhnt die Nachtigall im Dunkeln, 
Wie äugelt das Vergißmeinnicht! 

Und wie zum Tag bervor mit Funfeln 
Die bunte Yalterheerde bricht! 


D Wald, in deinen Buſchverſtecken 
Herbergt ein Heer von füßen Schreden, 
Die immer neu die Sinne mweden! 
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7. Zurückhaltung. 


Zwar macht fih Waldluſt gerne laut; 
Doch weil ein Reh dort um fich ſchaut 
Bol Scheu; fo klingt nur leiſe, leiſe, 
Dies Lied, o Wald, zu deinem Preiſe! 


8 Die Waldſchmetterlinge. 


Blaue Falter hier fich ſchwingen 
Ob den Walvdesbäumen, jchau! 
Gleich, als follten fie mir bringen 
Dicht heran des Himmels Blau. 


9, Des Waldes Thiere. 


Bon Baum zu Baum Eichhörner hüpfen 
Und Rehe durch das Grüne fchlüpfen. 
Sie fragen, zögern, ſehn mid an; 
Nicht wahr? ich bin fein Jägersmann? 


10. Unzulänglichkeit. 


Das Lied kann euch Fein Spiegel ſeyn 
Der Wieſ' im Wälderſchooß; 

Sonft blicktet tiefer ihr hinein 

Und riffet kaum euch 108! 
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11. Irdiſche Schönkeit. 
Abendrothd auf Wiefengrün 
Zwiſchen dunkler Wälder Saum 
Zeigt ein irdiſches Erblühn 
Und erfcheint doch irdiſch kaum. 


12. Waldabend. 


D liebe Blumen, ftellet ein, 

Den Glanz; im Abendlicht! 

Ihr Blätter, mit dem Abendſchein 
Schmückt euch fo lachend nicht! 

Wo fände Raum die Menfchenbruit, 
Zu Spiegeln Baldesabendluft? 


13. Der Reienbinmenfrenf. 
Daheim im Glaſe wellt ihr bald; 
Doch, daß ihr dort noch euren Wald, 


Maliblumen, fterbend um euch ſchaut, 


Pflüdt’ ich zu euch dies Farrenfraut. 


14. Heimgang. 


Nach jonnegolonem Tag 

Und grünem Waldgelag 
Bring’ ich erquidt nab Haus 
Den Maienblumenftrauß 

Und Sinn und Augen ganz 
Erfült von grünem Glanz. 
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Auf der Reife. 
1. Wetterzweifel. 


Regenwolken ſchwer und ziehend, 
Blaue Durchficht, oft entfliehend 
Hinter jchnellen, finftern Dunft, 
Schwarze Drohung, lichte Gunft 
MWechfeln heut am Himmel oben, 
Halten Blid und Herz erhoben 
Zwiſchen erniter, düſtrer Mahnung, 
Zwiſchen felig holder Ahnung. 


2. Lichtwechſel. 


Wie Sonn’ und Wolken fi bemühn, 
Mit neuen Farben ftet3 zu malen! 
Welch plötzlich Lichtes Eichengrün 
Dort vor den blauen Schattenthalen ! 


3. Yelfengegend. 


Schlagt, ihr Berge, tiefen Schatten, 
Schäume, Fluß, durch Wald und Matten ! 
Krümme dich nach kurzen Streden 
Zwiſchen fchroffen Felſenecken! 

Toſ', in Klippen eingezwängt, 

Und zum Abgrund hingedrängt! 

Meinem Wort biſt du zu wild, 

Nicht dem Herzen, kühnes Bild! 


— t — 
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4. Bergleihung. 


Welch wilde Yelszerrifienheit! 
Welch walbig tiefer Grund! 
Wie eine Welt von innrem Leid, 
Entdedt von Dichtersmund ! 


5. Schwermuth. 


Wie zieht der Regen grau dahin 

In des Gebirges Grund! 

Wie ftarrt mich an ein fremder Sinn 
Aus aller Klüfte Schlund ! 


Ausmeinet euch, ihr Wollen, dort 

In Kluft und Feljenhain ! 

In Schwermuth treib’ ich mit euch fort 
In eure Wüſtenein. 


6. In nachtlicher Einfamteit. 


Macht mid) zu des Schredens Raub 
Nacht und Wind im Eipenlaub? 
Plötzlich laut aufichreiend haben 
Die von mir geweckten Raben 
Dur den Aufruf wild und fremd 
Mir des Blutes Lauf gehemmt? — 
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Ach, wo iſt ſie ſchnell geblieben, 
Wird ſie nur ſo leicht vertrieben, 
Meines Herzens Sicherheit, 

Durch das Grau'n der Einſamkeit? 


Sommerreime. 
1. Neue Frenndſchaft. 


Das Korn gewann ſchon Sommerart; 
Es ſtreift im Feld mir um den Bart, 
Ich laß es freundlich walten. 

Ja, freuen ſoll mich Ritterſporn 
Und Ackermohn und Nelk' im Korn, 
Statt ſüßer Maigeſtalten. 

Ich muß ja, wie die Wankelwelt 
Sich gern zum Feldbehaupter hält, 
Mich nun zum Sommer halten. 


2. Sommerfrage. 


Störche, glänzend ſchwarz' und weiße, 
Schreiten durch den blauen Tag; 
Zahllos, nach der Luſt Geheiße, 
Winken Roſen uns vom Hag. 
Bilderglanz, Geſang und Düfte 
Theilen ſich in's Blau der Lüfte. 
Aber ach! wie lang? wie lang? 
Ihrer Flucht ſchon harr' ich bang. 


—b 
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3. Die Felfenzofen. 


Durch Felfenrojen 
Zum grenzenlojen 
Lichtblauen Aether aufzuſchaun, 
O welch ein ſelig ſüßes Graun! 


4. Geſangeswechſel. 


Dahin iſt aller Maienſchall! 

Du ſchweigſt, geliebte Nachtigall, 
Und trauerſt, in dich ſelbſt verſunken; 
Uns bleibt der Abendſang der Unken. 


5. An die Grille. 


Erdfarbnes Weſen, kleine Grille, 
Laß immer tönen dein Geſchrille, 
Sing deine Erdenmelodie! 

Verſtrömt das Lied der Nachtigallen, 
So muß uns bald auch ſie gefallen; 
Es ſtillen Herbſt und Grab auch ſie. 


6. Widerſpiel. 


Die Sonn' iſt unter und der Wald 
Tränkt ſich mit früher Nacht. — 

Nacht kam; nun macht der Tag noch Halt 
Auf gelber Ernten Pracht. 
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7. Das ferne Gewitter. 


Die Nacht durchzucken Blitz' auf Blige, 
Der Donner fpricht mir ferne Worte; 
Ich ftaune hin vom Raſenſitze, 

Wie nach der Ewigkeiten Pforte. 


8. Die braune Wieſe. 


Ein Sommerwind durchwehet bang 

Die Wiefe, braun von Samen. 

D Zeit, bald wird es dir zu lang 

Beim holden Sommernamen! 

Das Reich, das du vom Frühling erbit, 
Vergibft du bald ſchon an den Herbit. 


9, Spommerdende, 


„Woher? der Wind mit feinem Braus, 
Trieb er di Späten nicht nach Haus?“ 
Gern ftaunt’ ich diefem Schwanenlied, 
Mit dem ber ſchöne Sommer fchied. 


Natur und Sehnſucht. 
1. Das Fragen der Natur. 


Des Donner? Groll, der Winde Stohnen, 
Des Geiers Schrei, in der Natur 
Ein jedes Rauſchen, jedes Tönen 
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Scheint mir ein einzig Fragen nur. 
Wo findet Antwort ſich hienieben? 
Was ſchenkt uns redeitehend Frieden? 


2. Ueberwältigung. 


Wann einft ich auferftehen werde 

Und mir das Leben diefer Erbe 

Nah al den Räthſeln auf ſich Härt, 
Wird mich die Löfung frob umbraufen, 
Wie hier des Sturmes hehres Saufen, 
Das durch die taufend Wipfel fährt? 


An den Herbf. 


O Herbit, du Zeit ber Reife, 
Wenn ich das Land durchftreife, 
Auf dem im Sonnenfchimmer 
Dein fanfter Segen ruht, 

Mie träum’ ich mich für immer 
So mild, fo froh, fo gut! 


UNach Empfang eines Briefes. 


Der Himmel ift fo blau und tief, 
So treu und gut bed Freundes Brief! 
Die Zwei im Grünen mir verfünden, 
Die Liebe ſey nicht zu ergründen. 





— — — 
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Dem entfernten Freunde. 


An Lenau. 


Im Deingedenken athm’ ich Lebensluft 
Und glaube, mit dir über Ferneduft 

Und über niedrer Lüfte Miſchung 

Zu ruhn in trauter Herzerfriſchung; 

Ich labe mich am Gottgeſchenle 

Der Klarheit, wenn ich deiner denke. — 
Mir fehn, vereint emporgeftiegen, 

Den ftilen Berg umſcherzt von Biegen; 
Wir laufchen ihrem Glodenfpiele, 

Sind an der Wünfche ftillem Ziele 

Und drüden fefter ung die Hände. 

Sp, Freund, vergeff ich der vier Wände,“ 
Um fern mit dir auf Bergestriften 

Den Bund der Seelen neu zu ftiften, 
Und’ made einmal wieder heute 
Dich ganz zu meines Herzens Beute. — 
Wie hold fagt dort uns heitres Schweigen, 
Der Eine ſei dem Andern eigen. 
Vergeſſend fit’ ich, mit zerſtreutem Blick, 
Bergefjend unfrer Trennung Mißgeſchick. 


Ein Lied des Dankes. 


Wenn tief ich in die Uhlands: Fichte 
Den Sinn vom Boden aufwärts richte, 
Preif ih den Wuchs, den reinen, kühnen, 
Das Raufchen, Düften, Immergrünen? 
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Und mwälzt dort Lenau klagend nieder 
Den Gießbach berzentfprungner Lieber, 
Sol ih zum Abgrund mit ihm flürzen 
Durch des Gebüfches Balſamwürzen? 


Irrt wohl mem Bli in blauer Leere, 
Wenn ich zum Himmeläzelt ihn kehre? 

Und feh’ ich dort nad allen Seiten 

Nicht Rückerts Lied die Schwingen breiten? 


D warmen Danf euch, den Gepriei’nen! 
Gönnt mir den Platz, den angewielnen, 
Das Lied zu Haupt, im Arm die Tanne, 
Die ih, zum Bach gejentt, umfpanne ! 





1833. , 


— — 


Gram und Frühling. 


1. Ermüdung. 


Zum Elementenkampf zurück 

Träumt ſich der Fels in Ernſtgedanken. 
Manch Blümchen mag ihm neu entwanken, 
Was weiß er von dem Lenzesglück? 


So fühl' ich nach des Streites Gram 
Den Lebenspuls in mir gedämpfter, 
Kaum merkend, daß ich Müdbekämpfter 
Dies Veilchen in die Hand bekam. 


2. Der weinerlide Tag. 


Weinerlich aus Lämmermund, 
Regenluſtig gibt ſich kund 

Heut' der Frühling. Laß ihn weinen! 
Veilchen blühn an allen Rainen. 
Könnt' ich unter ihren Düften 

Auch des Herzens Schwere lüften! 


— — ——— — 
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3. Souſt! 


Sonſt wohl in frohern Lenzestagen 

Euch Vögeln ſelber konnt' ich ſagen 

Vom Sinn, der eurem Lied entquoll. 
Euch, Frühlingsſänger, laßt nun fragen, 
Was wohl mein Lied aus ſchönern Tagen, 
Die mir entflohn, bedeuten fol? 


4. Aprilfhaner. 


Eonne ſchien fo frühlingslinde, 
Doch, als ob ich nichts empfinde, 
Ließ fie unentzüdt den Kalten. 

Mag denn nun Aprilenfchauer, 

Der dort hängt auf ſchwarzer Lauer, 
Den Verſtimmten ſchadlos halten! 


— — — — — 


5 Einhalt. 


Ziehet nicht ſo ſchnell dahin, 
Feuerkäfer, eure Straße, 

Weil ich in getrübtem Sinn 
Diesmal nicht ſo ſchnell erfaſſe, 
Neu befreundet, all die alten, 
Trauten Lenz⸗ und Glanzgeſtalten. 


Mayher, Gedichte. 7 
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6. Zergeſſenheit. 


Grünend Buſchwerk, ſtill entlegen! 
Furchtlos hier die Vögel pflegen 
Ihres Sangs im Abendlicht, 
Achten froh des Fremden⸗ nicht, 
Singen auch in feine Bruft 
Selbitvergeffenheit und Luft, 


T. Gewöhnung. 


Gemohnheit, ach, Gewohnheit nur 
Durchwürzt und färbt die Frühlingsflur 
Und madt fie von Gefängen laut, 
Und ich, mit ihrer Luft vertraut, 
Komm’ als ein Schmerzentrüdter wieder 
Faft mwillenlos in alte Lieber. 


Srühlingsempfindungen. 


1. Ohrenzweifel. 


Umſummt bier, frag” ih lange ſchon, 
Mich Bienenluft bei Honigfeimen? 
Entichallt ein leifer Orgelton 

Der Kirch’ in jenen Blütenbäumen? 
Mas auch das zarte-Braufen fey, 
Ein heil'ger Grundlaut ift dabei. 


— 
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2. Im Strom der Düfte. 


Die blaue Luft 

Iſt lauter Duft, 
Ein ſüßer Strom 
Von Waldarom. 
Darauf hervor 

Aus grüner Nacht 
Schifft mit Rumor, 
Doch leichter Fracht, 
Um Aug' und Ohr 
Waldbienenchor. 


3. Liederluft. 
Die Luft iſt heute voller Lieder; 
Doch warum lock' ich in mich nieder 
Die freien, will in's Wort fie faffen, 
Statt fie in goldner Luft zu laſſen? 


4. Der Bad und der Dichter. 


Du feiner Mäanber, 

Wohl bift du gewandter, 
Als jelber der Dichter! 
Durch Schatten und Lichter 
Beitürmft du wohl braufend, 
Beichleicheft .oft tauſend 
Stillblühende Pflänzchen; 
Du führeſt dein Tänzchen, 
Leichtfüßig und munter, 
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Die Wieſe hinunter 

Und lachſt des Poeten, 
Der, immer in Nöthen, 
Will ſammeln und ſichten 
Sn Frühlingsgedichten 
Das Schönſte des Schönen. 
Ach! fpare dein Höhnen! 
Denn Beide wir theilen, 
Mit Eilen und Meilen, 
Die Freuden, die Wonne 
Der mailichen Sonne! 


5. Frühling und Poeſie. 
Das Land, in Frühling eingetaudt, 
Hat mich jo würzig heut’ umhaucht; 
Ach! fo umhauchſt, durchhauchſt du nie 
Mein Wefen, füße Poefie! 


Zur Rofenzeit. 


1. Wechſel ohne Ende. 


Ach, mit welcher füßen Halt 

Schon die Roſen ſich erjehließen, 
Wenn mid am Syringenaft 

Melle Kelche ſchon verbrießen! 

Will ung jede Stunde faft 

Schon ein andrer Frühling jprießen, 
Sagt, wo bleibt ung denn die Rait, 
Auch nur Einen zu genießen? 


— — — — — 
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2. Frählingsfhreden. 


Jede Roſe kann mich fchreden. 

Iſt die Schönheit nun erblüht? 
Lüftchen, mußtet ihr ſie wecken, 
Daß ſie bald im Tod verglüht? 


— — — ——— 


Sonntags. 


Ruinen blicken ſonnenwarm 

Aus Morgennebeln her; 

Es ſchwebt ein froher Rabenſchwarm 
Durch's blaue Lüftemeer. 


Am freiſten ſchwebt der Menſchengeiſt 
Im unbegrenzten Raum. 

Die Vorzeit wird von ihm umkreist, 
Umfreist der Zulunft Saum. 


Er dringt durch's reine Feftazur 
Dit heil'ger Gloden Schall 
Hinauf zum Bater der Natur 
Und gießt ſich froh in's AU. 


Sonntagsgelänte. 


Andacht will das Bergdorf pflegen; 
Glocken flehn dazu um Segen 
Und auf blauen Himmelswegen 
Haucht der Dit ihn lind entgegen. 


102 


Geift und Serne. 


Durch des Waldes offne Lüden 
Schauen blaue Bergesrüden, 
Kennbar faum, aus fernitem Duft. 
Sind fie Körper? find fie Luft? 


Dorthin träum ich; find einander, 
Geift und Ferne doch verivandter! 
Aus der Ferne — Wunder wie! — 
Taucht das Reich der Phantafie! 


Der ‚Selfenbloc. 


Sphinrenernfter Feljenblod 
Zwiſchen würzigem Gekräute, 
Lang hier lehn' ich ſchon am Stock; 
Gib dein Räthſel mir zur Beute! 


Aus dem Walde. 
1. WRaldüberhang. 
Ich liebe aufrecht meinen Gang; 
Das Schmiegen hat mich nie beglüdt; 


Wo ich mich gern und oft gebüdt, 
Das ift im Waldesüberhang. 
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. 2% Zu belanfden. 


Du forderſt, Kukuk, ohne Ruh’ 
Aufmerfiamfeit für dein Kuku! 

Iſt doch im Wald auch ohne dich 
Belauſchenswerth noch manches Ding; 
Schon Lange hier umgaukeln mid 

Ein Laubfrofh und ein Schmetterling! 


3, Der Häher. 


Wie Freifcht der Häher! 

Nicht allzuſchön! 

Doc tret' ich näher: 

Hat das Getön’ 

Mich nicht geweckt zur ſüßen Schau 
Vom wunderſchönſten Flügelblau ? 

Das Ohr läßt ab von Schredf und Zank 
Ob des entzüdten Auges Danf. 


4. Die Kuknle. 


1, 
Wephalb in vermehrter Haft 
Habt ihr Vögel ohne Raſt 
Am gewohnten Ruf: Kukuk! 
Heute felten nur genug? 
Denn wohin der Wald mich trug, 
Schallt es nicht: Kukuk! Kukuk! 
Sondern eifert’3: Kukukuk! 
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Doch ihr eifert nicht aus Born: 
Lieb’ ift eures Sanges Sporn. 
Gleichen Eifers ſchallt dabei 
Amfeln:, Drofieln - Luftgefchrei, 
Alle mahnend ſich voll Eile, 
Daß die Liebeszeit nicht meile. 
"R. 
Dem fremden Vogel überläßt 
Du deine Brut in feinem Reit. 
Sp, Kukuk, gibft du beine Luft 
Am Ende felbit in meine Bruft! 


| 5. Aufſtörnug. 


Den Rehbock hab’ ich aufgeſchreckt. 

Wie hat er laut den Wald durchicholten ! 
Wer Einfame im Grünen weckt, 

Dem wird mit ſchlechtem Dank vergolten. 


— m — — — — 


6. Waldlabyriuth. 


Ha! wie rauſcht es in den Föhren, 
Glüht der Wald in füßen Tinten! 
Ach! in ſolchen Labyrinthen 

Würde mich ein Ausweg ftören. 
Sonnenfchein, nicht zur Entwirrung, 
Leuchte mir zur ſchönen Irrung! 


nn — —— 
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7. Spät im Walde. 


Vom Abend fchattiger getufcht, 

Bom Stoß der Lüfte jchnell durchhuſcht, 
Freund Wald, in all mein Herzvertraun 
Mengft du denn wirklich leifes Graun? — 
So führt die Freundichaft zur Natur 

Am End’ in ftiles Grauen nur? 


—_————— — — — 


Auf dem Heimgange. 


Mein Glück taucht aus dem Traum 
Der Hoffnung, finſter, todt, 

Wie dieſer ſchwarze Baum 

Aus ſpätem Abendroth. 


— — —— —— 


Nacht und Gebirge. 


Nacht ward es; Waldgebirge ſchwellen 
Aus tiefem Grund in ſchwarzen Wellen. 
O rette, banger Muth, dich ferne 

Aus der verfinſterten Natur, 

Durch Wolkenlücken, in die Flur 

Der trauten, heimathlichen Sterne! 


Gottesnähe. 


Der Atmofphäre blaue Luft 
Wird höher oben ew'ge Nacht. 
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Durchdring' der blauen Lüfte Pracht, 
Noch liegft du nicht an Gottes Bruft. 


Geh’ zur Natur, beftürme fie, 

Daß fie Dich bring’ in Gottes Näh'! 
In ihren Freuden, ihrem Weh 
Erfaßt du doch den Ew'gen nie. 


Er fomm’, ein Menſch, berabgeftiegen! 

Die Sehnſucht einer Welt verlangt’ es, 
Und ah! mein Herz — ivie lange bangt es 
Und zögert, fich ihm anzufchmiegen? 


Der Mond im Rücken. 


Mond, ich Tehre dir den Rüden, 
Doc es leitet mich dein Schein, 
Und es wird in allen Stüden 
Wohl mit Gott daſſelbe ſeyn. 


— 


die Familie. 


Den Baum umgibt ein holder Kreis: 

Der Landmann will mit Frau und Kindern 
Den Durſt am Erntekruge lindern; 

Die Lippen Aller glüben heiß. 


Ihr Eltern, bald im Tod erkalten 
Wird eurer Lippen rege Glut; 

Dann jehn die ungen frobgemuth 
Nicht mehr euch theuerſte Geftalten. 
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Doch weg von eurem Labetranf 

Mit diefem unwilllommnen Grübeln, 

Noch blüht dann nad den Trennungsübeln 
Den Kindern ihrer Kinder Dan. 


Nie foll der treue Baum vermiflen 
Des Eigners Ingerndes Geſchlecht; 

Die Sammlungsftätte, Allen recht, 
Wird Gott im Liebesbimmel wiſſen. 


Zuverſicht. 


Hinter ſchwarzen Erlenbäumen 
Himmliſch Abendgold! 

In den fernen Himmelsräumen 
Bleibt ein Gott uns hold. 


Beſanftigung. 


Mann mit finſtrer Ernftesftien‘, 
O geſtatte mir die Fräge: 

Ob erlittnes Leid dein Hirn, 

Ob begangenes dich plage? 


Daß du keinem ganz entrannſt, 
Lag in deinem Menſchenleben; 
Doch erlittnem Unrecht kannſt 
Du, gethanem Gott vergeben. 


— — * 
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Betrachtend. 


Mehr als der Augen heller Tag 
Hält ihr vertiefter Niederſchlag 

Oft den Betrachter feſtgebannt. 

Die Seel’ iſt dann in Gottes Hand 
Still häuslich wieder eingefehrt, 
Nach allem Streit, am Yriebenäherd. 


Selbſtermahnung. 


Was kann manch abgeſchloſſnes Ich 
Vor Gott am Ende gelten? 

Mit welchem Rechte ſieht es ſich 

Ein Mitglied hehrer Welten? — 

Die Frag’ iſt gut; doch frag’ auch dich, 
Eh’ du willſt andre fchelten! 


— — — — — 


Hinter dem Chore.! 


An dem Pfeilerkreis des Chores 
Kenn' ich jedes Jahr voll Flores 
Einen alten Roſenſtock, 
Und dahinter aufgerichtet 
Hebt ſich ein bemooster Block, 
Dem ein Grabvers eingedichtet. 
Regenvoll aus Strauch und Neſſel 

Zeigt dort auch ein Weihekeſſel 
Auf erloſchne Frömmigkeit. — 

I Waiblinger Eindruck. 
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D wie ftill des Flufſes Toſen 
Und die längft verſchwundne Zeit 
Sich belaufcht bei jenen Roſen! 


—— — — — —— 


| verödung. 


O Stadt voll Lebens einſt, 
Wenn du dein Loos beweinſt, 
Ich traure gerne mit! 

Gedräng' in deinen Gaſſen 
Hätt' einſt kaum durchgelaſſen 
Den nun umgrasten Schritt. 


— u an — 


Ein Anblick unfrer Tage. 


Ihr Thürme habt, ihr ernften Mauern, 
Sahrhunderte den Fluß erblidt. 

ch ſeh' mit fchmerzlichem Bebauern, 
Zu weldem Werke man fich jchiekt. 


Zerftörung droht. Es wird entriffen . 
Sein Herzensbild dem hellen Fluß; 
Ihr follt, entformte Steine, miſſen 
Hinfort den ſchönen Wellenkuß! 


Ehrwürd'ge Laute, fehmeigt ihr Glocken! 
Berhalle, Ruf der grauen Stadt! 
Sie ſchlägt ihr alt Gepräg’ in Broden, 
Macht fi zum Fleden, eitel, platt. 
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Der Jahrmarkt. 


Froh gebärbet fi) die Welt 

In des Stäbtchend Runde 

Und der Lärm des Marktes gellt 
Schon jeit früher Stunde. 


Nach dem Jahrmarkt geht es ftreng 
Meines alten Städtchens. 

Dort ein Burſch im PVollsgebräng 
Faßt die Hand des Mädchens. 


Emfig denken Weib und Mann 
Schon an Bud’ und Schenke; 
Doch ich zweifle, ob daran 
Auch ihr Knabe denke. 


Sugendliches Augenlicht 

Seh’ ich heimlich Fofen ; 

Bater, Mutter, merfen’3 nicht 
In dem Menfchentofen. 

Nur ich felber, liebewarm, 

Hab’ es wahrgenommen, 

Wie dort mitten in dem Schwarm 
Holde Glut entglommen. 


 Stober Alang. 


Wenn ich jo den Wald durchklimme, 
Dringt mir mehr, als Bogeljänge 
Oder andre Frühlingsklänge, 

Eine helle Menſchenſtimme, 
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Die vom fremden Dämmergeift 
Der Natur empor mid) reißt, 
Aus geheim belaufchtem Mund 
In der Seele tiefiten Grund. 


Heimkehr. 


Schäkern hör’ ich durch die Wiefen 
Und die Mühle Happert fchon. 
Einfamteit recht zu genießen, 

Floh ich lang der Menſchen Ton; 
Doch nun wie ein Ziebesbote 
Klingt er mir im Abendrothe. 


— 





Sonntagsfrende. 


Sonntags auch ihr laut Gelächter 
Schlägt im Laub die Eliter auf. 
Laßt ihr lieben Zionswächter 
Diefem Frohfinn wohl den Lauf? 


Ländliche Einrichtung. 


Die Uhr ruft Kukuk! von der Wand, 
Die Bibel fteht am Sims zur Hand, 
Herauf zum Fenſter Roſen blühen; 
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Zur Kürjung vieler Sammlermühen 
Iſt dicht dabei der Bienenſtand. 
Das Landvolk bat es wohl erfannt, 
Es fey zum Guten, Süßen, Heitern 
Ein enger Kreis auch zu erteitern. 


— — — — — 


Die Roſ enhecke. 


An ſtolzer Gärten Roſenhagen 
Kann ich mich kalt vorübertragen; 
Doch nimmt die Rofenbed’ in Arm 
Des Landmanns Wiejenfiedelei, 

So ſchlägt das Herz mir Tiebewarm, 
Die Schritte wollen nicht vorbei. 


Hülfeleiftung. 
Bon Waldgras einen fchweren Bund 
Hatt’ ich ihr aufgelüpft; 
Sie dankte mir mit Aug’ und Mund - 
Und ift dem Wald entichlüpft. 


Ihr Haupt belub ich düfteſchwer, 
Sie mir des Herzens Grund. 

Das wird des Grußes nimmer leer 
Aus Mädchens Aug’ und Mund. 
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Die trene Sängerin. 


O Xerche, du hältſt aus; 

Der Landmann z0g nad Haus, 
Dem du den Tag durkfungen. 
Dein Lied, noch unverflungen, 
Verſchönt nun auch die Naft, 
Die nach der Arbeit Laſt 

Mir endlich fol im Freien 
Zu fpätem Gang gebeiben. 


% 


Im Umberwandeln. 
1. Ausbeute. 

Ad aus diefer füßen Luft, 

Aus der Wieſen Honigbuft, 


Bienchen, bringt nur Honigjeim, 
Bring’ ich Lieber doch mit heim! 


2, Die holde Laſt. 


Bögelein, nicht Baum und Wald 
Sudjft du dir zum Aufenthalt. 
Blumenftengel geben Raft 
Deinen zarten Füßen; 

Eine gern getragne Laſt 

Wiegen dich die füßen. 


Mayer, Gebichte, 8 
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3. An einen Bogel. 
Schnell war der Schnabel Dir geiveßt, 
Das. Lied erflang. Wo bift du jet? 
Entflogen längft; bir auf dem Fuß 
Kommt ſchon zu fpät der fchnellfte Gruß! 


.- 
— — — — — / 


4. Abendbelenchtung. 


Große, blaue Glocken leuchten 
Noch zuletzt in Feuerpracht 
Abendſonnig aus der feuchten, 
Krautdurchgrünten Erlennacht.. 
Schönern Abſchied gibt es nicht, 
Als ihn nimmt das Sonnenlicht. 


— — — — — 


5. Gruß nnd Gegengruß. 
Hört ihr der Raben Abendgruß 
Beim Wiederſehn im Wald? 
Wie ſich der Freude Redefluß 
Auch hier entgegenwallt! 


— — — 0 


| Abendbildchen. 


1. Die Alte. 
Altes Mütterchen, mit einer Rofe 
Schleichſt du heiter aus dem Feld herein; 
Längſt vertraut mit des Verwelkens Loofe, 
Weihſt du früh zum nämlichen fie ein! 


— — » 


- — — — — — — — — — 
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2. Flüdtige Copie. 
Weißes Hemd und rothe Weite, 
Frohes Antlitz auf das befte 
Glänzen dir im Abendſtrahle, 
Landmann, den ich Schnell noch male! 


— — — — — 


Im AMondſchein. 
1. Erſatz. 
Die Phantaſie läßt ihren Diener 
Gar manchesmal im Stich; 


Drum machſt du, Mond, zum Kapuziner 
Den Weidenſtamm für mich! 


— — ⸗— — — — 


2. Das gute Mondlicht. 


Es ruht der goldne Mondenſchein 
Ob dieſem Dorf und Thale, 

Als ob ein Mutterwunſch herein 
In Kindeswiegen ſtrahle. 





— — 


3. Der beneidete Mond. 


Dort fiht fie bei der Kerze Licht, 
Zum Nähzeug neigt fi ihr Geſicht: 
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Nun gebt fie Schlafen ftillgemuth ; 

Der Mond am Kammerfenfter ruht. — 
Er nimmt, der gute Mond, fich Zeit 
Und weckt beinahe meinen Neid. 


Sommerverſe. 
1. Sommertrübe. 


All dies Rieſeln, dieſen Duft, 

Dieſe thränenlinde Luft, 

Das erquickte Wieſenbildniß, 

Dieſe Buſch- und Kräuterwildniß 
In der friſchen Regennäſſe 

Und des Himmels feuchte Bläſſe 
Rechnen meine durſt'gen Sinne 

Sich zur Labung, zum Gewinne. — 
Flieh' nur, Sonn'! im Junius gerne 
Seh' ich Saat und dunkle Bäume, 
Blaulich regentrübe Räume, 
Wolkendecken, nah und ferne. 


2. Troſtesfunken. 


Aus Dickicht und aus Regennacht j 
Blinkt mir des Scheinwurms ſtille Pracht: 
Stets weiß uns Gott auf finſtern Wegen 
Auch Funken Troſtes nah zu legen. 
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3. Die ſchöne Nacht 


Gute Nacht, o Mond und Flug! 
Sceidend, weil ich endlich muß, 
Bitt' ich Wiefe, Hain und Garten, 
Eurer Schönheit abzumarten; 
Nächtlich ſchau'n an meiner Statt 
Sich an euch die Rofen jatt! 


4 Die Sonnenblumen. 


Mit Sonnenblumen büdt mich an 
Großaugig der Auguft. 
Der Schauluft, die er ſich gewann, 
Iſt er fich recht bewußt. 


Die Eidechfen. 
Nah war ich dran, zu überſchau'n 
Dich, zartes Thierchen, erdenbraun! 
Du, grünes, bliebeft mir faft ganz 
Berborgen in des Graſes Glanz. 
Ihr fonnt euch bier mit Erd’ und Pflanzen, 
Ein kaum bemerkter Theil des Ganzen. 


Eidechſen, wenn ich fo euch beide 
Bon Erd’ und Gras kaum unterjcheide 
Mit eurem Braun und eurem Grün, 
So bligen eure Aeuglein kühn 
Auf eurer Flucht mir doch zurüd: 
Ihr fühlet der Beſeelung Glück! 


4 
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Das fiille Seh. 


Blätter, grün und rund, wie Tifche, 
Hell von goldnen Waflerrofen, 
Schwimmen auf des Fluſſes Frifche, 
Und aus Waldgeftein und Moofen 
Seh’ ih, wie zu ftillem Feſte 
Wafferjungfern ziehn als Gäſte. 


Die Blind ſchleiche. 


Zerſtückelt zudft du hier, Blindſchleiche! 
Der Menfch ift leider nicht der Weiche, 
Den Unſchuld rührt und Schöpfungsglan;; 
Sonft lebteft du gefund und ganz. 


— —·— — — in 


UNoth der Creatur. 


Verwundet kannſt du nicht entfliehn. 
Fühlhörner, Augen, lebenskräftig, 

Die vordern Füße noch geſchäftig, 
Kannſt du dich nicht der Noth entziehn. 


Nimm, armer Käfer, nimm den Tod 
Bon mir als Beiſtand meiner Liebe! 
D daß mir Belires für dich bliebe 
Im großen Reich der Wefennoth! 


— — — — — 
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Der Bwielpalt. 


Der Buchen Grün, die Sonnenluft, 
Tief himmelblau, des Waldes Duft, 
Der Biene Lied, des Vogels Ruf 

Sind herrlich noch, wie Gott fie ſchuf. 
Doc ach! erdachte Gottes Herz 

Auch allen Greaturenfchmerz? 

Und fteht fein felig Wejen feft, 

Wenn er fein Werk dem Schmerze läßt? — 
Er läßt ihn zu; ich ftaune bier; 

Doc heilige Fernen tönen mir: 

Wächst auch der Zwieſpalt weltengroß, 
Gott führt ihn in der Eintracht Schoof. 


Das Gräschen. 


Gräschen in beftänd’'ger Taufe 
Bon des Waſſerfalles Traufe, 
Lebit du doch und grüneft fort 
Am beitimmten Leidensort! 


— — ui. — — — 


Kurzweil oder Langeweile? 


Was verleiht ihr mir zum Lohne, 
Kurzweil oder Langeweile, 

Wenn ich waldbeſchattet theile 
Eure Freuden, Papillone, 
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Wie im Wieſenſonnenſcheine 
Ihr euch jaget, große, Keine? 


Zangetveile wohl? — die gelben, - 
Braunen, blauen Flügel glänzen 
Immer in denſelben Tänzen; 

Auch die Blumen ſind dieſelben. 
Doch, Natur, dein Langeweilen 
Iſt ein ſüßes Wundenheilen. 


Der Schäfer. 


Schäfer, dort an deinem Stabe 
Blickſt du müflig dur das Feld; 
Ahnſt du auch die reiche Gabe 
Solchen Blicks in Gottes Welt? 


Die Stennde. 
An Lenau. 


Wir gingen Hand in Hand vorüber; 
Der Tag war gar ein regentrüber, 
Do amjellaut der feuchte Wald. 
Ein Händedrud verriethb ung bald, 
Das Ein Gefühl für die Natur 
Uns durch die Freundesjeelen fuhr. 
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Begeifternng. 


Ich ſitz' an einem blauen Teich, 
Sobald der Morgen dämmert jung, 
Bis er mir fonnig bilverreich, 

Zum Herzen glänzt Begeifterung. 


Auf einer ſchwäbiſchen SImßreife. ' 
1. Aneignung. 


Größre Reifen macht' ich ſtumm; 
Auf der kleinen ward gedichtet, 
Sie zu werthem Eigenthum 

Mir vor allen zugerichtet. 





— — 


2. Stilles Andenken. 


Gebirgen, Wäldern, Fluß und Triften 
Läßt ſich ein Liederdenkmal ſtiften; 
Kuß, Handdruck, Blick und Wiederſehn 
Bleibt im verborgnen Herzen ſtehn. 


Ausnahmsweiſe find einige auf einer fpäteren Fußwanderung des Jahrs 
1837 dur biefelben Gegenden entflannenen Verſe, der nahen Ber- 
wandtfhaft und Ergänzung wegen, bier mit eingeflochten, übrigen® durch Bei- 
fügung eines * bezeichnet. 
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3. Ueber dem Donanthal, 
gegen Gundelfingen, Laningen und Dillingen. 


Endlofe Eb’ne, düfter Blau, 

Den Fluß bin! Doch fern außen Schau 
Mild ſchimmern aus dem Wetterhimmel 
Ein fonnenmweißes Thurmgemwimmel 

In zauberifchem Lichtvereine: 

Drei deutſche Städte dort ala Eine! 


— [0m 


4. Bei der Wieberkunft. 
(Alm.) 
Herzlofe Häufer, alte Stadt, 
Die einft auch mich behesbergt Hat, 
Und wo ich mit verhaltner Thräne 
Nach zwei Geftorbenen mich jehne, 


Ihr fteht, wie ehmals, unvermwanbelt, 
Denkt jener nicht, die euch umwandelt! 
Mich übermannt Verlaffenheit und Schmerz, 
Des Sterbend 2008 erfchüttert mir das Herz. 


— — — — — 


8. Das Ulmer Münſter. 
Wie folg' ich dieſer Größe Spur? 
Die Krähen ſelbſt um's Felsgebäude 
Des Münſters leben laut der Freude, 
Als ſey dies Menſchenwerk Natur. 
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6. Dad Ratferbild. 
(Am Ulmer Münfter.) 


Drei Säulen und ein ſpitzes Dad 
Sind manch Jahrhundert dein Gemach, 
Aus dem du von des Münſters Wand 
Herabblickſt auf der Menſchen Tand. 


O Kaiſer mit dem Ringelbart, 

Mit Kron' und Blicken milder Art, 
Dein Rücken lehnt an beßre Zeit, 
Als die ſich deinem Blicke beut! 


— — — — —ç— 


7. Buchan, 
vordem am Federſee. 


Nach allen Seiten eine Stunde 

War ausgeſpannt hier in die Runde 
Ein ſtiller See vor dieſer Zeit. 
Sanft hat es einſt auch mich erfreut, 


Wie Stadt und Thurm und Stiftsgebäude 
Am Spiegel ſtanden voller Freude 

Und ſelbſt der Alpen duftig Reich 
Fernlächelnd blickte nach dem Teich. 


Wie nun? Wie emſig ward gegraben! 
Die Waſſer ſollten Abfluß haben; 
Es iſt des Sees: beſcheidne Pracht 
Zur Lache faſt herabgebracht. 
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Jenſeits am ftillen Dorfgeftade 

Weilt noch mein Blid in blauem Babe; 
Die Stadt fchon jet mit fremdem Gruß 
Auf feuchtes Wiefenmoor den Fuß. 


D ihr geichäftig klugen Leute! 
Dort einem Wafler raubt ihr beute 
Altſchönen Bauwerks Wiederfchein; 
Hier trocknet ihr den Spiegel ein! 


8. Der Bergknabe. 
(Ueber dem Schufſenthale.) 


Du jobelft hell in’s Abendroth, 
Bergfnabe, dort hinaus, 

Als gäb’ e3 niemals einen Tod 
Für dich und für dein Haus! 


9, Wehlaut. 


Der Hunger ruft aus blauer Höh' 
Im Habichtzfchrei hernieber. 

In der Natur Elingt auch das Weh 
sn Schönheitälauten wieder. 


10. Der Köhler. 


Ein Meiler! fein Geruch von Ruf 
Iſt mir ein newer Waldesgruß. 
Der Köhler lebt in eigner Welt, 
Die mir bei allem Ruß gefällt, 
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11. Die Rnaben und das Ede. 


Du jodelft hier, er jodelt dort 

Bei Kleiner Heerd', an hohem Dit, 

Das Tannenwieſenthal entlang. 

Ihr jungen Schelme, wann am Hang 
Der Berg’ und an der Waldburg Binnen 
Laßt ihre das Echo Ruh' gewinnen? 


12. Sonnenlchen. 
(Auf dem Dache der Balbburg.) 


Mie ſeyd ihr Meinen Thierchen Flug, 

Ihr Fliegen, Schnaken, Bienen, Summeln, 
Die Sonnenluſt zur Höhe trug, 

In Schwärmen hier euch umzutummeln! 


Gar läſtig auf der Zinne zwar 

Der Waldburg ſeyd ihr, ſag' ich redlich, 
Doch nehmt nur dieſer Glut noch wahr, 
Der letzten! ich bin keinem tödtlich. 


13. Weiter wandelnd. 


Ein ſchwarzer Meiler hier, 
Dort weiß im Alprewier 
Gebirge, himmelklar, 
Schneetragend immerbar! 
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Dann wieder hält der grüne Tann 
Den Blid_mir in willlommnem Bann. 
Mein Herz doch ftaunt der hoben Ruh’ 
Der Alpen nur, nur ihnen zu. 


14. Bitte an den Mond. 


Sende, Mond, den goldnen Strahl 
An den See im Alpenthal, 

Auf des Waflerfalles Güffe! 

Jedem Tropfen gib dort Küffe! 


Wird es draußen dir zu wild, 
Grüß’ ein ſchlafend Mädchen mild! 
Statt an Waflerfturz und Klippen 
Ruhe fanft auf ihren Lippen! 


Eine3 auch verfchmähe nicht, 

Des Gefangnen Schmerzgefiht! 
Sud’ es auf mit jenen Strahlen, 
Die des Himmel? Ruhe malen! 


15. Angelände. 


Eine weite, blaue See, 

Nußbaumbolle Wieſenhöh', 

Angelände, Filcherhütten, 

Wellen, die an's Ufer fchütten, 
Weißer Alpen Felfenzinne — | 
Komm’ und werd’ des Zaubers inne! 
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16. Am ˖GSeegeſtade. 


D Schmetterling, hinaus dem Wind 
Folgſt du in's blaue Meer; 

Hinaus trägt er dich fanft und lind, 
Doch auch zum Ufer ber? 


17. Zu der Waſſerferne. 


Fern regen ſchwarze Punkt’ in Reih'n 
Sich auf des Waſſers ftillen Spiegeln. 
Wie Vögel dort. des Bads ſich freu'n, 
Zeigt nun ein aufgerichtet Flügeln. 


Ein andrer badet dort im See 

Der Federn glanzumfloßne Weiche, 
Dann gaulelt er in Iuft’ge Höh', 
roh, ein Beherricher zweier Reiche. 


18. Entzüden. 


Iſt nicht genug des Himmels Pracht 
Auf diefes Waſſers Harem Spiegel? 
Der Alpen milderhabne Macht 

Im .Duftgebiet ver Uferhügel? 
Bedarfs noch ferner Glodenhalle, 
Daß Aug’ und Hera mir überiwalle? 


— — — — — 
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19. gu den Mittegöftunden. 


Mittag ift e8 auf dem Eee; 

Kaum ein Fiſch hüpft in die Höh', 
Kaum ein Lüftchen raufcht im Rohr. 
Dank dem Glück, das mich erfor, 
Euer wärmſtes Liebetaufchen, 

See und Himmel, zu belaujchen! 


20. See⸗ und Luſtzauber. 


Die Alpenmauern, dieſe ftolgen, 
Lichtblaulich ruhn fie dort verſchmolzen 
In Mittagsglut, nur zarter Duft. 
Dies find die Zauberei’n der Luft, 
Die mit des Seees Zaubern jtill 

In Farb’ und Luft wetteifern will. 


— — —— — — 


21. Das ſchönſte Bild. 


Vom See in's nußumlaubte Stübchen, 
O Wirthin mit dem holden Bübchen, 
Folg' ich und ſehe, freudewarm, 

Mich wärmer noch am ſchönſten Bilde, 
Das die Natur verleiht, die milde, 
Am frohen Kind im Mutterarm. 
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22. ‚Der ferne Sonnenkuß. 


Ein Sonnenfuß auf Tann und Matten 
In Appenzell? fernblauen Schatten, 
Ha! wie belaufch’ ich ihn jo gerne 

Aus vieler Stunden weiten Ferne! 


23. Bilderjagd. 


D See, lazuren und jmaragben! 

Dem Jäger laß ich feine Jagden; 

Du lieferft Neues unermüdlich; 

Sch raube, was ich kann, doch friedlich. 


24. Spiel der Wonue. 


Das Gemwölle und die Sonne 
Spielen bier ein Spiel der Wonne 
Mit des Seees Grün und Blau; 
Rändern ihn dort fern mit Gold, 
Allzulicht für lange Schau, 
Milvdern ihn, den Augen hold. 
In durchſichtig Silbergrau, 

Bis die letzten Abendſtrahlen 

See und Alpen röthlich malen. 


— — — — — 


Maher, Gedichte. 9 
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25. Der Kirchhof. 


Schwarz: und golbbefreuzter Ader, 
Hochgelegen, heiter, mader 

Blidft du in den See hinaus, 
Fern, bis zu den Alpenbergen, 
Gleich, ala wäre nicht zu Haus 
Finftre Ruh’ in deinen Särgen! 
Ach, daß auch die ſchönſte Welt 
In fich ſchließt ein Todtenfeld! 


26. Benützte Gegenwart. 


Die Vögel lockten mich zu Wald 
Von deinem Ufer, See; 

Doch ſiehſt du, daß ich wieder bald 
An deiner Brandung ſteh'! 


Die Vögel ſangen mir zu Haus 
Schon manches traute Lied; 

Wer ſingt mir deiner Wellen Braus, 
Wenn ich von dannen ſchied? 


27. Brandung. 


See, des Mittags warſt du ſtill; 
Was nun wohl dein Branden will? 
Lag vom Strahl der Mittagsſonne 
Still gefeffelt deine Wonne, 

Die beim Naben freier Nacht 
Losgebunden nun erwacht? 


— 


131 


28. Erfäwertes Sterben. 


Halb abgeftorben, grünft du, Baum, 
Noch Halb am See und Wellenſchaum! 
Wo neue Bilder ſtets fich färben, . 
Wird's auch dem Alter ſchwer zu fterben! 


* 29, Alpenglühen. 


Dort in der hintern Alpen Kern, 
Dort im Tyrolet Lande fern, 

Glüht hoch am Schnee das Abendroth, 
Das in der Nähe lang ift tobt 

Und ſelbſt am Säntis ſchon ergraut. 
Nun ich dies Alpenglühn geichaut, 
Bin ich mit deiner Schönheit fertig, 

D Tag, und Stiller Nacht gewärtig! 


* 50, Säilfgefpräd. 
Geſpräch hat fi im Scilf entiponnen, 
Seit ſich die Wellen nicht mehr fonnen, 
Seit neuen Stoff der Wind gebracht 
Bon der Herankunft frauter Nacht. 


31. Das Schifflein. 


Die ihr die Luſt der Sonne ſuchtet 
Im ſpiegelklaren Wellennaß, 
Ihr Vögel, ruht nun eingebuchtet. 
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Nur ferne draußen ift noch was, 
Ro kaum der Abenditrahl verglommen: 
Ein nahend Schifflein ! ſey willkommen! 


} — 


32. Nächtliche Brandung. 


Stet3 mächtiger an's Ufer branden 
Die Wellen nun, die nachtgeſandten, 
Und meine Seele bebt hinaus 

In's unverſtandne Sprachgebraus. 





— 


33. Der neue Freund. 
(Meerdburg.) 


Mir zogen durch den Göttermorgen. 

Mas dachten wir an deutiche Sorgen? 
Und do — wir waren Taum im Gange, 
So folgten wir ſchon gleichem Drange. 
Mein neuer Freund, das Vaterland, 
Das deutjche, legt’ und Hand in Hand! 
Der See, die Ausfiht war mein Zweck; 
Doch mehr im Sinn bleibt mir der Fled, 
Wo hoch in jenen Frübftüdslauben 

Wir uns vertraut den deutſchen Glauben. 


34. Nene Färbung. 
Nein, ich bin fein Regenhaſſer. 
Apfelgrün mälzt fi) das Waſſer 
Diefes Sees aus grauem Regen, 
Neues Bild mir einzuprägen. 
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35. Regenlandfhaft. 
. 


Der See erfcheinet filberblaulich, 

Die Berggeſchiebe düfter graulich, 

Bis in das Weißliche verregnet. 
Friſchgrüner Baum, ſey mir gefegnet; 
Es ſchwimmt der Landſchaft Geifterbilv 
In deinem Hintergrund ſo mild! 


— 


36. Erheiternug. 


Mag manche Reiſehoffnung ſcheitern; 
Im Regen ſelber mich erheitern 
Baumwieſen, äpfel⸗, birnenbunt, 
Das Blau des Sees im Hintergrund. 


37. Das alte Feuſter. 


(Ueberlingen;) 


| 


Welch alte ſchmucke Steinmesjitte ! 

Ein höher Yenfter in der Mitte, 

Zwei niedrere zu jeder Seite; 

Viel graue Häufer zeigten heute 

Sp fein befenftert fi dem Blide. 

Auch ſahen von den Fenfterjigen 

Mich Frauen an mit goldnen Müten; 
Bom Aufblick fchmerzt mich das Genide. 
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Doch wollt’ ich gerne Schmerz erfahren, 
Berblieb’ au in«entfernten Jahren 
Der Blick aufs Mittelaltertbum 

Noch unſrer Kinder Eigentbum. 


38. Der Brunnenritter. 
(Ueberlingen.) 


Steinern fahft du, Brunnentitter, 
Welcher bei fo langem Stehn 
Vieles Jah vorübergehn, 

Auch auf mander Liebe Flitter; 
Weißt es, wie der Vorzeit Mädchen, 
Die gehegt das fromme Stäbtchen, 
Hier in langem Luſtgeſchwätze 

Sich gerühmt die trauten Schäße 
Und wie oft im Lauf der Stunden 
Lob und Liebe bingefchwunden. 

Sp noch zeugft du, grauer Nitter, 
Künftig von der Liebe Flitter! 


39. Der Delberg. 
(Meberlingen.) 
Größre Liebe gibt es nicht, 
Keinen tieferen Schmerz, 
Als wenn jeder Schuld Gericht 
Auf fih lädt ein Her. 
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Alter Bildner, wie erfaßt 
Mic dein Delberg tief, 

Den ich fonft in guter Raft, 
Jüngergleich, umfchlief! 


*40. Der Baum an Ger. 


Ale Wurzeln ftehn dir nadt, 
Alter deutfcher Bappelbaum, 
Weil der wilde Brandungsſchaum 
Raftlos dich im Kampfe padt! — 
Schöner, offner Widerhalt 

Gegen tobende Gewalt! 


x 


*41. Der Strandlänfer. 


Den Thieren fcheint der Sinn gemeinfam, 
Zu meiden heut’ des Seees Graus. 
Stranbläufer, du fpazierft nur einfam 
Und horchſt mit mir dem Wellenbraus. 
Sen auf des Ufers Kiefelpfade 
Willkommen mir, Sturmfamerabe! 


*42. Die Ufertreppe. 


Staffeln führen hier hinunter, 
Wo die Gießerin ſonſt munter 
Aus dem See die Kanne füllt. 
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Doch nun auf und nieder brüllt 
Hohe Brandung und es ziſcht 
Auf und ab nur wilder Giſcht. 


43. Bogelfrende. 


Stoßvögel treiben Spott und Tand 

An bimmelfteiler Felſenwand 

Dort ob dem See mit Graus und Wind 
Und diefer bläst fürwahr nicht ind. 
Braungelbe Schwingen bliden ber 

Aus dem Gewölke, ſchwarz und ſchwer, 
Und, daß fie düſtrer Laune voll, 

Das kreiſcht der Vögel heifres Moll. 

Bon Felſen hängen dunkle Forchen; 

Wann werd' ich ſatt, zu ſchaun, zu horchen? 


44. Die Waldruinen. 


Ihr fernen düſtern Waldruinen 
Am regengrauen See, 

Wie ihr herab, mit Trauermienen, 
Sp blick ich in die Höh'! 


Ab. Negentagsabend. 


Tief durch der Tannen Saufen 
Des Seees Grün und Braufen 
Und jenfeits bei dem Waldesſchloß 
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Des Abendftrahles Goldgefchoß , 
Noch kaum fo ſchwarz verſchleiert — 
Wohl mir! der Regen feiert! 


— —— — — 


46. Ansſöhnnug. 


O Tag, nun bin ich ganz verſöhnt! 
Kapell' und Fels im Feuerglanz! 
Wer hätt' im Regen dies gewähnt? 
Und iſt die Glut erloſchen ganz, 

So will nun ob dem Weißlichgrün 
Des Sees ein Blau und Lila blühn, 
Das ich im Zauberreich der Ferne 
So köſtlich erſtmals kennen lerne. 


47. In Ludwigshafen. 
(Sernabingen.) 
Das Windgeheul, ver Wellenbraus, 
Die Sorg’ um Weib und Kind zu Haus, 
Sie haben diefe lange Nacht 
Zu Drein mid um den Schlaf gebradit. 





48, Vergeſſene Schönheit. 


Weihrauch mir entgegenführen 
Hebrer Kirche offne Thüren 
Und der Orgelpfalm erjchallt. 
Mit der. füßeften Gewalt, 
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Mit der Kindheit Glaubensfonne, 
Faßt mich, wärmt mic) Sangeswonne; 
Die mich rührten tief indeſſen, 

See und Berg', ihr ſeyd vergeſſen! 


49. Der aufgefaßte Blid. 


Ein Mädchenantlitz traf mich eben, 

Die Augen tief erwärmt von Leben: 

Der Blitz aus ihnen — ſchweigend heißt er: 
Leb wohl! wir find verwandte Geifter! 


50. Die Schlöffergrunpe. 
(Beim Anblid von Hohentwiel, Hohenträhen, Mägdberg, Hohenftauffen, ! 

Hohenftoffeln und Hohenhöwen.) 

Die Gruppe dort bethürmter Zaden 

Auf Wald: und Hochgeländes Naden 

Stellt noch in der Berfallenheit 

Bor unſer Aug’ die Väterzeit. 

Da hielt man Feld und Berg nod) werth, 

Zu tragen edler Frauen Herd 

Und unter ſchroffer Zinnen Schutz 

Der Männer unbeſiegten Trutz. 

Nun zeigen graue Trümmer an: 

Es iſt um beider. Kraft gethan! 


Nicht zu verwechſeln mit der berühmten Stammburg bei Göppingen. 
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bl. Unweit Mühlheim an der Donm. 


Im Wald bier eine Kirche, Schau! 
Doc wie der ausgedehnte Bau, 
Sp wild gertrümmert, 

Mein Herz befümmert! 


Noch iſt hier Vogelfang nicht ftumm; 
Doch nicht mehr fol dies Heiligthum 
Bon Drgelleben 

Und Hymne beben! 


Kein Zug der Waller naht fich mehr; 
Es wehrt das Dorngeftrüpp umber, 
Dabin zu treten, 

Wo Schaaren flehten ! 


62. Im Donauthal, 


(mit den Schlöffern Kallenberg, Brunnen, Wilbenftein, Werrnwag, Haufen 

und Fallenftein.) 

Einft haft du, Strom, dir Bahn erzwungen 

Durch diefes wilde Felſenland 

Und mander Blod, nun wellumfchlungen, 

Entfiel der fchroffen Zadenwand; 

Längſt zieht du fiegesfroh die Straße 

Durch die gebrochne Felſengaſſe! 


Auch feh’ ich Brüden keck gejchlagen 
Zu diefen Zinken, ſchwindelnd hoch, 
Und auf den ſchroffſten Spiten tragen 
Sie ritterlicher Burgen Joch. 
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Wie zeugt died menſchliche Vollbringen, 
Gleich dir, Natur, von wildem Ringen ! 


In manchem Thal, das ich durchichreite, 
Begrüßt mich nur die Gegenwart. 

Hier gibt mir Vorwelt das Geleite, 

In erniten Bildern aufgefpart, 

Die rings aus dieſes Thales Engen 

An meinen Geiſt heran ſich drängen. 


53. Wuuſcherfüllung. 


Längft von Wellen unterwafchen, 
Alter Eichenbaum, 

Wirft du endlich doch erhafchen 
Deines Lebens Traum. 

Wo ſich längft dein Bild geträntt, 
Siehft du liebend dich verſenkt! 


— — — — 


54. Unweit Berenwag. 


(An der Donau.) 


D Heiliger von Nepomuf, 

Ich ſah dich ſchon auf mander Brud’ 
Und blieb noch immer bei dir ftehn, 
Mit dir das Thal hinabzufehn. 

Wie bier, in dieſen Felſen allen, 

Hat mir e3 nie bei dir gefallen. 





141 


55. Anf dem Locheuſtein. 


(Bei Balingen.) 


Auf im Sonnentegengolve! 
Wie im Thal der farbenhofve 
Irisbogen überlacht 

Des Gebirges ernite Pracht ! 


Doch, o Schönheit kurzer Dauer, 
Aufgeblüht aus düftren Schauer ! 
Hier der Gipfel zeigt nur Trug, 
Regenhülle, Wolkenzug! 


nn 


56. In deu Dörfern. 


1. 
Vergnügt hab’ ich die Drefcher drinnen, 
Mit ihnen junge Drefcherinnen 
Auf mander Tenne angegrüßt. 
Auch dies hat mir den Weg verfüßt, 
Sp, daß der Bli noch oft dort hing, 
Wenn ſchon der Fuß vorüberging, 


2. 
Die Dörfer waren mir Theater, 
Erfüllt von meinem liebften Spiele; 
Denn wie der Kinder Spiel gefiele 
Doch feines einem guten Vater. 
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. 8, 
Nah manchem Sims hab’ ich geblidt, 
Bon dem mir Nelken zugenidt, 
Als wollten fie dem Wandrer danken 
Für feine ländlichen Gedanken. 


Herb und Winter. 


1. Heran! 


Heran, 9 Sonnenftrahl, zum Wald! 

Es gilt bier, taufendfach zu ringen! 

Der Eichen riefige Geſtalt 

Wird fonft der Nebel ſtracks verjchlingen. 


2. Durchbruch. 


Wenn die Sonn’ als weißes Rund 
Noch in dichten Nebel ſchwimmt, 
Hält fich til des Liedes Mund; 
Aber, wie fie plöglich glimmt, 
Gerne Pappeln zu vergolven, 
Schallt fein Jubelruf der Holden. 


3. Der Erlenbufd. 
Der Erlenbufch, noch dunkelgrün, 
Verſchmäht des Herbjtes Farbenglühn! 
Du alter Eichwald, gelb und roth, 
Machſt eine Tugend aus der Noth! 


— — — — 
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4. Die lebten Kinder. 


O Herbft, ſey nicht fo graufam rauh: 
Den?’ diefer zarten Kelchgebilve! 

Sie rechneten auf deine Milde, 

Sind nadt emporgeflommen, fchau! 
Das Jahr ſoll, bofften die Zeitlofen, 
Auch mit den letzten Kindern koſen. 


5. Das Novemberblümden. 


Blümchen, buhlſt du um ein neues 
Lied von mir, nobembertreues? 
Ach, mo Liedesboden mar, 

Sit Schon Alles unfruditbar; 

Schon mein Herz zu winterkrank, 
Schon zu todt für Lied und Danf! 


6. Frendenrefte. 


Horh! noch Winters geht im Schwang 
Bunter Meiſen Turzer Sang, 

Und noch grün geblieben faßt 

Nach dem Bad ein Brombeerait. 


Purpurfarbne Rojenfrucht 

Wiegt noch ihre leichte Wucht. 
Mär’ es wirklich, daß mein Lieb 
Traurig ſchon vom Thale fchied? 
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Iſt doch noch kein Hügel weiß 
Und der Bach nicht unter Eis! 
Nein nicht jedes Grün und Roth, 
Alle Luſt iſt noch nicht todt! 





— — 


7. Trügender Schein. 


Hinter der entlaubten Buche 
Steigt der Vollmond roth heran, 
Gleich als ob auf ſeiner Bahn 
Er zur Glut ſich Reiſer ſuche. 


Könnt' ich mir die Finger halten 
An die Glut, die ſich entfacht! 
Doch der Feuermond der Nacht 
Lacht mich aus, den armen Kalten! 


1834. 


— — 


Srühlingsblätter. 

1. LXiebeöhsffuung. 
Raub mwühlt der Windhauch im Gefieder 
Der Heinen Bruft voll füßer Lieder, 


Und doch fchallt innig ungeftört 
Ihr Lied, das fchon dem Lenz Gehört. 


Schon badet ſich's in Maienmilbe. 
D gleiche, Herz, des Vogels Bilde, 
Der mit dem rauhen Winde ringt, 
Doch ſchon von beflern Tagen fingt! 


2. Der fheidende Säure. 


Armer Schnee, ſchon ohne Gnade 
Weichit du fchmelzend, auch im Schatten! 
Ueber meinem Wildnißpfade 

Hängen bald nur grüne Matten. 


Droben bieltft du dich geborgen, 
Do mit leifer Wehmuthsklage, 
Kaum noch feſt am Sonnenmorgen, 
Weinft du nieder am Mittage! 


Maper, Gedichte. 10 
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3. Die Rille Weise. 


Der Anger bier im Birkenwald 
St aller Falter Aufenthalt; 
Im Allzeit: Feſttagskleide 
Erfreun fie fih der Weide. 


Die Stille ihrer Weide 

Entlodt dem Lebensleide 

Ein Herz, das ſchon hienieben 
Umſchaut nad) Himmelsfrieden. - 


4. Empfindung. 


Nur tief Empfundnes klinget ſchön; 
So, Vögel, euer Waldgetön! 


5. Wald und überall Wald. 


Wie ſchön, wenn vom Gebirg zum Wald 
Der Kukuk fern aus reiner Luft j 
Sein Echowort herüberfchallt 

In unfre Tufufstaute Schluft! 


Wie ſchön, wenn unfrem Walvdeshaupt, 
Eh’ wir die lange Schlucht durchſchaut, 
Ein Waldgebirge, gleich belaubt, 

Aus Fernebuft entgegenblaut! 
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6. Waldroſeuplatz. 


Der Wald au ward zum Rofengarten. 
Wie weiß und roth, wie wild er blüht! 
Wie ift der Träumer Mai bemüht, 

An Gärtners Statt ihm abzuwarten! 


7. Meitegen. 


Beionnten Perlen hüpft entgegen 

Der Teich in Wald und Maienregen; 
Die Schönheit ſelbſt hier niedertropft. 
D Herz, das mir fo freudig klopft, 
Der Schönheit hüpf' auch du entgegen, 
Gerührt. vom ſüßdurchgrünten Regen! 


8. An die Ribelle. 


Libelle, Jungfrau ohne Zabel, 

Die das metallne Blau der Nabel 

Am Bachgebüfche beftet an,’ 

Was Wunder, daß dein Thun der Freude, 
Den Mai zu jchmüden mit Gefchmeibe, 
Am jungen Gott nicht enden Tann! 


9, Apfelblüte. 


Nach oben in den blauen Himmel 
Ragt deiner Blüten froh Gewimmel, 
Nach unten in das Wiefengras. 
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O Apfelbaum, ich frage, was 
Wohl lachender verichönert werde, 
Die blaue Luft, die grüne Erbe, 
Wenn du mit deinem Roſaſchein 
In ihre Farben blühft hinein? 


10. Frühlingsſchlummer. 


Mie fanft vergefjend, frühlingsmüde, 
Ergibt dem Schlummer ſich mein Sinn! 
Wenn fo der Tod mich zu ſich übe, 
Ich nidte freundlich: nimm mich bin! 


11. Die Mittagsihläfer. 


Du fällt auf mich aus einer Roſe 
Herab im Traume, goldner Käfer, 
Und weckſt aus füßem Traumgekoſe 
Auch mich, den zweiten Mittagsichläfer. 
Doch wohl uns beiden Aufgeſchreckten, 
Dat wir zum Mai zurüd ung medten! 


12. Der Sonnentag. 


Der Eigenthümer weilt daheim 

Bei Mittagamahl und Rubgelag; 
Indeß der Garten insgeheim 

Ergibt fih gang dem Sonnentag, 

Der mit dem Flor in freiem Walten 
Läßt Schmetterling und Biene fchalten. 


— — 
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13. Bel Eröffnung des Liederheftes. 


Im Feld, zufällig eingepreßt 

In's Heft, auf eines Liedes Schrift, 
Die ich entworfen mit dem Stift, 
Schläft hier ein Mückchen, ſtill und feſt. 
Die Sonnenluft ihm Leben gab, 

Ein kleines Lied dient ihm zum Grab. 


— 


14. Frühlingsgang. 


Frühlingsgräſer durch die Hand 
Laß' ich müſſig ſtreiſen, 
Ohne inneren Verband 
Maigedanken ſchweifen. 


In den Fingern dort und hier 
Bleibt ein Blümchen hängen, 
Oder geht ein Lied mit mir 
Heim von meinen Gängen. 


15. Das Frühlingswunder. 
Roſen blühen und Hollunder 
Um bes Mädchens Fenſter bier; 


Doch das liebte Frühlingswunder 
Hegt das Kämmerlein in ihr. 


— — — — —— — 
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16. Ingendluſt. 


Welch nächtlih Singen dort am Fluß! - 
Bei aller Rofen Dufterguß, 

In naſſem Blau-und Mondenſchimmer 
Labt mit den Freunden ſich ein Schwimmer. 


Dem Yüngling wird es freudebang. 
Wohin die Wellen von Gefang, 

Fluß, Goldlicht, Mailuft wird er tragen, 
Die ihm in allen Adern fchlagen ? 


Das ferne Wert. 


In der Kirche Segensort | 
Sind fie jeßt erbaut vom Wort. 
Daß der Lehrer ſchon es fpenbe, 
Zeigt des Ferngeläutes Ende. 


Einfam von dem Wald umwürzt, 
Geb’ ih mich um's Wort verkürzt, 
Aber ernt' in Waldeskühle 
Unausſprechliche Gefühle. 


Der flille Streit. 


Sanft wechſeln manch geheimes Wort 
Der Dörfer ferne Kirchengloden ; 

sch horche drauf am Blumenbord, 
Beim Fallen ſüßer Blütenfloden. 
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So fpielt um mi in ftillem Streit 
Bergänglichleit und Ewigkeit! 


Der fhöne Tag. 


Welch einen Menfchenfreund, o Tag! 
Erzeigft du Dich voll Huld! 
Menn heute noch wer trauern mag, 
Es ift nicht deine Schuld. 


Am Himmel ungetrübtes Blau, 
Auf Erden Blumenfchmelg, 

Nur Duft und Wohllaut in der Au 
Und Schatten im Gehölz! 


Sp beutft du Gutes Jedermann. 
Doch mir? — o mir befchieb 
Dein ftilles Zutrau'n nebenan 
Noch heimlich manches Lieb! 


Ans dem NWaturleben. 
1. Entfdiebenpeit. 

Die Möve fern am Wrad, 
Am Feljenfirft der Aar, 
Die Schwalb’ am Menfchenhbaus, 
Die Lerch” am Himmelsdom, 
Der Col: im Waldarom, 
Ein jedes kehrt heraus 
Entſchieden, frei und klar 
Den eigenen Geichmad. 
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2. Wiberftend. 


Im Bache Forellen, 

Im Buſche Libellen 

Sind beide geſchäftig 

Und drehen ſich kräftig 
Entgegen den Wellen, 

Den Lüftchen, den ſchnellen, 
Frohſinnig und ſcherzend, 
Den Widerſtand herzend. 
Wer könnte beſchreiben 

So liebliches Treiben? 


3. Die Hummel. 


Bepelztes Thierchen, dein Gebrumm 
Iſt guter Ding‘. Im Kopf herum 
Geht dir, es fey fo gut zu ſeyn, 

Sp warm im Wiefenjonnenjcein; 
Gemächlich, Hummel, jey der Raub 
Am unverwehrten Blumenftaub. 

Bald trinkft du dich an Honig ſtumm, 
Bald fällt du neu in bein Gebrumm! 


4. Ohue Unterfüleb. 


Mit Recht ift dir zur Meberlaft 

Der freche Waldinſectenſchwarm:; 
Der Anſpruch, den du draußen baft, 
Macht diefem Volke feinen Harm. 
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Durchrennt es ſelbſt doch — zürne nur! — 
Den Umkreis deines Angeſichts 

Und zeigt vor dir auch keine Spur 

Von dem Gefühle ſeines Nichts! 


5. Die Waldmüde. 


Müdchen, nicht nur ſchön zu ſeyn, 
Iſt ein Glück; es auch zu wiſſen, 
Und du denkſt es nicht zu miſſen; 
Deines Leibs goldgrünen Schein 
Stäubſt du ab mit zartem Fuß, 
Bis er ſchön ſich willen muß. 


6. Anftgezitter. 


Nicht die weiße Wolfe nur 

Schwebet durch die Himmelsflur; 
Nicht der Schmetterling allein 

Tanzt in Schmelz; und Sonnenfcein. 


Nicht der Vogel Hufcht nur queer 
Durch das blaue Lüftemeer; 
Dieſes mit dem Sonnenglanz 
Freut fich felbjt in ftilem Tanz. 


U 
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T. Spiegelung. 


Am grünen Laubdach ob dem Fluß 
Zurüdgeftrahlte Wellen tanzen, 

Wie luftbewegte Büſch' und Pflanzen 
Der Fluß hinwieder fpiegeln muß. 


Zum Dank für manchen treuen Gruß 
Bon kunſtlos angefchlagner Laute 
Zeigt die Natur mir, die vertraute, 
Auch diefen ſtillen Wechſelkuß. 


8. Neine Luft. _ 


In wie reiner Dafeynzluft 
Schwebt ihr euren Tanz! | 
Mückchen, thut ihr's unbewußt 
Oder fühlt euch ganz? 


Thierchen, iſt ein Daſeynsglück 
Für das Lied zu klein, 
Welchem keinen Wunſch zurück 
Läßt der Sonnenſchein? 


9. Die Blumen. 


Blumen, eure likben Augen 
Sollten nicht zum Sehen taugen? 
Lieblinge des Angeſichts, 
Schautet ihr vom Maie nichts? 


155 


Ihr entzüdtet Erb’ und Lüfte 

Und entbehrtet Blid und Düfte, 
Und der Vogel fänd' euch taub, 
Der euch ‚preist aus jungem Laub? 


Sagt man nicht, daß felbft die Seele 
Eurer füßen Unfchuld fehle? 
Blumen, ihr beglüdtet mır, 
Selbft verwaist von der Natur? 


Doch, wer Tennt die ftillen Sinne 
Eurer Maienluft und Minne? 
Selge Blumen, ihr nur mwißt, 
Welches Glüd euch eigen ift! 


10. Frage in’8 Blane bin. 


sch ſchau' beim Glaſe Wein vom Tifche 
Aus grüner Buchen Schattenfrifehe 

In's blaue Luftgezitter hin, 

Wo Wiefenfalter ftill fich wiegen 

In fonnentrunfenem Bergnügen, 

Und frage neu in meinem Sinn: 


Was ift die reichere von beiden, - 
Der Creatur beſchiednen Freuden, 
Bewußtlos zu verlieren ſich 

In's Schöne, wie die Schmetterlinge, 
Zu fühlen tief die Gottesdinge, 
Doch ach! mit abgetrenntem Ich? 
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Waldfrage. 


Es freut mein ſchüchtern Herz, zu lauſchen 
Auf dieſes Waldes kräftig Rauſchen. 

Das Rauſchen frägt mich bis in's Mark: 
Freund, bleibſt du freigefinnt und ſtark? 


Von neuem ſteig' ich in mich nieder: 

Ich bleib' es! hallt das Herz ihm wieder. 
Treuherzig horchend mich umblau'n 
Waldglocken, die dem Worte trau'n. 


Die Schwalbe. 


Unterm Fenſter liegend 
Träum' ich mich zu Wald, 
Wenn vorüberfliegend 
Vogeljubel ſchallt. 


Gern wir Menſchenkinder 
Flögen mit hinaus; 
Doch mm fo geſchwinder 
Flieht ihr unſer Haus! 
Vögel, recht zum Hohne 
Ruft ihr mir vorbei, 
Daß es, wo ich wohne, 
Euch nicht wohnlich ſey. 


Und ſtatt Gegenliebe 
Zeigt ihr mir nur Scheu. — 
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Welches Voglein bliebe 
Einem Menſchen treu? 


Schwälbchen, du da? — niſte 
Schnell am Fenſter hir! 
Mildre das Gelüſte, 
Mitzuſchwärmen, mir! 


Lob der Arbeit. 


Ruhe beſchämt uns; Arbeiten gefällt 
Schwalben im Städtchen und Lerchen im Selb. 


Der Sremdling. 


Die Sonne ftrahlt von Wald und Hügeln; 
Dorfgänfe fröhlich tauchen, flügeln 

sm Flufle dort; das blaue Klar 
Durcftreicht der Tauben weiße Schaar. 


Der Tag will fi) zur Heimath lügen 
Dem Frembling mit den Schmerzenszügen. 
Wo blieb der Trennung Zeit und Map, 
Daß fie der fremde Mann vergaß? 


Du fpielft in's Herz, o Dank dir, Sonne, 
Ihm einen Traum entfchwundner Wonne. 
Wie fingt er laut, in frembem Moll, 

So innig Vaterlandes voll! 





— — 
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 Lebensregel. , 


Niemals du das Lächeln laſſe 
Bei des Glüdes Zorngrimaſſe! 


un 


Des Vogels Schatten. 


Einft war mein Blid fo unbeichräntt, 
Nun ruht er, auf den Weg gejentt, 
Als ob ein trüber Geift ihn banne 
Auf dieſes Pfades nächte Spanne. 


Sonft ſchwärmt' er mit dem Vogelflug, 
Der ihn zu blauen Höhen trug. 

Ad jetzt, was fuhr vorbei dem matten 
Den Weg hindurch? — ein Bogelichatten ! 


— — — — — 


Waldgewitter. 


Saufend thürmt fih Wolf auf Wolf, 
Tückiſch ſchwärmt der Blite Volt, 
Donner krachen durch den Tann: 
Nun, Berlafiner, jey ein Mann! 


— — mn nn — — 
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Inſlncht. 


O Bach, o Badhı,. 

So lebenswach, 

Von Freudenſprudel überlaut, 
Durchſchießend Stein und wildes Kraut: 
In deinen buſchverſteckten Schlüften 
Laß mich die Angſt des Buſens lüften! 


Mit Tod, mit Tod 

Mir wieder droht, 
Mit froher Glieder finſterm Loos 
Im tiefen, dumpfen Erdenſchooß, 
Aus ferner Stadt das Grabgeläute. 
Verſchlinge du die bittre Beute! 


Zum Ohr, zum Ohr 

Dich juble vor 

Und zieh' in deines Schalles Grab 
Die Grabestöne mir hinab! 
Bach, übertofe du mit Leben 
Sterbglodenlaut und Geiftesbeben ! 


Defperlänten. 


Nächtlich Ferngeläute ſchallt 

Mir herein zum finſtern Wald, 
Daß das ſchwarze Reich der Bäume 
Unwillkommner Schauer räume! 


nn — 
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Auf ländlicher Wanderung. 
1. Das Rand ber Arbeit. 


Nirgend grüßt bier Sorgenftille, 
Arbeit ift das Volksgepräge. 
Lächelnd ftehet die Idylle 
Nirgend bierzuland am Wege. 


Doch, was ſag' ih? — wär ein Märchen 
Hier der Mutterluß? im Stillen 

Küßte Abends fich fein Bären? — 
Lebe Lebt auch bier Idyllen. 


2. Der eigene Herd. 


Nach fühl’ ich dem Triumphgefühle 

Des Landmanns dort auf grünem Bühle. 
Die Wohnung droben ließ er zimmern 
Und von dem Dach die Namen fchimmern 
Von Mann und Frau in hellen Biegeln, 
Bor aller Welt es zu befiegeln, 

Wie viel ihm das Errungne werth: 

Ein eigner Hausftand, eigner Herd! 


3. Das laute Gemälde. 


Miefen in des Morgens Weihe, 
Wald gelehnt an ihren Plan, 
Weiße Dörfer nach der Reihe 
Grüßen friichbetagt mich an. 
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Zum Gemälde wird mir Alles, 
Gingezaubert vor Dad Herz; ' 

Doc. die Reblichkeit des Halles 

Macht die Malerei zum Scherz. 


Triumphirend Hähne Trähen 

Aus der Ferne zu mir ber, 

Daß ihr Dorf nicht blos zum Sehen 
Hingemalt fey, freudenleer. 


4. Das alte Lied. 


„Wie groß ift des Allmächt'gen Güte! _ 
Iſt der ein Menfch, den fie nicht rührt?” ' 
Ein altes Lied, doch im Gemüthe 

Koch immer. wärmend nachgefpürt! 


Die Morgenbienen larig fchon raunen 
Das alte Thema mir in’3 Ohr, 

Nun ſchallen mir’3 die Thurmpofaunen 
Auch aus dem grauen Städtchen’ vor. 


Ein Greis, den Laut recht einzutrinfen, 
Hält dort im Feld die Hade ftill, 

Sp wie auch mir der Griffel ſinken, 
Der Geift ſich aufwärts richten will. 


Ang und Halt, 
Zuft'ge Bäume beiberfeits 
Stehn am Ufertvege; 
Maher, Berichte. 11 
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Stolze Thürme ſehn bereits 

Aus dem Buſchgehege; 
Wenn ſie fern zur Stadt mich locken, 
Macht der ſchöne Weg mich ſtocken 
Und ſo kämpft des Schrittes Halt 
Mit der Ferne Zuggewalt. 


—— — - — — 


Keiſeſkizzen. 
1. Die Ritterſchlöſſer. 


Dort ob dem Waſſerbette 

Ragt eine Felſenkette 

Aus Tannenwald empor, 

Die noch mit Thurm und Zinnen 
Nicht jedes Schloß, doch drinnen 
Die Tapfern längſt verlor. 


Lebt wohl, im Tannenforſte, 
Ihr kühnen Ritterhorſte, 

Wo noch, zum Leid verjchont, " 
In Still gemorbnen Räumen, 
Ber düftern Wittmeträumen, 
Einfame Vorzeit wohnt! 


— — — — 


2. Die drei Burgen. 
Drei Schlöſſer in Ruinen! 
Wie ward wohl zwiſchen ihnen 
Von Fels zu Felſen einſt verkehrt? 
Hielt eine Burg die andre werth? 
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Schwang Liebeshand ihr Linnen 
Hin nad den Nachbarzinnen? 
Lag nur der Haß im feiten Haus 
Und zog dem Haß entgegen aus? 


Erſcholl den Wiederhallen 

Das Aufeinanderfallen 

Der Schwerter? Hang das Thal entlang 
Der humpenſchwingende Gefang? 


Herbergte Gäſt und Fiedler, 

Mie? oder lebt’, ein Siedler, 

Der Ritter, gram der Nachbarſchaft, 
Dort in fich ſelbſt gebauter Haft? 


Erbebten Minnelieber 

Durch Rof’ und Mauernflieder? 

Brad) hoch im Thurm ein liebend Herz, 
Küßt' fih im Thale Minnefcherz? 


In fpäten Dämmrungsſchimmern 
Vereinte ſich das Wimmern 

Der Schlöſſerglöcklein zu dem Gruß, 
Daß Luſt und Herrſchaft enden muß? — 


O Wald! o Bach! erlauſchen 

Laßt mich aus eurem Rauſchen: 

Was habt ihr einſt hier mitgelebt? 

Wie war der Geiſt, der euch umſchwebt'? 


— — — — 


164 


3. Scheidegruß. 


Blaulich wirft ſich Abendſchatten 
Durch des Mühlthals Tannenmatten; 
Doch noch ſonnig Vögel ſchießen 
Durch den Schattengrund der Wieſen. 
Vögel, tragt im letzten Strahl 
Meinen Scheidegruß durch's Thal! 


4. Zn einer alten Reichsſtadt. 


Seltſam durch einander gleiten 
Sn der alten Reichsſtadt Räumen 
Junges Leben, alte Zeiten, 
Mitzuleben, nachzuträumen; 


Wie ergraute Münjterlräben, 
Gravität in jedem Schritte, 
Pickend auf dem Markt zu fehen 
In bebender Täublein Mitte. 


— — — — — 


5. Die alte Stadt. 


Ein jedes Thor der alten Stadt 
Ruft thürmend: ſchau und merk', 
Was ſie für Kunſt und Sitte hat, 
Am ehrenfeſten Werk! 


Dazwiſchen auch die Mauer ſpricht, 
Von Thürmen ſtarr, mich an: 


S 
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Die Augen auf! vergiß es nicht, 
Wie fie fih wehren Tann! 


Selbft in den Himmel voller Kraft 
Reißt mich ihr hehrer Dom 

Und zeigt: das Werk der Bürgerjchaft 
Herricht auf und ab am Strom. 


Mas heutzutag die Städte fagen, 
Das magit du andre Wandrer fragen! 


— — — — 


Die Feierſtunde. 


Geſegnet ſey die Feierſtunde! 

Nun geht, das Pfeifchen in dem Munde, 
Der Meiſter auf und ab am Strand, 
Des Kindes Fragen an der Hand. 


Der Worte weniger verlierend, 

Freun ſich Geſell und Magd ſpazierend. 
Ein gern gewährter friſcher Kuß 

Iſt, was bei ihnen gelten muß. 


Was aber mögen dort verhandeln 
Zwei Mädchen, die zuſammenwandeln? 
Habt Acht, ihr höret hin und her 
Nur das geliebte Wörtchen: „Er!“ 


So trägt heraus des Thores Brücke 
Viel wackern Volks zum Abendglücke, 
Und liebender erſcheint Natur 

Mir Frohem in belebter Flur. 


— — — — — 
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Drefcher - Rhythmus. 


Drefcher : Rhythmus aus den Scheunen 
Tönt mir hinter Bufc und Zäunen. 
Einfach, klingt er doch auch fo 

Nicht den Klang von leerem Stroh. 


Ja, ich könnt' ihn lieben lernen, 
Schallt er doch von vollen Kernen! 
Auch das fchlichtefte Getön, 

Wenn es förnig, däucht mir ſchön. 


Während der Predigt. 


Ich glaube, Pred’ger, rufft du mir, 
Gott ſey die Lieb’ und das Erbarmen. 


. Sch glaub’ es dort ſchon hinter bir 


Dem Strahl durch's Fenſter, jenem warmen. 


— — — — — 


Das trene Geleit. 


Die Glocken ſprechen: ſeyd entlaſſen, 
Zieht hin in unſres Klanges Frieden! 
Schnell theilſt du, Volk, dich in die Gaſſen, 
Aus ernſtem Gottesdienſt geſchieden! 
Doch heimwärts von den Kirchenthüren 
Siehſt du dir auf der Ferſe haften, 
Dich zu den Kammern wieder führen 
Den alten Troß der Leidenſchaften. 
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Heimkehr vom Grabe. 


Glocken läuten, Schüler dehnen 
- Reichgefänge bis zum Grab; 
Laute Echollen, leife Thränen 
Fallen auf den Sarg hinab. 


Nach beftelltem Schmerz zurüde 
Kommt der Zug fchon thränenlos. 
Bählt die Herzen! Keins, zum Glüde, 
Blieb bei dem im Erdenſchooß. 


| Grabesklänge. 


Ha! mie ſchüttern Grabesklänge 
Draußen mittelalterlich! 

Bis in düftre Kloftergänge, 
Immer ferner ziehn fie mich. 


Händefaltend, jtumm geworben, 
Lehnend an der Kreuzgangswand, 
Fühl' ich, wie ein ftrenger Orden 
Mir die legte Luft entiwand. 


Und nach längft erjtorbnem Leben 
Steh’ ich, mie ein Leichenftein. 
Diefe Grabesflänge beben 

Einzig noch durch mein Gebein. 


— 1... — — — 


Die Honne. 


1. 


Du Rofe meiner Einfamteit, 

"Die mir ihr duftig Mitleid weiht, 

Auch du, fo kerkerlich umfchloffen, 

Mußt bier in Kreuggangmauern ſproſſen! 


Ein zugemefiner Abjchnitt nur 
Blinkt dir vom meiten Luftazur; 
Statt füßer Nachtigallenlieder 
Hallt dir der Frauen Ave iieber. 


Wenn bier der Gang, der und umgähnt, 
Sich ſchon nach Grabespunfel fehnt, 

Wie ſchwimmt wohl noch vol Abendwonne 
Die Außenwelt im Licht der Sonne! 


Du Roſe, die mein Trauern kürzt 

Und dieſer Hallen Moder würzt, 

Darfſt welken bald; dein frühes Scheiden 
Soll.ich beweinen und beneiden! 


2. 


Wie dieſe Hallen mir und Mauern 

Bei jedem Schritt entgegenihauern! 
Fort raufcht der Klofterbrunn in's Beden, 
Um endlos meine Dual zu mweden. 


Wie ich den Tod dem Röschen gönne! 
Daß Mädchenſchmerz auch enden könne, 
Dies lehrt mich, trauteſte Erzähler, 
Nun ihr, der Wände Leichenmäler! 


mn — —— 
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Tod der Mutter. 


Schau' die Wieg am Mutterfarg 
Trocknen Aug’3, jo bift du ſtark! 





Der Grabfein. 


O Grabftein voll von Ziebestlage, - 
Du legeft mir an’3 Herz die Frage, 
Mo die find, deren trauernd Herz 
In Berfe hier ergoß den Schmerz? 
Sie find vorbei, vorbei ihr Leid, 
Sie felbjt bemeint vor langer Zeit! 


Ergebniß. 
Bon den Herzen euch gerifien, 
Menſchen, feht ihr wieder Einen! 


Wieder einen Treuen millen 
Sollt ihr, die fein Grab umweinen! 


Immer neuer Tode Schmerzen 
Fordern endlich ala das Rechte, 
Daß wir mehr und mehr die Herzen. 
Widmen dem Gefammtgefchlechte! 


Sternentroft. 


Ein Roſenſchimmer kämpft im Thal 
Mit vorgeichrittnem Dunkelblau. 
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Blickſt du hinunter noch einmal, 

So harrt auf dich nur düſtres Grau. 
Doch über dir in Himmelsferne 

Erglimmt auch ſchon der Troſt der Sterne. 





Dorf und Tanne. 


Ein waldverirrter Tannenbaum 
Entwuchs des Dorfes Grunde; 

Gr nimmt fi gern vom Lebenstraum 
Der Menichen ftille Kunde. 


Auch er gibt Kunde Alt und Yung 
Bom Wald, vom Leben draußen. 

Der Knabe hemmt den muntern Sprung 
Und horcht dein fremden Saufen. 


Und unbemerkt zum Tannenbaum, 
Zum Knaben tret’ ich leiſe 

Und träume ihren Wechſeltraum 
Mit fort, in meiner Weife. 


Rürkerweckung. 


Hier herauf vom Thale klimmen 
Aus der Wieſe Knabenjtimmen, 
Laut, gebieterifch und froh. 

Ad, wie kleinlaut fit’ hier oben 
Ich, ein Mann, der einſt erhoben 
Seine Stimme ebenfo! 


— — — — — 
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In ländlicher Freiheit. 
1. Bei ſonnigem Himmel. 


Ach, den Fleiß, den immer ſchwächern, 
Tilgſt du nächſtens ganz, 

Himmel, ruhſt du auf den Dächern 
In ſo blauem Glanz! 


Ja, ich geh', ein Stubenhaſſer; 
Von dem Feſt des Lichts, 
Das nun feiern Land und Waſſer, 
Würde mir ſonſt nichts! 


2. Im Heraustreten. 


Schön iſt das Leben, ruft der Hahn, 
Den Sat vertretend, laut mich an. 

Iſt es nicht ſo? frägt mich die Taube 
Dort bei der Roſenlaube ſtiller 

Und dreht des Halſes bunten Schiller 
Im Sonnenſchein, damit ich's glaube. — 
Kaum trat ich aus des Hauſes Enge 
Und ſchon im Hof dies Luſtgemenge! 
Laß ſehn, was erſt das freie. Feld 

Für Sommerluft mir aufbehält! 





— — 


3. Der blaue Tag. 


Unterm ſtillen Himmelsdach 

Sind heut' tauſend Stimmen wach, 
Gleich, als ſey das Luftazur 
Hellen Klanges Folie nur. 
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4. Unſchulb und Freude. 


Nackte Kinder Tüpt der Fluß, 
Blühendes Geftäube. 

Wo er bintrifft, küßt fein Kuß 
Unſchuld nur und Freude. 


— 


5. Die laugſame Reife. 


Blaudunkler als die Lüfte blühn, 
Sah'n Nelken aus dem Saatengrün. 
Den ſchönſten Farbengruß entbet 
Durchſichtig, feuerpurpurroth, 

Der Adermohn dem Sonnentag 

Und oben das Entzüden lag 

Als Lerchenfang in klarer Luft, 
Beraufcht von ſüßem Segensbuft. 

Da gab es viel zu jehn, zu preifen 
Und langfam ging e3 mit dem Reifen. 


— — —— — 


6. Das verſammelte Glück. 


Roſen, Freund, aus grünem Schatten 
Bieten Schönheit uns und Duft | 
Und der Lufthauch labt den Matten, 
Der erftiegen Berg und Kluft. 


Wein erglängt; ift denn verfammelt 
Hier das ganze ftile Glüd? 

Weib und Kuß, vom Kind umftammelt, 
Keines, Feines blieb zurück! 


— — — —— 
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7. Mein Lied. 


Wie gern ſich doch mein Lied enthält 
Des Fluges in die große Welt! 
Ja, Echo, wirf mein Lied vom Glück 
Des Thales nur in's Thal zurück! 


Das Himmelsmeer. 


Wieder ſchwand die Zeit mir ganz! 
Kommt durdy grüner Wipfel Sproffen 
Ewigkeit mir zugefloffen 

Dort als blauer Himmelsglanz? — 
Ad! nur ſtets des Durftes mehr 
Fühl' ich, jenes Blau durchdenkend! 


Gleich dem Ocean, nicht tränfend, 
ft des Himmels tiefes Meer. 


—- .—n — — 


In den ſüddentſchen Alpen. 
1. An die Alpen. 


D Alpen, eure Felfenfchrunden 
Sind Narben alter Kampfeswunden! 
D Alpen, euer Heerbgeläute 

Zeigt allen Kampf gejühnet heute! 
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2. Die Schifferin. 
Am Acenfee, im nördlichen Tyrol.) 


Pie mir der See entgegenichauert, 
Mit feinem Haren Abgrundeblau 
Bon hoben Alpen ſtill ummauert! 
Hier wohnt die Einjamleit; o ſchau! 


Eie iſt es felbft! im Segelichiffe, 

Dem Kleinen, fergt ſich dort ein Weib, 
Und pflegt im Schooß betannter Niffe 
Mit Flut und Abgrund Zeitvertreib! 


3. Seegrumd. 


Unter's Fenfter fchlägt der Eee, 
Funtelt mir die Augen meh. 
Strahlen tief hinunterſchwanken, 
Mo am Seegrund Kräuter wanken. 


Doch, mie macht' ich ftaunend Halt 
Hier im Waſſerkräuterwald? 

Reißt mich mit euch, Tageslichter, 
Nach des Abgrunds blauem Trichter! 


Die Nachteule. 


Mit jilbern monderhellten Flügeln 
liegt fchweigend zmwifchen Wald und Hügeln 
Bor meinem Haupt die Eule hin. 
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Warum nidt ichwirrt dein Nachtruf beute 
So trauernd ſchiñ̃eſt du nad Beute? 
Trübt Mr der belle Mond den Sinn? 


Zümft tu dem Menſchenangeſichte 

Das du dich meiden fiebit am Yichte 
Der Mondnacht? kit du ſtill aus Neid? 
TC will, auch menſchliche Geſchicke 
Entzieben ſich des Mondes Blicke 

Und tragen in die Nacht ibr Leid! 


Sternenſchein. 


Euer Strahl, o Sterne, falle 
Fern in Libyens Sandkryjſtalle, 
Groß und einſam, oder brüſte 
Sich in ihm die Meereswüſte: 
Tiefer, lieber dringt er ein 

In des Aug's verwandten Schein. 


— — — — —— 


Der Lichtblick. 


Schon war zum Fall die Thräne reif, 
Bon trüber Stund’ erpreßt; 

Nun bält ein fchneller Sonnenftreif 
Sie als Entzüden feft. 


Neufarbig blüht, o. Wiefengrund, 
Dein janftes Leben mir; 

Schon leb’ ich wieder mid) geſund 
Dur Stillen Troft von dir! 


— 
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Herbfireime. 
1. Der Silberfee. 


Aus nebelfreiem Sonnenftrahl 
Blickt' ich hinab in's Nebelthal. 
Wie fchmiegt ein fanfter Silberſee, 
Sich um die morgengoldne Höh'! 


Doch aus dem See, ſo gern geſchaut, 
Steigt klappernd einer Mühle Laut; 
Auch kräht es aus dem Seegrund friſch, 
Der Hahn erſetze dort den Fiſch. 


— — — — — —— 


2. Herbſtklage. 


Mäldergruppen allerſeits 

Gelben herbſtlich falb bereits 

Um die braunen Stoppelfelder. 
Doch durchklage nicht die Wälder, 
Lied der Wehmuth! ſchon ein Weih' 
Füllt die Luft mit düſtrem Schrei. 





3. Nachempfindnng. 


Heuſchrecken ſpringen durch die Wieſe 
Und zeigen, wie die Zeit verfließe, 
Ein Uhrwerk, das nicht ſtille ſteht, 
Ein ſichtbar Hüpfen der Secunden, 
Auch von der Zeitlof’ ſtill empfunden, 
Die bald im Thale nun vergeht. 





— 


= 
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4. Goldne Zeit. 


Goldner noch mit Sonnenftrahlen 
Wil der Herbit das Goldlaub malen. 
Selbit mein Blid, dem Grün fo hold, 
Fließt dahin in Licht und Gold. 


5. Anmahnung. 


Dort über dem Beitlofenthal 
Raucht ein Kamin am Walb. 
Was iſt es, das mit einemmal 
So trauli ihm entwallt? 


Mir ift, als ſteig' im Rauch heran 
Die traute Winterzeit 

Und tauche mancher Winterplan 
Mir auf in, Heiterkeit. 


Kind nnd reis. 


Es ſcheint der Unfchuld Glorie 
Durch's goldne Knabenhaar. 
Gott gebe, ſie durchſchimmerte 
Es immer ſonnig klar! 


ie froh das Kind den Greis umhüpft 
Dep "Silberhaare Ind 
Bald legt, bald jparfam wieder lüpft 
Ein fanfter Herbiteswind ! 

Maper, Gedichte. 12 
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Kind, ftehft du einft der Glorie baar 
Auf deinem Weg zur Gruft, 

So flattre dir durch's dünne Haar 
Doch noch der Hoffnung Luft! 


—. 


An den Mond. 


D Mond, du bift ein Bot’, 
Jahr aus, Jahr ein beladen 
Auf deinen Himmelspfaben 

Mit unfrer Erdennoth! 


Biel Seufzer trägft du fort, 
Beitellit fie droben munter; 
Bring’ uns einmal herunter 
Auch ein Befreiungswort! 








Bangigkeit. 
Oft frägt das Herz voll Bangigleit: 
Sit feine Mutter mehr bereit, 


Ihr Kind zu wecken aus dem Schlaf, 
Worin jo ſchwerer Traum es traf? 


Kinderthränen. 


Früh Schon glatte Kinderbacken 
Müſſen fih mit Thränen pladen! 
Doch die Bädlein drunter durd) 
Schlüpfen ohne Falt' und Furd. 











Das Banken. 


Du zürnſt und zankſt; o wirf mir nicht 
Die Rofe Wahrheit in's Geficht, 

Die fo an mir nur nieverfällt! 

Dem, der fie fanft entgegenhält, 

Nehm' ich fie ab in ftiller Achtung 

Zu warmer finnender Betrachtung. 


— — —— 


Zorn und Zank. 


Der Fehlende weiß dir noch Dank 

Für Zorn und Zank. 

Sein Fehler wird geſchwind zum kleinen, 
Vergleicht er deinen. 

Dein Schuldner, nach des dankes Glut, 
Bekommt noch gut. 


nn —— — — — — 


Der Erwühlte. 


Den ſtill mein Herz erwählt, 

Der Gute hat gefehlt. 

In Schadenluſt geſchäftig, 

Zeigt mir die Welt es kräftig; 
Mein Blick ſinkt erdenwärts, 

Doch bleibt dem Freund mein Herz. 


Zu Thal, ſo feſt geglaubt, 
Sank hin ein Felſenhaupt. 
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Ich fuße nicht mehr oben, 

Vom Freiblick dort erhoben. — 
Zum Thal lenkt nun der Fuß, 
Dem trauten Fels zum Gruß. 





vorſat. 


Daß nie der Menſch dem Menſchen fehle! 
Muß ich die Achtung ihm vermindern, 
So ſoll das Mitleid meiner Seele 
Ihm den Verluſt an Achtung lindern. 


Einheit. 
Du neigeſt dich zum Ernſt der Wahrheit, 
Ich zu des Schönen reiner Klarheit. 


Im Guten reichen wir am Ende, 
Freund, immer wieder uns die Hände. 


Aus des Winters Tagen. 
1. Der Rabe anf dem Pfluge. 
6 


Ein Rabe fett ſich auf ven Pflug; 
In's Schneefeld blidt er ſtill genug, 
Worin den Pflug fie ftehn gelaflen. 
Er finnt; denn auch die Thiere faſſen. 
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Er ſah's: der Bauer Schritt vor Schritt 
Mit diefem Werkzeug Furchen fchnitt; 
Dann fah er fäen ihn und ernten. 

Ah! daß aud Vögel forgen lernten! 


So finnt er bungernd; doch gar bald 
liegt er dahin zum ferniten Wald. 
Sen Ruf fagt: an der Scholle Kleben 
Iſt für Beflügelte kein Leben! 


2. Ungetrübte Luſt. 


Futter- und doch forgenleer, 
Hungernd und doch ohne Web, 
Hüpft ihr Meifen vor mir ber 
Im befonnten feiten Schnee. | 
Heil euch, denen Gott die Bruft 
So gewölbt für reine Luft! 


3. Der Vogel im Frofte. 


Ale Federn aufgetrieben, 

Blidt der Vogel dort vom Baum. 
Hungrig ift er heut’ geblieben; 
Mas er fand, verlohnt fi) Tauın. 


Doch zum Troft für leichte Koſt 
Trägt er fi) an jeve Stätte, 

Hold erwärmt, in Schnee und Froft, 
Neidenswerth, fein Federbette. 


— — — — — — 


4. WRinterlied. 


Das Schneeland und der Himmel weiß, 
Der Eichen dürrbelaubtes Reis, 

Selbft hier der grüne Tannenmwald 
Begrüßen mich empfindlich Talt. 


Der Hütten Rauch qualmt ohne Epur 
Bon Wärmung in den Froft der Flur; 
Die Raben, matten Schrei's geftehn, 
Es fen zu frifch der Lüfte Wehn. 


Den Mantel näher zieht der Arm 
Und fchafft die Glieder doch nicht warm. 
Doch trägt ſich nicht ein Herb von Luft, 
Geborgnen Feuers, in der Bruft? 


Du fiehft die Liebſte ohne Leid, 
Grüßt fie dich an im Winterfleid: 
Mag fie der Schneeluft Botin ſeyn, 
Als Frühling ftellt fie dir fich ein. 


Du drüdft die. Friſche dir an’d Herz, 
- Als gält! es warmen Frühlingsſcherz. 
Sp die Natur bleibt mir erwärmt 
Vom Liebesblick, der für fie ſchwärmt. 


5. In Feld nnd Schnee. 


Den Schnee durchfchreitend, nicht verſchweig' Ich, 
Wie jedes Baumbild, taufendzmweigig, 

Und jedes Thierchens Fährt! und Zehen 

So deutlich in dem Weiß zu fehen. 


183 


— — — 


Ja, dieſe Klarheit aller Dinge, 

Sie ſeyen große, ſey'n geringe, 
Dazu die Friſchheit meiner Sinne 
Gibt mir der Winter zum Gewinne. 


Die Sommerſchönheit iſt ein Ganzes; 
Aus blauer, grüner Welt des Glanzes, 
Was tauchte vor? in's Meer von Reizen 
Fließt jede Schönheit ohne Geizen. 


Doch, durch den Winterfroſt verſehrbar, 
Zeigt ſich das Schöne nun erſt wehrbar. 
Wohin den Blick ich einzeln werfe, 
Stellt ſich ihm dar geſtählte Schärfe. 


Und jedes Glied der Weſenkette 

Sorgt, daß es ſich den Blicken rette. 
Gern, wird die Sommerwärme glimmen, 
Mag jedes neu in's All verſchwimmen. 


Winterrührnng. 


Auf die mweißbeeisten Bäume 
Trifft durch blaue Himmelsräume 
Goldner Sonntagsfonnenftrahl , 
Betgeläute füllt das Thal. 


Wirke, holde Gottezfonne! 
Löſe hin mein Herz in Wonne, 
Wie der Ueberflug von Eis 
Süßes Weinen wird am Reis! 


Der vergeffene Streit. 


Sp altlatholifch Hingt ihr Glocken 
Und jo voll Ueberrevungskunft, 
Daß ich empfinde halb erjchroden 
Für Eine Kirche neue Gunft. 


Ihr Schalt, ihr ſchallt mir nichts als Frieden, 
Wie tief aus erſter Chriftenbeit ; 

Gab's einen Zanf, der fie gejchieden, 

Ach, mie vergaß ich ihren Streit! 








Natnranſchaunng. 


Mir iſt das Schauen der Natur 
Ein unaufhörlich Staunen nur, 
Das Blume, Quell und Wolfe frägt, 
Woher fie Art und Leben trägt? 


Bon Gott! von Gott! doch wer iſt Gott? 
Ach! unfrer Faffungskraft zum Spott 
Spricht aller Stimmen Harmonie 

Bon ihm, doch mir verftehn ihn nie. 


Naturſtimmungen. 
1. Das hohe Lied. 


Ach, armer Dichter, dir beſchied 

Natur wohl dieſes, jenes Lied; 

Wie macht ſein Klang dich froh und reich, 
Und wie verrauſcht er doch ſogleich! 


Trittſt du heran zum Waſſerfall, 

Wie ſchleudert ſich in's Herz der Schall! 
Erweilt dein angehaltner Fuß 

Je dieſes hohen Liedes Schluß? 


— — — — — 


2. Das fliegende Licht. 


Was fliegſt du, jagender Sonnenſchein, 
Dort tief in das grünende Land hinein? 
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Schwarz ift ja der Himmel, die Erbe, der Einn; 
Du feliger Uchtblid, was willſt du darin? 

Du baft wohl verjeh'n dich am finftern Tag, 
Daß alfo die Reue dich jagen mag. 


— —— — — 


3. Abendſchwere. 


Die Luft iſt weiß und regungslos; 
Der Rauch aus der Kamine Schooß 
Hält über jedem Dorfe ftill, 

Bon dem er träg nicht laſſen will. 


D Luft, wie ein Gewölbe feit, 

Die keinen Hauch durchſpielen läßt, 

D Abend, todesftill und bang, 

Ihr drüdt den Geift mir fchon zu lang! 


Am Kloße klebt das Himmelsfind! 
Doch Heil ihm! was verlautet Iind? 
Ein Lerchenlied fteigt dort hinan, 
Knüpft mit dem Himmel wieder an. 


— — — — —— — 


4. Ber nene Blid. 


Der Dichter ändert ſtets die Blicke, 

Die er in Welt und Gegend ſchicke. 

Der Mühe überhoben heut', 

Nimmt er den Herbſt, wie er ſich beut. 
Ein Blick, vor dem das Grün verglimmt, 
Iſt ſchon von ſelber ungeſtimmt. 
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Das gewundene Thal. 


Berg' und Wald beſchreiben Bogen 
Rings um dich, o Wieſenthal, 

Und des Fluſſes ſtilles Wogen 
Wendet ſich unzähligmal. 


Immer hinter einer Ecke, 

Die den Weiterblick mir ſtahl, 
Dehnſt du dich in neuer Strecke 
Mir zu neuem grünem Saal. 


Alles machſt du mir zu Danke; 

Bei des Wechſels großer Wahl, 
Wenn ich dich, o Thal, durchſchwanke, 
Hab' ich einzig dieſe Qual, 


Daß ein Punkt mir fehlt und Weile, 
Dich zu fallen ſchönes Thal, 

Und du meinem Liedespfeile 

Dich entwindeſt, wie ein Aal. 


Die gefchloffenen Klicke. 


Ah, wie jchallt zum Bienenlied, » 
Das durchfumfet Rof’ und lieder, 
Ferner Silberflang! Wie zieht 
Slodenton mein Auge nieder! 
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‘a, ihr Augen, treugefinnt, 
Sinket, laßt dem Hörbar: Echönen 
Bahn zum Herzen, harret blind, 
Bis es ausgelaufcht den Tönen! 


Deffnet euch zeritreuend nicht, 
Laßt die Seel! in Wonne fchalten! 
Bald ein inneres Geficht 

Wird euch felber ſchadlos halten. 


Zonntagspanfe. 


Hörſt du dort den Betgeſang, 
Heilig eins mit Orgelklang? 
Tauben, ſonſt ſo flügelwach, 
Sonnen ſich am nahen Dach, 
Gleich als beteten ſie mit. 
Hemm' auch du den Weiterſchritt, 
Der zu horchendem Gebet, 

Wie von ſelber, ſtille ſteht. 


Schulſcene. 


Schulmeiſter reckt den Stecken aus: 
„Den Bibelſpruch aufſage!“ 

Der Spruch, dem Knaben ſcheinbar kraus, 
Folgt funkengleich dem Schlage, 

Indeß die Blütenbäum' am Haus 

Drein ſchütteln ihre Klage. 
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Der Dinge Lauf. 


Muntre Fiſche, habet bang! 
Denn Schon fonnen Filchernege 
Sih am Buſch zu neuem Fang. 
Ach! fo find der Welt Geſetze: 
Ihr und euer Ne am Fluß 
Theilen Einen Sonnengruß. 


Sittre Wahrnehmung. 


Wohl fallen für die ird'ſche Bruft 
Zwei Wermuthstropfen in die Luft: 
Daß fie jo ſchnell, jo ſchnell verfließt 
Und fie nicht jedes Herz genießt. 


Die drei Sterbenden. 


Dort in dem Waldthal fiel ein Schuß, 
Durch den ein Wild verbluten muß. 
Die Echofeljen, denen traut 
Und lieb der Hirſch iſt, ſchrieen laut; 
Auch fand ihr. Wehellagen bang 
„sn meinem Liede Wiederklang, 
Bis Feljenklage, Hirſch und Lied, 
Ein? nach dem andern, till verjchied. 


— — — — — 


Reineke. 


Ich lag im Wald dahingeſtredt: 
Da kam ein Fuchs herangeſchlichen. 
Von meinem Anblick halb erſchreckt, 
Iſt er mir ſchnell vorbeigewichen. 


Doch ſtand er hin nicht allzufern 
Und ſchnitt mir fragende Geſichter, 
Als möcht' er ſich befaſſen gern 
Mit dem gewähnten Fabeldichter. 


Mir aber fehlte der Humor, 

Mit Reineken ein Wort zu ſchwatzen; 
Nachdem er lang geſpitzt das Ohr, 
Entſchwand er mit verdroßnen Tatzen. 


Immer langſam! 


Immer langſam, liebe Schnecke! 
Hoch die Augen fühlend recke! 

Wohl dir, Kind des Blumenthaus: 
Durch des Grafes Glanz und Düfte 
Auszufühlen in die Lüfte, 

Gilt au dir für Saus und Braus! 


— — —— — — 
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Ans des Frühlings Tagen. 
1. Widmung. 


Am Himmel hängt der Weih 
Mit Targem Schwung der Flügel; 
Es hängt die Heerd’ am Hügel. 
Herz, dir aud) Steht es frei: 
Häng mit im Meer, dem blauen, 
Am Schmelze diefer Auen 

Und treibe nicht vorbei 

Zu jchnell am Frühlingsthale, 
Als wenn's mit Einemmale 
Einzugenießen Sei! 


. 


— — —: — —æ— 


2. In ber Gartenlaube. 


Daß mich nicht länger überſchütte 
Endloſe Maienpracht, 

Birg du mich, der umtulpten Hütte 
Syringenduft'ge Nacht! 


3. Der Blumenrand. 


Mand bunter Blumenknaul, 
Gelblöwenmaul, 

Ein Trupp Vergißmeinnicht 
In blauem Licht, 
Dann*zwifchen grünem Reis 
Maiglodenmeig, 
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Bachnellen -Amaranth 
Umblühn den Rand 

Der Duelle — Süßes Bild! 
Wie farbenmild! 

Der Mai hüpft auf im Kleid 
Der Kindlichkeit, 

Bis er als Jüngling lacht 
In Rojenpradit. 


« 


— — — — — — 


4. Oben. 


Bienenüberſummter Berg, 
Ueberblüht von Blum' an Blume! 
Des Erſteigens mühſam Werk 
Lohneſt du mit Götterthume! 


5. Maienſonutag. 


Horch! welch ein reiches Kirchgeläute 
Bebt heilig durch die Maienpracht, 
Als ſei der Mai nicht nur für heute, 
Auf ewig ſchon für uns erwacht! 


6. Maienweinen. 


D Mat, du kommſt gemeint! 
Ward dir ein Wunfch verneint? 
Ward dir ein Wunſch geftillt, 
Daß füßer Dank dir quillt? 
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Was deuten diefes Negens Thränen ? 
Erfüllte oder neues Sehnen? 

MWie? oder fol in deinem Weinen | 
Sp trunfne Luft, ala Schmerz ericheinen? 


7. Maienheimath. 


Wer eine liebe Heimath bat, 
Dem ift dag Heimgehn mwertb; 
Doch jebt, des Feldes nimmerfatt, 
Fühl' ich mich ganz verkehrt. 
Mein Sinn im Maie bleibt dabei, 
Daß meine Heimath draußen fen. 


8. Das Liederbud im Frühlingswinde. 


O Frühlingswind, du haft durchwühlt 
Des Dichters zartbeſaitet Herz. 
Neugierig, was er wohl gefühlt 

Bei deinem ſchmeichleriſchen Scherz, 
Durchblätterſt du nun Blatt für Blatt 
Das Buch, das er gedichtet hat! 


9. Staffage. 
Ihr Knaben, die der Balke ſchaukelt, 
Noch ſchöner ihr die Landſchaft gaukelt, 


Die fern in eurem Hintergrund 
Blauduftig glänzt und maigeſund! 


Mayer, Gedichte, - 13 
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10. Badgeleite. 


Ah, der Wald will ſich nicht trennen 
Bon des Blumenbadhes Lauf. 

Kann er ganz nicht nad) ihm rennen, - 
Bricht viel junges Volk doch auf, 

Eich’ und Erlen, und begleiten 

Länge hinab am Wiefenrain 

Ihren Freund auf beiden Seiten 

Bis in’3 ferne Dorf hinein. 


— 


11. Des Frühlings Durchgaug. 


Aus grüner Lindenangernadht 

Tritt dort der Mai in’3 Fenjter jacht 

Und dur das Fenſter ſtellt ſich klar 
Schon gleich ein Gegenfenſter dar. 

Aus Grün und Abendlicht heraus 

Klimmt auch von dort der Mai in's Haus. 
Wie glücklich ſolche Wohnung ſteht, 

Durch die des Frühlings Wandel geht! 


12. Beititreit. 


Jung Maiengrün und Abendroth 
Stritt um des Preiſes Beute, 
Mit ihnen Vogellied; ich bot 
Dem Blumenduft ihn heute. 
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13. Wie oft! wie oſft! 


Ah Kukuk, wie unzähligmal 
Durchriefft du heute Wald und Thal, 
Gleichwie ich felbft mein Ohr dir lieb 
So oft, fo oft, ich weiß nicht wie? 


Sp thaten heute wir zu zeit, 
Lenzluſtig, unſre Schuldigfeit; 
Nun ſind wir müd, doch uns bewußt: 
Wir lebten einen Tag der Luſt! 


14. Vor dem Walde. 


Die Amſel hat den dunkeln Wald 
Am Tag durchſchallt. 

Doch draußen dünkt der ſtille Abend 
Ihr ſüßer labend. 


Heraus zum Zittereſpenſaum 

Und letzten Baum 

Des Walds hat ſie ihr Lied getragen; 
D hör' ihr Schlagen! 


Eie grüßt die Wieſenblumenwelt, 
Das Himmelszelt; 
D laß das Herz dir mit eriveitern 
Im freien Heitern! 
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15. An den Specht. 
Diefen Morgen, lieber Specht, 
Riefſt du mir im Walde. 
Haft du auch ein Bürgerrecht 
An des Dorfes Halbe, 
Daß du Abends rufit fo frifch, 
Offnem Fenſter nahe? 
Nun, auch hier von Stub' und Tiſch 
Meinen Gruß empfahe J 


16. Nadıtlant. 


Des Feldhuhns Kette ſchnalzt und macht 
Noch trauter mir die traute Nacht, 

Die auf den Lockruf duftgetränkt 

In die belebte Flur ſich ſenkt. 


17. An die Nacht. 


Ded’ den GSternenmantel, Nadt, 
Deiner Lieb’ auf die Natur, 

Die nur träumerifch noch macht 

In dem Duft von Wald und Flur! 


een 


Der Liedertag. 


Des Dichters Büchlein in der Hand, 
Am blumig grünen Wellenrand, 
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Bei Dichterwort und Fluflesraufchen , 
Mas fol ich? fingen oder laufchen? 
Und was mir fingt, war es erlaufcht? 
Iſt's aus mir felbft emporgeraufcht? 
Wo find’ ich noch den Unterſchied? — 
Der ganze Tag ward mir zum Lieb. 


— — —— — — 


Des Dichters Tranm. 


Wollt! jevem Dichter Gott einräumen, 
Daß. ihm erfülle fich fein Träumen, 
Ach! was gewänne meine Bruft, 
Die jet nur träumet Frühlingsluſt? 


Sc käme doch nicht von der Stätte. 
Sch wünfchte nichts, als was ich hätte. 
Auch hell erwacht, unendlich reich, 
Beſitz' ich, was ich träume, gleich. 


— — — —— — — 


Das Lied für ſich. 


Der Bach raufcht, raufcht der Wind. 
Auch ich bin Gottes Kind. 

Auch meine Lebensluft fol raufchen, 
Mag Jemand oder Niemand Taufchen! 


— — —— — — 
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Der willkommene Lefer. 


Statt jenes, dem ein Lied ift leer, 
Wird wohl ein Lefer aud gefunden, 
Der noch hineinempfindet mehr, 

Als felbft der Dichtende empfunden. 
Dem jchönen Geift bin ich verpflichtet, 
Der noch in mich herüberdichtet. 


Die Inſel der Poefie. 


Ein Eiland, bufch: und blütenvoll, 
Wo ftet3 das Lied der Vögel ſcholl, 
Erhebt fi aus dem blauen Strom. 
Ob's wohl allmählig aufwärts Homm, 
Ein Sammelberg aus Fluſſes Sand? 
Ob's früher fchon als Hügel ftand, 
Noch unbenetzter Halden Reſt? 
Gleich ungewiß ſich fragen läßt: 

Iſt mir die Inſel Poeſie 
Emporgewachſen erſt? iſt ſie 

Ein Flutgeſchenk der Lebenszeit? 

Ein Reſt der Kindesſeligkeit? 


— — — — — —— 


Auf einem Glockenthurme. 


Der Thürm' und Giebel dieſer Stadt, 

Der Ferne wird mein Blick nicht ſatt. — 
Wie grell nun durch mein Träumen fährt 
Der Schlag der Uhr, ein tönend Schwert! 
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Erſchrack ih, Thürmerskind, und du 
ES pielft fort, mie bei des Schalles Ruh? 
Beglüctes Kind, das fpielen darf, 
Indeß die Zeit uns mahnt fo ſcharf! 


Landesfremde. 


Mein lebtes Ziel ift mir geitedt, 

Wenn fremdes Brob mir nicht mehr fchmedt 
Und wenn der Ton landfremder Gloden 
Mich nicht mehr füllet mit Frohlocken. 


— — — — — — 


Zum letztenmal. 


Plaudre dich zum letztenmal, 
Bächlein, durch das Eichenthal! 

Bald dein Schäckern, Jubeln, Grollen 
Wälzt dahin des Stromes Rollen. 


Der Raben Wehgeſchrei. 


Was weckt den Wehſchrei? was verdroß 
Euch Raben? hab' ich es gefunden? 
Gefällt, ein wahrer Waldkoloß, | 
Liegt hier ein Eihbaum, abgejchunden, 
Sein Rieſenaſtwerk ohne Rinde, 
Entfeglih mir, dem Menfchenfinde; 
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— — — — — 


Was Wunder, daß der Schrecken packt 
Des Waldes wanderfrohe Raben, 
Sehn fie den Alten todt und nadt, 
Bei dem fie oft geherbergt haben! 


— — — — — 


Sommerlante. 
1. Der Hohlweg. 


In einem Hohlweg wandl' ich hin 
Und jede Umficht fehlt darin; 

Doch eine Lerch’ in blauer Luft 

Ob meinem Haupt herunterruft, 
Daß droben goldnes Saatenfeld 
Auflache nach dem Himmelszelt. 

Es jpornt ihr Jubellied den Schritt: 
Bald ſteh' ich drin und juble mit. 


— — — — — 


2. Die eilende Schönheit. 


Ach! wie kehrt das wilde Hag 

Roſen ohne Zahl zu Tag! 

Blühend lacht ſogar der Fluß 

Unter Waſſerroſenkuß. — 

Morgen ſind die Roſen halb 

Schon verwelkt und braun und falb. 
Eile, wer die Schönheit ſucht; 

Denn ſie ſchürzt ſich ſchon zur Flucht. 
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3. Der Gruß bed Schönen. 


Mit einem Pfiff, als Hohnesgruß, 
Noch fehneller, als der ſchnelle Fluß, 
Fliegt prächtig ein Eisvogel hin, 

Der in der Abendſonne ſchien 

Bon Gold, Emaragd und von Lafur. 
Sch rufe nad: Natur! Natur! 

it denn dein Schönftes nur ein Gruß, 
Der ung dur Haft verwunden muß? 


Windeswehen. 


Wind, woher auf deiner Reife? 
Kosteft du des Mädchens Wange? 
Machte dem beflemmten Greiſe 
Dein zu frifches Grüßen bange? 


Haft du Botſchaft treuer Worte 
Bon der Sehnfucht übernommen? 
Iſt die Treu’ aus ſtillem Porte, 
Bon dir weggerafft, entfchmommen? 


Wind, wie manchen Hauch des Lebens 
Nimmft du mit nad) deinen Zielen! 
Wie viel Wünfche find vergebens 
Der dienftbar deinen Spielen! 


— — — — 


3er Jrmm. 


Nr wma Iucen (wie om 
Ze um es an wre‘ 

NS ve um Inmım %s si! a3 em! 
Ver azrcer zu und mzude 


Der «ite See 


Ar Bete, u mit wegen Dur, 
Immr vr Botercéar̃t med mu, 
Irist ned ımmr Men: un? Liebesbriej 
Un Gerẽckesbuirde beust dich ter. 


Alzer Bette, du mit weißem Quur, 
Kucter bald nun in der Tedtenbabr: 
‚senen doch wird es darum nicht bang: 
Yieb’ und Leben ſinden ibten Gang 


Die eingefunkene Bank. 


Verjunfne Wieſenbank, 

Die oft zu neuem Leben 
Mir traute Ruh gegeben, 
Nun felber müd und krank! 


2303 
Es finkt, erinnerft du, 
So das Beruhigende, 
Rubfuchende am Ende 
In gleiche Grabesrub. 


Der feſte Bund. 


Wenn Bruft der Bruft fi) bot 

In einer innern Noth, 

Menn Thränen tief von innen 

Bon Männeraugen rinnen, 

Wenn fi) die Freunde fo vereint, 
Dann tft die Freundichaft feftgeweint. 


An die Wolken. 


D füge Wolkenbilderwelt, 

Vom Licht geküßt, von Luft gefellt, 

Ein Duftgebäu, wie Menfchenglüd! 

Mas läßt der Wind von dir zurüd? 


— _ nn 


Liebeszufprudh. 


Dem Fremden hilf und den! der Schmerzen, 
Womit er fih zu Haus entriß! 

O fteh’ ihm ein mit deinem Herzen 

Für jene, die er dort verließ! 
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Anf wiederholter Reife nach dem obern Donauthal 
und deſſen Schlöffern. 
1. Auf der Fallbrücke cines altes Schloſſes. 


Ausgeltorben find bier Hof und Halle 
Und nad ihrem lebten Yalle 

Zog kein Menſch die Brüde mehr empor, 
Die den Abgrund überfpringt zum Thor. 


Ad! das Glück der Burg ift ausgezogen 
Und durch ihres Thores Bogen 
Schreitet die Erinnrung trauernd ein 
Bei des Felſenvogels heiſ'rem Echrei'n. 


Fluß und Waldung aus dem Abgrund faufen, 
Wie des Beitenftromes Braufen, 

Und der Schwindel ift um mich im Streit 
Mit dem Grauen der Bergänglichkeit. 


— — — — — — — 


2. Nachts in einem Bergſchloſſe. 


Hinſtarben Ritter und Geſind; 

Es klagt der Schuhu, ſtöhnt der Wind 
Durch dieſe ausgeſtorbnen Mauern, 

Im Einklang mit der Vorzeit Schauern. 


Der Schuhu flog vom Fels herzu, 

Stört' einſt des Ritterfräuleins Ruh; 

Der Wind einſt heulend durch die Stuben, 
Macht' fürchten Mädchen hier und Buben. 





205 


— — — 


F 


Niemanden nun ihr Wehruf ſchreckt, 
Wenn er die Vorzeit ſelbſt nicht weckt. 
Auch keiner ſitzt im Schloß gefangen, 
Dem er noch mehrte Graus und Bangen. 


Ich in des Schloſſes Nachtgeſtalt 

Laß mich den Wind umſauſen kalt, 

Die Eule wundernd ob mir jammern, 
Wie leer nun Kerker hier und Kammern! 


— —— — — un 


Erhabener Trotz. 


Wie kühn aus Nacht und Donner fährt 
Ein Blitz herab zum Felſenſchloß! 

Doch kühner ſteigt es, wild verklärt, 
Entgegen ſeinem Zorngeſchoß! 


— — — — « . — 


Altweibermäre. ' 


Drei alte Weiblein dort im Etrahl 
Der Sonne fiten am Spital; 
Drei alte Wappen ausgehau’n 
Sind je ob ihrem Kopf zu ſchau'n, 
Als wenn fie fagten: Wappenebre 
Wird einjt zur Altenmweibermäre. 


ı Ehwäbifch= Haller Anblid. 
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Die Weggenoſſen. 


Ich ziehe freundlich meine Straße; 
Wie unbefümmert iſt mein Schritt! 
Indeß vielleicht in bitterm Haſſe 

Zieht meine Zukunft feindlich mit. 


Ich ſinge frohe Wanderlieder; 

In's Wort mir fällt vielleicht der Tod; 
O ſinke nie der Muth mir nieder 

In tiefe, ungeahnte Noth! 


— — — — — 


Kleinmuth. 


Du Eichlein und du Buchenbäumlein, 
Klein, dünnbeſtielt, zweiblättrig noch, 
Wie wähltet ihr ein kleines Räumlein 
Dort unter jenem Buſche doch! 


Wenn ihr nun aufſchießt jugendkräftig, 
So muß er euch entgegenſtehn. 

„O Kleinmuth, ſey nicht ſorggeſchäftig: 
Wir werden einſt ihn überwehn!“ 


* 


Das bereitwillige Opfer. 
O treue Muttererde, 
Daß ich ein Beflrer werde, 
Soll ich verlaflen dich; 


\ 


207 


— — —— — — 


Ich ſoll, ich muß mich retten 
Aus all den Liebesketten, 
Womit du feſſelſt mich. 


Du treue Muttererde, 

Des Schöpfers ew'gem Werde! 
Darf ich kein Hemmniß ſeyn, 
Doch dir mit Leib und Gliedern 
Den treuen Sinn erwiedern, 
‚Sie dir als Opfer weih'n. 


Der einfame Weg. 


Gerodet hat einft vieler Hand 

Den Wald, um Weg hier durchzuſchaffen; 
Doch ſeh' ich heut’ hier unverwandt 

Nur Leere mir entgegenklaffen. 

Oft bahnt die Welt nur ihre Straßen, 
Um und tief einfam dort zu laſſen. 


Der Widerwärtige.. 


Dünkt euch ein Menſch recht widerwärtig, 
So ſeyd nicht zank- und tadelfertig; 
Dankt Gott für eure beſſre Art! 
Und da der Menſch durch Widerwart 
Vor euch verkürzet ſcheint von oben, 

So ſey von euch kein Stein erhoben, 
Der dem Geſtirnverlaßnen zeigt, 

Ihm ſey auch hier kein Menſch geneigt. 


— — 





— — a — — 


Herbſtfriede. 
1. 
Mild hat der Nebel abgetheilt; 
Wenn er als leicht Gewölk' hier weilt; 
So hat er dort ſich weggezogen 
Vor dem Azur am Himmelsbogen. 


Daß ſie ſo gütlich ſich geſchieden, 
Gewährt uns dieſen Herbſttagsfrieden. 


2. 
Heitrer Herbſttag, treu befliſſen, 
Gabſt du Trauben uns und Obſt, 


Daß du ſelber nun dich lobſt 
Mit dem friedlichſten Gewiſſen. 


Sagt' an meines Lebens Grenzen 
Ich mir ſelber ohne Lug, 

Wie viel gute Frucht ich trug, 
Würd' auch ich von Frieden glänzen. 


— — ñ— — —— 


Auf winterlichem Gange. 
1. Naturwehe. 


Das Schneeland blickt ſo unſchuldweiß, 
Die Luft ſo blau und treu; 

O krächzte nur, von Hunger heiß, 
Dazwiſchen nicht der Weih! 
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2. Die Knaben. 


Knaben froh auf Schlitten ſchießet 
Den beſchneiten Rain herunter! 
Eh' noch kurze Zeit verfließet, 

Iſt der Schnee den Bach hinunter. 


Doch, was kümmert's euch? dieſelben, 
Die durchjubeln dort die Weiden, 
Seh' ich vom Geſproß der Felben 
Grüne Pfeifen dann ſich ſchneiden. 


Denn was folltet ihr euch härmen, 
Ob es Schnee, ob Blüten fchneie, 
Südliche beim Winterlärmen 

Und beim Gellen der Schalmeie! 


\ 
Mayer, Gebichte, 14 


s 


1836. 


Bild und Leben. 


1. Der Mebergang. 


Steine find im Fluß gelegt, 
Die al Steg mir dienen; 
Ob und wie mich jeder trägt, 
Prüfen meine Mienen. 


Sp durch's Leben meinen Gang 


. ind’ ich mir bereitet; 


Nur der Schritt macht öfterd bang, 
Ob er nicht entgleitet. 


2. Der Liebe Lanf. 


Die Schlingpflanz' entert hier den lieder. 
Hält fie in feinem Wuchs ihn nieder? 
Sieht fie fein Wuchs mit fich hinauf? 
Wer kennt der Liebe Schickſalslauf? 
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3. Gleichniß. 


Sieh diefe abgeitanpnen Scheiben 
Und den? an manch poetiſch Treiben. 
Es ſpielt in alle Irisfarben 

Und muß an reiner Klarheit darben. 


— — 2— — — — 


4. Diſtelblüte. 


Ein Falter an der Diftelblüte! 

So weiß auch fehöner Seelen Güte 

Mit manchem rauhen Strauß auf Erden, 
Zum Glüde fi, vertraut zu werben. 


Ans der Natarwelt. 
1. Das Shnedenhand. 


Was ſtößt dein Fuß bier vor ſich hin? 
Was ſchätzet fo gering dein Sinn? — 
Ein leeres Schnedenhaus im Gras! 

Und doh — ein Lufthbaus war auch das, 
Als es noch wandelt’ in der Au, 
Umblitzt von aller Blumen Thau. — 
Berachte nie des Schöpfers Stempel, 
Auch nicht am Kleinen Schnedentempel! 
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2. Die jammerude Heerbe. 


So jammernd, Schaf: und Lämmerheerbe, 
Blöcdt dein Gefchrei; trägt denn die Erde 
Dir Gras und Blumen nit in Menge? — 
Wie? grämt die Thierheit dich, die enge? 
Scheint dir der Hirt ein Kind des Lichts 
Und dämmert dir dein geiltig Nichts? 
Herbergt dein jammerndes Gewühl 

Vielleicht dies dunkle Nothgefühl? — 

Dank der Natur, die dir bejchied 

Doch zu der Noth dies Jammerlied! 


3. Zufallswitz. 


Die Heufchred’ hüpft hier von dem Rain 
In einer Diftel jtarre Nabel 

Zu langfam herber Todespein. 

Natur, erlaube mir den Tadel: 

Du bijt nothivend’ger Schmerzen Ei; 
Wozu noch grimmen Zufallswitz? 


Frucht und Klume. 


Waldesblumen ſah ich ftehn, 
Herrlich, ladend zum Ergreifen; 
Doc ihr Leben fol!’ erft reifen 
Und nicht unerfüllt wergehn. 
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Farbe ſtrahlen, Düfte jtreun 

Wil die Blum’ in frohen Spenden, 
Doch auch ohne Frucht nicht enden, 
Ihrer Füllung noch ſich freun. 


Maß und Vorbild ihrer Art 

Will ſie gern nicht überſpringen, 
Aber es doch ganz durchdringen, 
Bis ſie Frucht und Same ward. 


Darum Kinder, Beer’ und Frucht 
Bring’ ih. Kommt, fie zu genießen! 
Doch es wird euch nicht verbrießen: 
Blumen ließ ich ungeſucht. 


Weide. 


Weiden laßt mich! meiden heißt: 
Stille, mit entbundnem Geift 
Sid dem freien Lüfteleben 

Und der Blumenwelt ergeben. 


Wenn ein Wild wir meiden jehn, 
Bleiben wir belaufchend ftehn. 
Wär ein Dichter euch entleidet, 
Der an der Natur fich meibet? 
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Der Ruhende. 


Mie fchläft der Handwerksburſch bier gut 
Auf des Tornifters Laft! 

Ertragne Bürde wohl ihm thut 

Und bat ihn fanft zu Gaft. 


— — — nn u 


Glaube. 


Du Handwerksmann haft feſten Glauben 

An deine abgemeßne Kunft; 

Laß dir ihn nun und nimmer rauben, 
Denn Glaub’ ift immer Schidfalsgunft. 


Das Glockenhans. 


Ein Kichthurm dort ſich hoch erhebt, 
Aus dem Geläute fehütternd bebt. 
Der Durchblick durch das Glodenhaus 
Des finjtern Thurmes führt hinaus 
In's Abendroth, das hold umringt 
Die ſchwarze Glode, die fich ſchwingt. 
So neben ihres Klanges Beben 
Lauch’ ich hinaus in's ew'ge Leben. 
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— — — —— 


Unter einer alten Linde. 


Was feufzt die Dryas diefer Linde 

Zum Glockenklang im Frühlingswinde? 
Sie finnt zurüd. Einft hat zu deuten 
Sie nicht gewußt das erfte Läuten. 

Da hing man an, troß ihres Spottes, 
Dem Baum ein Bild der Mutter Gottes. 
Die Nymphe theilt' des Baumes Wildniß 
Jahrhunderte mit jenem Bildniß. 


Kein Argwohn hatte mehr gefchieven 
Des Bildniffes und ihren Frieden, 
Und vft ein lieblich Offenbaren 
Hatt' eind vom anderen erfahren. 


Oft zwiſchen ihren Lenzgedichten 
Belaufcht' die Dryas die Gefchihten 
Des frömmften Lebens, deren Kunde 
Entflüfterte des Bildes Munde. 


Andächt'ge freuten fich, zu lauſchen 
Der Runde, wie dem Blätterraufchen. 
Kunft und Natur, als Gotteszeugen, 
Ermahnten mit zum Knieebeugen. 


Der Glaube fchied fi von dem Schönen. 
Seit diefem läßt in Wehmuthötönen 

Sich manchmal hören dort am Pfade 
Der ftille Seufzer: Schade! Schade! _ 
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Sammlung. 


Glockenklang, nun tiefe Stille, . 
Daß fi ſammle Geift und Wille, 
Heil’gen Offenbarungsflängen 

Stil gehorchend nachzuhängen. 


— · — — — — — 


Ausgleichung. 


Unrecht gethan, Unrecht gelitten — 
Stehn wir entſchuldigt nicht inmitten? 


— — — — .— 


Srühlingslante. 
1. Wahrſagung und Erfüllung. 


Noch ftreifet durch die braune Flur 
Die Früblingsfarb’ im Anflug nur; 
Doc meiche Auferftehungsluft 
Dringt ein in jede Wintergruft. 


Prophetiſch jprach der Lerche Eang 

Bon Blüh’n und Auferſteh'n ſchon lang. 
Nun blüht das Veilchen hold berbei, 
Zeigt, daß es auferftanden fey. 

O Lerchenſang, o Beilchenduft, 

O linde Auferſtehungsluft! 

Wetteifern nicht in ſüßem Thun 
Wahrſagung und Erfüllung nun? 
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2. Srüplingsglüd. 


Es rauſcht's der übervolle Strom, 

Es fingt’3 die Lerch’ im blauen Dom, 
Aus ftrahlet es das junge Grün, 

Die Sonne läßt es janft erglühn, 
Du, Veilchen, hauchſt e8 mir zurüd, 
Das traute, füße Frühlingsglück! 


3. DaB Blütenreis. 


Der Frühling faft fich ſelber ftört! 
Wo er fo eben wirb gehört 

Als Lerche, Duell und Nachtigall, 
Lacht er dem Aug’ al? Blumenſchwall 
Und wird als Schlummerluft gefühlt, 
Die lind in Buſch und Loden wühlt. 
Am füßeften wird er entrochen 

Dem Blütenreis, das ich gebrochen. 


— — — —— — 


4. Bald und Gefild. 


Trag' dein beglänztes Angeſicht 

Zum Wald heraus an's Abendlicht, 
So wird dich nach dem Waldentzücken 
Ein größeres im Feld beglücken. 
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Bilderranb. 


Oft werd’ ich zum Naturberauber; 
Bon ihr gewann ich manches Bild. 
Nur dedt die Sprache ihren Zauber 
Vor mir mit unbefiegtem Schild. 


Die freie Flur. 


Mas hat mein ‘Herz mit ihr gemein, 
Daß es in freier Flur will ſeyn 

Und daß es gar ſo viel entbehrt, 

Wenn es nicht ſtill mit ihr verkehrt? — 
Wenn hier nicht, trifft es anderswo 
Die Schönheit, die aus ihm entfloh? 


— ⸗ — — — — — 


Der goldne Morgen. 


Durch das Morgengold 

Schallt die Glocke hold 

Und zum Schneegebirg ſich ballt 
Leichter Wolken Duftgeſtalt. 

Mit dem goldnen Thun vermähle 
Dich, o Klang und Duft der Seele! 
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— — — — 


Erläniernng. 


Lieder tragen oft Gefallen, 
Eignem Klange nachzuhallen 

Und in grünen Waldeshallen 
Liebt ſich ein vervielfacht Schallen. 


Anklang. 


Ein Anklang treffe nur das Herz, 

So nimmt den Weg es himmelwärts; 

Klein Glockenklang iſt aufgedrungen, 
Wie hoch der Hörer ſich geſchwungen. 


Mein Liedesanruf will allein: 

Du ſollſt dich aus dir ſelbſt befrein; 

Es ſieht den ſchönern Aufſchwung gerne, 
Womit du ſchwebſt zur höhern Ferne. 


— — — —— — 


Der überhangende Quell. 


Am Klippenufer ſieh verſengt 

Vom Brand der Sonne Blum' und Kraut; 
Doch, wo der Quell dort überhängt, 

Wird friſches Grün von ihm bethaut. — 
So mache mir, o Sangesquell, 

Des Lebens Klippen grün und hell! 


— —— — — — — 
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An den Oſtwind. 


Du wehſt mich, friſcher Oſtwind, an, 
Wie aus der Menfchheit ſchönem Morgen, 
Wo ihr die holde Zeit verrann 

Noch ohne Tadel, ohne Sorgen. 


D mehe nicht fo raſch vorbei 

Das Nachgefühl der fchönen Tage! 
Schon macht mein willig Herz fich frei 
Von dem Gedächtniß jeder Plage. 


Und eine ſüße Unſchuldzeit 

Hat in der Bruſt mir ſchon begonnen, 
Als wäre noch die Freudigkeit 

Des Lebensmorgens unzerronnen; 


Als lieg' im Schlummer noch das Ich, 
Als ſey'n Natur und Menſch Ein Ganzes, 
Das in dem friſchen Wehen ſich 

Erfreue Eines Schöpfungsglanzes; 


Als ſey vom frohen eignen Muth 
Dein Odem nicht zu unterſcheiden, 

Als athme rein und immer gut 

Der Hauch der Gottheit in uns beiden. 


— 


Natur und Menſchenſleiß. 


Du ſchöne Erd', in kurzer Friſt 
Verlaſſ' ich deine Auen. 

Was kann mir's frommen, ob du biſt 
Gleich herrlich ſtets zu ſchauen? 
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. Und doch, uneigennübig bang 


Wird mir beim Menfchenfleiße, 
Daß dir fein mwohlgemeinter Zwang 
Die Göttlichkeit entreiße. 


Ebenmaß. 


Wohl wäre hier im Thale Raum 

An Berges-, Wald- und Bachesſaum, 
Zu dieſen Wohnungen, den ſchlichten, 
Noch manch ein Häuschen hinzudichten. 


Doch nein! ich bin voll Eiferſucht 
Für meines Thals verborgne Bucht 
Und möchte jede Hand verhindern, 
Das ftille- Grün umher zu mindern. 


Natur und Menſch im Ebenmaß! 

Sm trauten Thal bier find’ ich das. 
Zu viel des menfchlichen Gewimmels 
Erlaß ihm, holde Gunſt des Himmels! 


Die Arolsharfe. 


Aeolsharfe, ach, wie du 

Weg mir Hagft des Herzens Ruh! 
Stöhnen will e3 mit dir, meinen, 
Zittern, Luft und Wehmuth einen; 
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Der Morgengang. 


Die Morgenjonne ift entglommen, 
Zandleute mir entgegenlommen 

Auf ihrem Weg zur nahen Stadt. 
Ihr Morgengrüßen Elingt nicht matt; 


Denn Lerche, Luft und Sonne ftrömen 
Luft ihnen ein zum linternehmen 

Und zu des Marktes Kauf und Schlag 
Ermuntert fie der junge Tag. 


Des frifchen Sinne Ueberfließen, 
Darf der Gegrüßte mit genießen. 
Drum hat auch mich zur eignen Kraft 
Der Gruß der Wadern aufgerafft. 


Glocenfprade. 


Still, Kukuk, ſchweig' ein wenig fill! 
Sonntagsgeläut' erſchallen mwill. 

Was dies zu meiner Seele ſpricht, 
Erlauſcht' ich gern; o hindre nicht! 


— — —t — —— 


Lenzesnachrnf. 


Die Frühlingsblumen ſchwanden jchon, 
Wie Amjelichlag und Kukukston. \ 
Aus Einer auch im Sommer fpricht 

Der Lenz noch jetzt: Vergißmeinnicht! 
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Ans: dem Landleben. 


1. or dem airchgauge. 


Das Mädchen zöpft ſich; mit der Schere 
Tritt ſie zum Garten, wählt ein Weilchen, 
Eh' ſie zurück zur Kammer kehre 

Mit dem braunrötheſten Gelbveilchen. 


Sie ſteckt es an; fern durch die Scheiben 
Sah ich ihr ſittſames ſich Schmücken; 
Nun nach der Reinheit Morgentreiben 
Wird auch das Kirchgebet ihr glücken. 


2. Ländliche Langeweile. 


Dort am Bauernhaus vor Wonne 
Gähnt ein Kätzchen in die Sonne! 
Mehr, als zwiſchen ſtädt'ſchem Tande, 
That ich's ſelbſt wohl auf dem Lande; 
Doch dies in die Sonne Gähnen 
War ein hold ſich glücklich Wähnen. 


3. Die Bibel in der Hütte. 


Es blickt mich hier die Bauernſtube 
Faſt an wie eine düſtre Grube; 
Die niedre Decke drückt fie ſchwer; 
Ein ſchwarz Getäfer läuft umher. 
Mayer, Gedichte. 15 
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Doch möcht’ ich ab die Blicde Ienten 
Von ſchwarzen Wänden, Tiih und Bänken, 
Daß fie die Strahlen geiftig ſehn, 
Die vom Gefims dort niedergehn. 





Wird nicht zur Wohnung. fanften Schimmers 
Die Dürftigleit des Bauernzimmers, 
Wenn dem Bewohner Tempellicht 
Aus feinem geift'gen Hausrath bricht? 


Dort fteht am Sims dns Buch der Kunde, 
Geoffenbart aus heil'gem Munde. 

Wird nicht die arme, düftre Welt 

Des Stübchens fanft von ihm erhellt? 


Auf Wandergängen. 
1. Ueberraſchung. 


Ha! zwifhen Dunft: und Nebelzug 

Wie wird der Blid mir zur Erhaſchung, 
Und nun, wie fonnt mir Veberrafchung 
Nah alles Dampfs Vorüberflug! 


— — — — — 


2. Morgeneindrud. 


Blank in die Landſchaft aufgenommen, 
Wie Gottes eigner Hand entglommen, 
Glänzt Stadt und Dorf im Frühlicht her. 
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Lacht ſolch ein Bild, fo zweifle mehr, 
Ob nicht in holdem Augenmerfe 
Gott halte feiner Menfchen Werte. 


3. Der Bau dei Rechts. 


Mie manche Burg, wie mander Dom 
Ward weggeſchwemmt vom Zeitenftrom! 

Hat er die lezten weggeriffen, 

Mas beut der Welt alsdann Erfah? 

Mir graut. Wird fie nicht fchmerzlich miffen 
Den alten, theuern Bilderſchatz? 

Steht fertig dann der Bau des Rechts 
Dafür zur Freude des Geſchlechts? 


4. Bergesſtille. 


Du ftiller Berg, haft deine Freude 

Gern an das Menſchen Wort und Ton. 
Du trägft den Schall weit durch die Heide 
Als Gruß von deinem Tiebften Sohn. 
Auch meine Stimme laß ich fteigen. 

Trag ihre Grüße durch dein Schweigen! 
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5. Waldlaud. 


Wald um das ganze Thal berum, 
An Halden und auf Gipfeln 
Anhaltenveres Wälderthunt, 
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8. Wettergraus. 


O Tiebt euch in den warmen Hütten! 
Wo nicht, jo kommt zu mir heraus, 

Laßt, Menſchen, in dem Wettergraus 
Bon kaltem Regen euch beſchütten! 


9. Auf der letzten Anhöhe. 


Der mir hier vorüberfährt, 
Legt den Hemmſchuh an das Rad, 
Daß nicht Wagen ihm und Pferd 
Allzuſehr in Schuß gerath. 


Einen Hemmſchuh für das Herz, 
Sagt, wo ſuch' ich ihn hervor? 
Ach, es ſtürzt hinunterwärts, 
Nach dem Wiederſehensthor! 


Ans dem Leben. 
1. Boefie und Freundſchaft. 


Hat Freundfchaft, hat mich Poeſie 
In diefem Leben mehr beglüdt? 
O wißt, das Doppelglüd durch fie 
Genoß ich immer ungerftüdt. 
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Nicht Haine nur in Schnipfeln — 


Wie zeigt bier, waldbeglückt, mein Muth 


Die Abkunft aus german’schem Blut! 


6. Zur Entfhuldigung. 


Berg und Thal kommt nicht zufammen. 
Freunde find nicht zu berdammen, 
- Wenn fie, regungsvoll gejchaffen, 
Immer wieder auf ſich raffen, 


Heut zu. ſchütteln dem die Hand, 
Morgen an des andern Wand 
Abzuftellen ihren Stab, 

Eh fie müflig legt das Grab. 


7. Berdroffenbeit. 


Der Tropfen Zahl, die nieverwallen, 
Kann in die Augen ung nicht fallen, 
Wenn Land und Himmel regengrau 

Verſchwimmt zu Einer düſtern Schau. 


Sp will ich mich umfonft nicht quälen, 
Der Erde Leid mir vorzuzählen; 
Doch heute fcheint von Herzverdruß 
Die Welt mir ein Zufammenflup. 
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8. Wettergrand. 


D Tiebt euch in den warmen Hütten! 
Mo nicht, fo Tommt zu mir heraus, 

Laßt; Menichen, in dem Wettergraus 
Bon kaltem Regen euch bejchütten ! 


— — — — — 


9. Anf der lebten Anhöhe. 


Der mir hier vorüberfährt, | 
Legt den Hemmſchuh an das Rad, 
Daß nicht Wagen ihm und Pferd 
Allzuſehr in Schuß gerath'. 

Einen Hemmſchuh für das Herz, 
Sagt, wo ſuch' ich ihn hervor? 
Ach, es ftürzt hinunterwärts, 
Nach dem Wiederfehensthor ! 


Aus dem Leben. 
1. Poeſie und Srenndfchaft. 


Hat Freundichaft, hat mich Poefie 
In dieſem Leben mehr beglüdt? 

D mißt, dag Doppelglüd durch fie 
Genoß ich immer unzerftüdt. 
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2. Gegendpreis. 


Preist eure Gegend meinethalb! 

Ich jehe, wenn ich fteige, bald 

Den Schwarzwald und die Schwabenalb, 
Im Fernduft Franken? Odenwald. 

Sch den!’ herum auf ihren Höh'n 

Und fühle deutſch und wohne ſchön! 


3. Der Puppenkram. 
D Sind, bu faffeft mir die Hand 
Und ziehft mich froh zu deinem Tand. 
Ach! iſt's denn Alt und Jung gegeben, 
In Einem Puppenkram zu leben? 


4. Der Glanz. 


Glanz ift Unruh'; frag dein Auge, 
Ob er ihm zum Ruhen tauge? 
Glänzend 2003, ob nie es quäle, 
Frage des Umglänzten Seele! 





5. Der Vater. 

Ein Vater iſt ein Steuermann, 
Nur ſinnend, auf dem Lebensmeer 
Sein junges Schiffsvolk um ihn her 
Zu lenken, wie er weiß und kann. 
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— — — —— 


6. D Rinder! 


D Kinder! ihr feyb große Fragen, 

An Zeit und Ewigkeit geftellt, 

Und ad! fein Blatt Liegt aufgefchlagen, 
Das Loos eröffnend, das euch fällt! 
D bleib’ euch fern, was euch verjehrt! 
Dhn' Ende daure euer Werth! 


Für das Leben. 
1. Leſensweiſe. 


Lies nicht über Stock und Stein, 
Kehre leſend in dir ein! 

Das Geleſene und du 

Rauben font fi) Werth und Ruh. 


2. Falſche Ermuthigung. 


Ward Einem Wort Gehör gegeben, 
Gewürdigt laut fein innres Leben; 

So wird der Geift zu leicht des Muthes, 
Als zeug’ er immer Schönes, Gutes. . 
Das gute Wort zur Buß! entſchwirrt 
Ruhmlos mit dem, worin er irrt. 
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3. Ver Theilnahmlofe. 


Den Käfer ftell! ich auf die Beine, 
Der hülflos auf dem Rüden Liegt, 
Und der Triumph wird mir, der Heine, 
Daß er getroft von dannen fliegt. 


Doch, wenn ein Menſch im Argen liegt, 


Gar gerne meine Trägheit fiegt, 
Daß ich an ihm vorübergebe, 
In nichts beichäftigt um fein Wehe. 


4. Der Verlebte. 


Der es mit mir nicht wohl gemeint, 
Dem Feinde fieh mich neu vereint. 
So fchnell verfühnlich bin ich nie, 
Berlett in Grundſatz und Bartie. 


5. Die Vermittler. 
Daß die Menſchen ſich verftehn, 
Halt’ ich gar nicht ftet3 für nöthig. 
Sie vermittelnd anzugehn, 
sit oft Schwäche nur erbötig. 


6. Geſetz und Leben. 
Beiderſeits am Wieſenpfade 
Sorgen friſche Dornenbogen, 
Quer durch's junge Gras gezogen, 
Daß der Durchgang dort nicht ſchade. 


i⸗ 
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Doch wenn ich bei naflem Pfade 
Sündige, fie zu umgehen, 
MWirft du, Eigenthümer, feben, 
Daß ich dir verboppelt ſchade. 


Ein Geſetz bleib’ ungegeben, 
Das umgangen wird vom Leben! 


mn 000 00 0 nr Dub m 


Herbflante. 


1. Drang des Daſeyns. 


Der Herbſt geſtattet keine Weile; 

Zu blühn, zu blühen nur in Eile, 
Dringt die Zeitloſe noch hervor, 

Läßt alles grüne Blättertreiben 

Im Drang des kurzen Daſeyns bleiben, 
Sich ſputend nur zu nacktem Flor. 


2. Die reifende Sonne. 


Reif', o heitre Herbitesfonne, 
(Frucht zu reifen, iſt dir Wonne,) 
Reif' in mir den gleichen Muth, 
Der ſo noth zum Leben thut! 


1837 bis 1839. 


— — —— — 


Frühlingskummer. 


1. Der Ueberbürdete. 


Oft fehlt dem armen Menſchenkinde 

Ein fcheinbar unbedeutend Glück. 

Ein Zmeiglein ſchwankt im Frühlingswinde, 
Ich ſchau nad ihm mit Harm zurück. 


Um was jeßt alle Wefen buhlen, 

Es ift der Frühlingslüfte Glück. 

Wie fchleicht zu dumpfer Arbeit Spulen 
- Ein Frühlingsherz mit Gram zurüd! 


— -- — — — 


2. An die Luft. 


Wie find' ich dich ſo hold bedacht, 

O blaue Lenzluft, abzuſchütteln 
Durch ſanftes Laub⸗ und Aeſterütteln 
Die Tropfen einer Regennacht! 

D rüttle goldne Luft nicht nur. 

An diefen Thränen der Natur! 
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3. Die Zeit und bie Sänede. 


Seit ich in der Laubenecke 
Ruhend fie, ift die Schnede, 
Die am Grashalm dort geflommen, 
Meinem Auge lang entlommen. 
Sa die Zeit hat hingereicht: 
Eine Schned’ ift mir entfchlichen; 
Doch dieſelbe Zeit entweicht, 
Ohne daß mein Gram gewichen. 


4. Die Biene. 


Die Biene trifft des Frühlings Töne; 
Ein Sumfen, halb wie Schmersgeftühne 
Und halb wie Luft, | 
Schwellt ihre Flügel oder Bruſt. | 


— — — 


5. Die ruhende Wolle. 


Donnerwolle, die gegrollt 

Und nun ausruht glänzend hold, 
Die jo abendruhig ſchweigt, 

Sich dem Kukuk horchend neigt 
Ueber grüner Wälder Kern, 
Kaum erſt angeſtürmt von fern, 
Lehrt mich nicht dein ſtilles Thun, 
Sanft von Schmerzen auszuruhn? 


—— — — — 


236 





Frühlingsandacht. 
1. Morgenerhebung. 


Tauſend Blumen ſchau'n wie Eine 
Selig nach dem Morgenſcheine. 
Kannſt du, blick empor, wie dieſe 
Blumenfromme Morgenwieſe! 


2. Zur Zeit der Kirſcheublüte. 


Die Luft ift füß von Kirfchenblüte; 
Die Biene tönt, im Strom der Güte 
Ausipannend ihres Danfes Saite. 

O Schöpfungsgüt' im Danfgeleite 
Der überfrohen Creatur, 

Wie beiligft du die Frühlingsflur! 


3. Die Falterftunde. 


Mittag fam, die Falterftunde, 
Die ich gerne mag verbringen 
Mit des Waldes Schmetterlingen, 
Lauſchend ftiller Sonnenkunde. 


Du nur kennſt dann die Gefühle, 
Wie ich für die Lebenswärme, 

Für die Schöpfung um mich ſchwärme, 
Andachtſtille Sonnenſchwüle! 
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4. Ewiger Friede? 


Die ganze Luft ein Bienenfang! 

War je ein Menfchenkrieg im Schwang? 
Hat je von Noth das Land erbröhnt? 
Seit warn ift denn die Welt verſöhnt? 
Stellt ſich in dieſem Bienenchor 

Der Einzug ew'gen Friedens vor? 


5. Ein todter Vogel. 


Ein todter Vogel! Blumen ſehn 


Mild auf des Leichnames Vergehn, 
Sanftherzig ihrer Würze Duft 
Vergeudend in die Todtenluft. 


Wie wenden wir entſetzt uns ab 
Von Tod, Verweſungsduft und Grab! 
Die reine Blume hier hält aus, 
Verſüßet des Verderbens Graus. 


Sie ſtammt aus einem ſchönern Land, 
Wo Tod, Verweſung iſt verbannt. 
Drum ſieht ſie dem Verhängniß zu, 
Ein Pfand der Zukunft, voller Ruh'. 
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Aus der Srühlingszeit. 
1. Die Waldthäler. 


Der Wind und die Würzen 
Waldblumiger Thäler 

Die Zeit mir verkürzen 
Als holde Erzähler, 

Wie himmliſche Freude 
Der Frühling vergeude. 


2. Pfingſtzeit. 

O ſüße blumenreiche Pracht 

Der holden Pfingften, 

Die ſchauensfroh und glüdlich madıt 
Auch den Geringiten! 


3. Blumenautwort. 


Blume, was äugelit du fo? 

Blume, wie hebſt du dich froh! 

„Lauſchen darf ich dem Tanz der Libellen 
Ueber den Waflern, den funfelnden, heilen 
Und der Mufif der ummalbeten Wellen.“ 


— — 710... 


4. Walbdrufe. 


Wenn der Kukuk nicht riefe 
Und die Amſel dazu, 

So glaub' ich, es ſchliefe 
Manch Blümchen in Ruh. 
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Weil der Kuluk euch wocket 
Und die Amſel euch ruft, 
Maiglocken, bedecket 

Ihr Waldung und Kluft! 


— — — — — 


5. Leichter Sinn. 


Schmetterling, nun gibt's zu koſen 
Mit des Waldes offnen Roſen, 
Zum Genießen Seim und Duft, 
Zum Entflattern blaue Luft! 


— — — — — 


6. Die grüne Mücke. 


- Neuer Waldeszeitvertreib! 
Grüne Müf’, an deinem Leib 
Schmelzten in einander hold 
Waldesgrün und Sonnengolv. 


BR 


\ 


7. Selbſtgefälligkeit. 


O Vöglein, wie haft 

Du gezwitſchert vom Aſt! 
Nun tret' ich herzu 

Und du ſchweigeſt im Nu. 


Fragzeichen nun ganz | 
Bon dem Schnabel zum Schwanz, 
Beſiehſt du mich hold, 
Ob ich Beifall gezollt? 


— — — — 
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8 Im Einfchlummern. 


Hier am Bächlein im Gehölz 
Kühlt die Hummel fich den Pelz; 
Denn die Blumen, bunt und weiß, 
Glühten draußen fommerheiß. 


Welch ein fehattig Trinkgemach 
Beut dieß milde Roſendach, 

Und wie ftimmt dies Wäflerlein 
Mit der Hummel Summluft ein! 


Schatten, Friſche, Seim dazu 
Schlürft die Frohe bier in Ruh, 
Und indem fie fumfend nafcht, 
Süßer Schlaf mich überrafcht. 


9. Regenduft. 


Der Regen wird Fühner, 

Das Grüne noch grüner. 

Des Yrühlings und des Regens Bund 
Macht im Gefilde fanft fih fund 
Durch ſüßen Duft aus Blumenmunk. 


10. Die Blumen am Teide. 


Wenn die füßen Blumen wachſen, 
AU das farbenbunte Heer, 
Um ihr kleines Lebenameer, 
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Selbit die Fröſche froh koaxen 
Und ein Bug von Harmonie 
Der Natur ergreift auch fie. 


Der Srühlingsdichter. 
1. YFrühlingsftimmung. 


Draußen bei Waldanemonen, 
Schlüffelblumen, möcht ich mohnen. 
Unter einem Hüttendach 

Schlüge mich die Amfel wach, 
Nährte meinen Lebenshaud) 

Süßer Duft vom Blütenſtrauch; 
Meinen Lebenstraum umgäben 
Vogelſang und Pflangenleben. 


Auch aus meinem Liede tauchte, 
Mas mir fänge, mich umhauchte, 
Und ein. reund bemerkte nicht, 
Daß er blick in ein Gedicht; 
Athmen würd’ er Blütenduft, 
Horchen dem Gefang der Luft, 
Dürft ich unter Brimeln wohnen, 
Unter Waldesanemonen. 


2. Thun nnd Nichtsthun. 
Die Müßigkeit mit weichen Schwingen 
Tanzt vor mir ber in Schmetterlingen. 
Es fumfen mir beladne Bienen, 
Eintragen mög’ ich friſch mit ihnen. 
Mayer, Gedichte. 16 
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Bei Schmetterlingesmüßiggang 

Und Bienenfleiß, am Wieſenhang, 
Erträum’ ich diefe Lieber nun 

In halbem Nichtsthun, halbem Thun. 


3. Der gewänfdte Lefer. 


Du Gefunder, fer ein Gänger 

Selbft durch Berg und Wald und Gegend. 
Selber wanderfroh, nicht länger 

Immer nur des Leſens pflegend ! 


MWirft du krank, dann magft du leſen 
Meine Iuft'gen Schilderungen; 

MWirf hinweg, wenn du genefen, 
Was zu ſchwach fie angeflungen! 


4. Der Ferneſichtige. 


Ein Ferneſicht'ger tadle nur 

Euch Bilder aus der nächſten Flur. 
Vielleicht, daß er euch Duldung gönnte, 
Wenn er in's Nahe ſehen könnte. 


Die ſchnelle Luft. 


Wind berauſche dich im Schweifen 
Von geraubtem Roſenduft; 

Doch ſchon Roſen abzuſtreifen, 
Zögre, liebe Frühlingsluft! 
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Wiederholter Eindruck. 


O Deutichland, meld ein füßer Abend 
Sentt ſich auf deine Schönheit Iabend ! 
Mir ift, ala müßt’ ich fingen, 

Den Stod vor Jubel ſchwingen! 


Doc dein Geſchick auch diefen Abend, 
Wie immer, vor der Seele habend, — 
Den Arm wohl muß ich neigen, 

Zur Erde jehn und fchieigen. 


Die Kloſterglocken. 


Dies Läuten Hang vordem für Nonnen. 
Was haben fie, die Welt gewonnen, 
Die ihnen fpät den Pilgerſtab 

Nach der entwöhnten Freiheit gab? — 


Ein frohes Vöglein, früh gefangen, 
War heimifch hinter Eifenftangen; 
Was fol mit ihm der grüne Wald, 
Der ihm geworden leer und Talt? 


O Glodenlaut, vor diefen Zeiten 
Verliehſt du Troft bei Herzensftreiten! 
Die Klojterherzen find entflohn; 

Wem jchallet nun dein Sehnſuchtston? 


Was kann Gefchäftigen, Zeritreuten 
Der tiefe Klang noch jettt bedeuten? 
Was Wunder, wenn er felbit verwirrt 
Hinaus in öde Freiheit irrt! 
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Die höchſte Wohlthat. 


Die höchſte Wohlthat iſt Erlöſen, 
Gottwürdig, wem vor Allem nöthig, 
Als dir, dem ſchwer verftridten Böfen! 
Drum fei dazu, fei nicht erbötig, 
Spott’ oder wehre deinem Spott, 
Erlöfung finnt dir dennoch Gott! 


Dankbarkeit. 


Der Gutsherr für den Feldgewinn 
Dankt etwa Gott? ich zieifle fait, 
Troß feiner Garben Zahl und Laſt; 
Gott dankt — die Nebrenleferin. 


Männliche Gefinnung,. 


Wirf dein Leben in den Wind, 
Wenn dein Grundſatz dann gewinnt! 
Statt den Grundſatz aufzugeben, 
Gib noch eher auf dein Leben! 

Dir am Grabe fagt man dann, 

Und nur dann: bier liegt ein Mann! 


Einfaches Treiben. 


Get reich und fchleppe Dich 
Mit Allerweltsanliegen ; 


’ 
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Sei arm und dürfe dich 

Nur der Natur anfchmiegen ; 
So bürgt die Armuth dir 
Für mehr der Lebensfreuben, 
Als Reichthum fichert dir 
Bei allem Goldvergeuden! 


-— — — —— —— 


In nächtlicher Stunde. 


Friſch bläst ein Poſtillon zum Trab 
Der nachtumgebnen Pferde. 

Der Todtengräber gräbt ein Grab 
In nächtlich thauige Erbe. 


Der Wächter horch! im Städtchen ruft 
Mit frommem Sprüdjlein die Stunde; 
Der Todtengräber fieht die Gruft 
Bald fertig fühl in dem Grunde. 


Die Mühle klappert hinaus in die Nacht, 
Den Ton verftärfet die Hare; 

Die Sterne fehn Quartier gemacht 

Der morgen fommenden Bahre. 


Bald tagt e3; immer lauter durchlärmt 
Die Luft der menfchliche Wille. 

Du Todter! wo indeß durchſchwärmt 
Dein Geift die ewige Stille? 


— — — — — 
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Erinnerung. 


Raufcht ihr Bäume etiva mir 
Hoffnung mit bewegten Ziveigen? 
Nein, das Herz will niederfteigen: 
Nur Erinnrung raufchet mir! 


— — 


Abſchied. 


Ach, beim Wanderabſchied ſteht 
Still beiſeit der Tod, 

Der den Augenblick erſpäht 

Und uns Freunden droht, 

Daß er faſſe Eines Hand 

Und ihn führ' in's dunkle Land. 


Wie wir uns die Hand gedrückt 
Und geküßt den Mund, 

Hat ein Blick von ihm gezückt 

In der Herzen Grund, 

Daß wir aus einander gehn, 
Wund und bang um's Wiederſehn. 





— 


An eine Mutter. 


D Mutter, du haft ſchön geliebt; 
Dies zeigt dein friiher Töchterkranz. 
Die Schönheit welket und zerjtiebt, 
Erlöſchen will dein eigner Glanz; 
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Doch nicht nur die Erinnerung, 
Der Anblick dir zu lächeln gibt: 
Du warſt befeligt, mwareft jung; 
D Mutter, du haft ſchön geliebt! 


Dom Lande. 
1. Der Pfarrhaudgarten. 


Se länger blühn, Je lieber bier 
Im ländlich trauten Pfarrhausgarten, 
Auch duftverbreitende Gelbveilhen, 
Und Apfelbäumdhen im Spalier. 
Schon fi’ ih da ein ganzes Weildhen ; 
Doch ich gefalle mir im Warten 

Je länger nur, je lieber bier. 


2. Das Blnmenbret. 


Mie wohl dir deine Luft geräth, 
Levkojen, Wellen auf dem Bret, 
Selbft balfamlofe Balfaminen 
Dur Farbenherrlichkeit dir dienen. 


D Landmann, fieh bier einen Mann, 
Den nichts fo fehr erfreuen kann, 
Als wenn geplagten Arbeitsleuten 
Sich reine Luft gibt augzubeuten. 


— 
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3. Wild und mild, 


Wie mild und mild! die Apfelbäume 
Des Dorf3 bei düſtrem Fels und Wald! 
Raubvögelichrei die blauen Räume 

Mit frohem Lerchenſang durchſchallt. 


Am Waſſerfall, der tojend raufcht, 
Der Falter fchwebt, die Blume lauſcht. 
Sch zieifle, ſoll ich an dem Bilde 
Die Wilbheit lieben oder Milde. 


— — — 


4. Abwechslung. 


Bon Abwechslung lieb' ich dieſe: 
Wald entweder oder Wieſe. 


5. Das geſtörte Eden. 


Steinbrecher, Holzhacker 
Entpochen euch wacker 
Mit Art und mit Schlegel 
Dem Glauben, o Bögel, 
Als ob ihr im Wald 

Ein Eden durchſchallt! 


Doc ift ja euch Lieben 

- Das Even geblieben 
Im Grunde der Seele. 
Drum begt in der Keble . 
Und fchwellenden Bruft 
Nur bimmlifche Luft! 
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6. Die zwei Farben. 


Ich den?’ an Lieb’ und Koſen 

Beim Roth der Yrühlingsrofen, 

Und bei des Flachfes Bläue 

An Hausmwirtbichaft und Treue. 

Sie fo beiſammen bier zu fehn, 
Macht, daß ich freundlich bleibe ftehn. 


7. Die flinfe Dirne. 


Wann bei der Heumad Sonnenbrand 
Der flinten Dirne milde Hand 

Das Blumengras zerjtreuet, 

Das man zubor geheuet, 

So freut die janfte Hand mid doch 

Für’ Gras in feinem Sterben noch. 


.— - — — — 


8. Das verlorene Frühſtück. 


Frühſtücken fliegt nach kurzer Nacht 
Die Hummel froh zur Wieſenpracht. 
O Himmel! Die iſt abgemäht! 

Und der Verſtand ihr ſtille ſteht. 
Theilnehmend hör' ich um und um 
Ach! ihr Verlegenheitsgebrumm. 
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9. Schläfrigkeit. 


Moher auf meine Raft 

Sich ſenkt fo fchnelle Laft? 

Das Gras durchjchtweigen Falter, 
Durchfumfet Bienenpfalter. 


Die Luft ift Licht; es ftreicht 
Der Haud des Windes leicht; 
Wie jchwebt der Geift der Düfte 
Gewichtlos durch die Lüfte! 


Du, Schlaf, nur ſchleichſt herbei 
Mit unfihtbarem Blei 

Und drückſt mir Aug’ und lieber 
sn deine Schatten nieder! 


10. Feldſchrecken. 


Wie Haſ' und Lerche fich erſchreckten, 
Zu Flug und Seitenſprung fi) mwedten, 
Dies hab’ ich heut’ mit angefehn 

“Und mußt’ in Aehrengrün und Heden 
Ob dieſem paniſchen Erjchreden 

Ein Weilchen lachend ftille ftehn. 


11. Tranlichkeit. 


Die Aehren find ſchon traulich; 
Denn wenn ich ſtill beſchaulich 
So durch die Aecker ſchlendre hin, 
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Sp faflen fie mich fanft an's Kinn; 
Auch mir ift dann fürwahr zu Muth, 
Als fei ich ihnen herzlich gut. 


12. Dorf und Feld. 


Draußen an dem lebten Haus 

Blick’ ich froh in's Feld hinaus, 
Blick' ich froh in's Dorf zurüd, 
Mählend zwilchen Beiber Glück, 

Und zufrieden ganz geitellt 

Durch den Bund von Dorf und Feld. 


Verfchiedenes Thun. 


Bor der Ausficht tief in’8 grüne Thal 
Tanzt ein Mückenſchwarm im legten Strahl; 
Doch der Käfer läuft fchon nach dem Stein, 
Sich zu bergen, jatt von Sonnenjcein. 
Beiden nick' ich meinen Beifall zu: 

Süßer Schwärmerei, verjtänd’ger Ruh. 


Virtnofität. 
Sey Virtuos! 
Ein ſelig Loos! 
Doch daß ein Paganini zeige 
Im Lande ſich zu jeder Geige, 


N 
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Berlangt die Kunft des Klanges nicht, 
Und zu der Pracht 
Geftirnter Nacht‘ 
Gehört viel Kleiner Sterne Licht. 


An Ednard Mörike. 


Mit meinen Gebichten. 


Ob dir es ungefehen bliebe, 

Mein Auge blit dir Gegenliebe, 
Dem Dichter, Spender füßer Lieder. 
Auch blicke ich nicht fchüchtern nieder, 
Entgegenreichend, was ich habe. 
Dein Herz verfteht die Herzensgabe. 


— — —— —— — — 


Sommerbilder, Sommerlaute. 


1. Sonnenglanz. 


Wie das Bächlein die Steine durchrauſchet! 
Oft ſchon hab' ich den Platz hier getauſchet, 
Immer vertreibſt du mich Sonne, 

Herrin der Wonne! 


Jagſt den Schatten hinweg aus der Erle, 
Wo ich lauſchte dem Waſſergeperle 

Und mir die Tropfen entbrannten 

Gleich Diamanten. 
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Mittagsherrin, fo fieh mich entweichen 
In das bergende Dickicht der Eichen! 
Freu' ſich hier glißernder Helle 

Nur die Libelle! 


2. Verſchiedene Wonne. 


O Sommertag, verſchiedne Wonnen 
Gibſt du dem kalten, warmen Blut. 
Die Schlange läßt du mild ſich ſonnen, 
Verleiheſt Schatten meiner Glut! 


3. Schwüle. 


Welch ein Gewölke von Staub 
Seh' ich, beſchattet von Laub, 
Drüben die Straße umruhn! 
Traben die Pferde vorbei, 

Decket doch Schlummer, wie Blei, 
Kutſcher und Reiſende nun. 


Selber im Wagen das Paar 
Liebender hielt ſich nicht klar, 
Nicket Geſicht an Geſicht. 
Pferde, die Bremſe allein 

Hält euch im Trabe durch Pein, 
Unter der Schwüle Gewicht! 


— — — — — 
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4. Der tranrige Kuknk. 


Ein einzeln trauriges Kuku! 
Durchtönt die tiefe Wälderruh; 
Die Luft ift von Gewittern ſchwül, 
Kein Lied befeelt mich, kein Gefühl! 
O Kukuk nimm die Antwort bin, 
Daß ich, wie du, fo traurig bin! 


fiebhaberei. 


Ich liebe fehr die veinfte Luft; 

Doch alter Bibliothefenpuft, 
Verſchwiſtert mit der Vorzeit Kunft, 
Dann eines düftern Kreuzgangs Moder, 
An alten Glauben mahnend, oder 

Ein fumpf: und fchilfentftiegner Dunft, 
Als Anhauch alternder Natur, 

Erfegt mir viel Arom der Flur. 


Sicherung. 


Geranium, Bafılitum 

Steht an de8 Bauern Sims herum; 
Bor feinem Fenſter find Narziſſen 
Und Tulipanen nicht zu miſſen. 


So bringt er fi) in Sicherheit 
Des Schönen etwas, das ihn freut. 
Die andern Blumen muß er mähen 
Und fie die Rinder freffen fehen. 
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Anf der Wanderfchaft. 
1, Ungewijier Andgang. 


Der Nebel weicht, der Nebel weht, 
Die Sonnenfcheib' erjcheint, vergeht. 
Es ift am Himmel großer Streit, 
Dep Ausgang fchwer ſich prophezeit; 
Der Wandrer fi darin gefällt, 
Als Späher einer höhern Welt. 


2. Beruhigung. 


Schwarzer Wetterwollen ſchwere Maſſe 
Hängt mit lautem Donner ob der Straße; 
Blitze nur und weiße Birken leuchten 

Aus der Waldnacht mir hervor, der feuchten. 


Vieles fehlt des Herzens Gleichgewichte, 

Wenn den Blid ich in das Wetter richte 

Und allein des Pfades rothe Schnecke 

Mahnt mich ſchleichend, daß fie nichts erjchrede. 


3. Im Anbalten. 


Tauben fchnäbeln dort am Schlage. 
Anblid liebeſüßer Raſt! 

Ach, warum nur ich mich trage 
Mit ſo heimathloſer Haſt? 


4. Dad Kindheitsland. 


Scheint dir ein Ort zu öd und leer, 
So nah’ dich ihm von ferne her 
Und laß dir, wie beim Wiederſehn, 
Als traute Heimath ihn erftehn. 


Denk dir: es find die Fluren dies, 
Die ich ala Knabe längft verließ; 
Zum Kindheitäland der Drt dir werde, 
So borgt er jeden Reiz der Erbe. 


Kindesleid. 


Weinſt du? — Weine, kleines Kind, 
In den Lenz hinaus geſchwind! 
Schöne Kunſt, ſich auszuweinen, 
Herz und Augen neu zu klären 

Für der Sonne ſüßes Scheinen! 
Ach! du wirſt ſie bald entbehren. 


Das feſte Herz. 


Waldeinſam bin ich; einfam mar 

Auch der einft, welcher ſcharf und Far 
Den Namen feines Mädchen? mitten 
In's Glatt der Buche eingejchnitten. 


Mein Herz ift rubig; war auch jo 
Der Treue, der zum Walde floh, 
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Das Wort des Glücks hier einzuſchneiden, 
Das er gezwungen war, zu meiden? 


Solch einen tiefen Namensſchnitt, 
Ich fühl' ihn, du Getreuer, mit. 

Wie in den Baum, vor dem ich ſtehe, 
Kerbſt du in mich noch heut' dein Wehe. 


Doch, laß mich wieder ruhig ſeyn! 

Der Schnitt hier blieb ſo klar und rein; 
Den hat ein feſtes Herz geleitet, 

Der dieſes Denkmal hat bereitet. 


Ans den Bergen. 
1. Am Saume des Waldes. 


Sp lieg’ ich gern auf grüner Erbe, 
Daß ſenkrecht ob mir fichtbar werde 
Der Wollen Zug, der Tannen Wipfel, 
Bon unten auf gefehn die Gipfel; 


Sp ruh' ich gern nach beißen Wallen, 

Ob mir mit eingezognen Krallen 

Ein Habicht, breitend feine Schwingen, 
Durch die des Lichtblaus Schimmer dringen; 


Sp pochen ftiller meine Adern; 

Vergeſſen ift der Menfchen Habern; 
Schweb’ aud) der Mörder in den Lüften, . 
Nur Ruh’ und Friede mich umbüften! 


Maper, Gedichte 17 


258 


2. Wald und Höfe. 


Der Menich gefteht hier unverhohlen, 
Hier wohn’ er gern. Der Knaben Yohlen 
Durch Tannenmwald 

Und Wie’ erfchallt. 


Er bat hier feines Bleibens Stätten 
In Dörfern weder, noch in Städten. 
Wir ſehn Natur 

Und Höfe nur. 


Da fühlt der Menich, im Freien ſey er, 

Wie Tan’ und Bach, noch felbit ein Freier, 
Ein Kind der Flur | 

Und Waldnatur. 


Da lebt noch Altgermaniens Sitte: 
Da, dort ein Hof in Waldesmitte! 
Nach Luft ein Dad) 

Am Tannenbad! 


3. Der Urwald. 


Was für ein Anbli mir fich bot 
sm Urwald bier! Die Tannen tobt, 
Das ſtarke, riefige Geſchlecht 

Erftidt von wilden Moosgeflecht 
Und ſelbſt die Moofe meift erftorben, 
Die diefer Aeſte Pracht verdorben! 
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Ein Tod, der ſtehend überragt 

Den Tod, vor dem die Thierwelt zagt: 
Der kaum das Lebensbild verlegt, 

Die Todten felbjt zum Denkmal jet, 
Der üppig wuchernd wird umgeben 
Bon Beeren und von Kräuterleben. 


O Todtenwald, der Himmel mag 
Di fchirmen bis zum fernften Tag, 
Und Heibelbeern und Farrenkraut 
Durchgrünen immer dich fo traut! 
Am grünen fol die Art fi meffen, 
Des todten Tannenforit vergeflen! 


Die Senflerrnine. 


Ein Kreuzſtock ragt von Stein 

Hoch an der Schloßruin' 

Und Wolfen ſehn berein 
Ernſt im VBorüberziehn. 


Der Pfeiler in der Luft 
Eteht längft entfenftert da; 
Den birgt die Kloſtergruft, 
Der dort vom Feljen jah. 


Die Treppen lange fchon, 
Um dort herabzufpähn, 
Zerbracdhen. Wie zum Hohn 
Blieb dies Gefimfe ftehn, 








Das mit dem Fittig ftreift 
Der grimme Mauerfall 

Und wild der Wind umpfeift, 
Ein bösgelaunter Schalk. 


Dort auch der Ritter ftand, 
Gleich übel einft gelaunt, 

Und hat beim Blid in's Land 
Manch Wort des Fluchs geraunt. 


Am Abgrund hat er vorn 
Das Neſt hier angehängt, 
Von wo mit ſeinem Zorn 
Die Gegend er bedrängt. 


. Auch heute friedensſatt, 
Erdenkt er einen Feind, 
Und ſinnt auf Zeit und Statt, 
Die recht zum Schlage ſcheint. 


Doch — das Gemwölf’ entfloh. 
Wie funfelt hinter dir 

Das Blaue licht und froh, 
Altveutiche Fenfterzier! 


Es lehnt, in Minnefang 
Vertieft der Ritter dort 

Und ſpäht nach Bild und Klang 
Im Sprach: und Liebeshort. 


Mo blieb ein Bild des Grimms? 
Hoc bechert ob der Au 

Ein Edler nun am Sims 

. Und minnet Sind und Frau. — 
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So wechſelt Bild auf Bild, 
Das mir dein Rahme beut, 
Daß diefe Waldburg mild 

Zum Wohnhaus fich erneut. 


Doch — eitles Menfchenthbun 
Hat dort dich aufgebaut, 
Daß Luft und Leere nun 
Aus dir herniederfchaut. 


Du Luginsland, für wen? 
Du Fenfter ohne Blick, 
Die Bildnerei'n vergehn, 
Entführt vom Weltgeſchick! 


Ans der Gegend des Bodenfees. 
1. Das alte Klofter. ' 


Rundbogenftyl ift noch zu fehn 

Am Kloftertfurme. Bleibe ftehn 
Und bau’ des Chriftenthumes Glüd 
In jene Vorzeit dir zurüd, 

Ro in Germaniens wilden Wald 
Zuerft der Lichtung Art erichallt. 
Was macht dort Alles nun fo licht? 
Die Waldart ift allein es nicht. 
Ein neuer Geift erfcheint jo mild 
Aus diefer Bauten edlem Bild; 


1 Eindrud vom Klofter Reichenau. 
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Dann von des Kloſters Anbeginn 
Blick“ auf das Reich der Bildung hin, 
Das aus dem feinen Klofterbau 
Hinaustrat weit in Wald und Au! 
Berneine, wenn du fannft, die Kraft, 
Die alfo weltbezwingend fchafft! 


2. Hohentwiel. 


Zerſtörung haust hier; mag fie haufen 
In Staatsgefangner engen Klaujen! 
Ich grüß’ als Freiheit fie und Licht, 
Wenn fie in ſolche Mauern bridt. 





— 


Ans der Iatnr. 
1. Der Alfbelebenbe. 


Es lebt zu andrer Leben Speile 
Der Wurm allein, 

Und doch auf feine Lebensreife 
Ward Luft und Bein 

Auch ihm vom Schöpfer mitgegeben. 
Gott wird nicht fertig, zu beleben. 


2. NRaturverfihwendung. “ 


Die Puppe bier in Einem Schlud 
Fährt durch des Vogels Kehle 
Und es genügt am kleinſten Zud, 
Daß er ihr Leben ftehle. 
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Und wie viel wunderbare Kraft 
Mar vorher zugerüftet, 

Eh ſich in jelbftgewählter Haft 
Die Raup’ al? Puppe brüftet. 


Natur, du Kunftverjchwenderin, 
Mie weit ift dein Gewiſſen! 
Dem jähiten Tode zum Gewinn 
Zeigft bu dich kunſtbefliſſen! 


3. Bahrnehmung. 


Waldgräfer ſchmiegen fi) dem Wind 
Gar leiſ' und Iind; 

Das Waldlaub mit erhobnem Raufchen 
Gibt mehr zu laufchen. 


Im braufenden Entgegenjtreben, 

Im Gräferbeben, 

Dem Wink der Schönheit immer nur: 
Folgt die Natur! 


— — — — 


Im Spätjahre. 
1. Im Nebel. 


Der Nebel träufelt von den Bäumen, 
Die ſich mit Sonnengold beſäumen. 
Ein blauer Herbittag droben will, 
Die Welt fol heute lächeln ftill. 
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Denn, welches Auge lädelt nicht, 
Wenn Nebel finfen muß dem Licht! 


2. Die blumenloſe Zeit. 


Kornnellen ſchon und Aderfchnallen 

War das Gefilde heimgefallen; 

Bald war die Zeitlof’ an der Reih’ 

Und dann das Blumenreich vorbei. 

Nun, Jahrszeit, nach des Himmels Looſe 
Zürnft du als wilde, blumenlofe! 


— — — nn 


3. Der Novembertag. 


Kaum ſcheint noch grüngelb eine Weide 
Da, dort in kargem Blätterkleide 

Aus dieſes Tags Novembergrau; 

Dort recht ſchon eine arme Frau 

Ein Bündel dürres Laub zuſammen; 
Matt find verglüht der Sonne Flammen. 
Ich fpüre, was es auf fich hat: 

Das Grüne Dürr, das Leben matt! 


— — — — —— 
⁊ 


An die Natur. 


Oft ad! fruchtlos dien’ ich nur 
Schnödem Menfchenvolt; fchon lange 
Ward ich fremd dir, o Natur, 

Und es wird mir ernfthaft bange, 
Ob ich fürder bin der Deine. 


Bin ich’3 nicht mehr, o dann weine 
Ob dem Zwieſpalt ſtill mein Herz! 

Oder gönnft du mir die Laute, 
Die dir Hang in Leid und Echmerz, 
So erweck' jie neu, o Traute! 


— nn — — 


Der Blumenweſt. 


Hielte Gram nach Winterart 

Mir im Herzen annoch feſt? 

Und der Eis- und Schneewind ward 
Schon zum ſüßen Blumenweſt? 
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Eo werd’ ih auch in ew'gen Räumen 
Noch oft in's AU hinüberträumen. 


Erdenleid. 


Ad) Erde, hier in deinem Gras 

Sieh einfam mich dahingeftredt! 

Iſt's deine Näh’? ich weiß nicht, was 
Das ganze Erdenleid mir medt. 

Mein Himmlifches herniederthaut 

Als Thrän’ und Wehmuth in dein Kraut 
Und, wie er wäre gern enthoben, 

Mein Geift verfagt den Flug nach oben. 


Wunſch. 
Erlen, Weiden 
Wehn im Wind, 
Seufzen, wie im Ton von Leiden, 
Langſam bald und bald geſchwind. 


Könnt' ich dieſe Töne haſchen, 

Tragen in mein ſtummes Herz, 
In mein Zürnen dieſe raſchen, 
Stöhnende in meinen Schmerz! 


Gegendeindruck. 


Mit manchen Thurm, als lichtem Punkt, 
Das grünende Gelände prunkt. 
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Doch Seufzer fchatten drüber ber: 
Das Land ift meiner Lieben leer; 
Verſtorben find fie, meggezogen, 

Des Landes Glanz ift mir entflogen! 


Srühling und Kindheit. 


Wenn Blüten jung dem Bufch entjchlüpfen 
Und Lämmer um die Mütter hüpfen , 

Der Gänschen gelbes Flaumenkleid 

Noch zum Gefteber nicht gedeiht; 


Wenn Veilchendüft' in Kinderhauchen 
Aus grünenden Verſtecken tauchen 

Und Winde filh noch kindlich blähn, 
Hold prahleriſch durch Blüten wehn, 
Und wenn dem Kukuk will gefallen 
Den ganzen Tag ſein kindiſch Schallen, 
Wird mir ein Seufzer ſchon zum Glück 
In's frohe Kindheitsland zurück. 


Frühlingslante, Frühlingsbilder. 
1. Frühlingslieder. 

Frühlingslieder! ſind ſie neu? 
Frage lieber: ſind ſie jung? 
Frag' den Frühling, ob er freu' 
Unſer Herz durch Neuerung? 
Immer will er nur am Alten, 
Am verjüngten Schönen halten. 
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Eyringen und Sterne, 
Was treibft du in’S Ferne? 
O ſchlürf' erſt die Düfte 
Umgebender Lüfte! 


8. Thne desgleichen! 


Ich ſchlummert' im Graſe; 
Herauf mir zur Naſe 

Ragt' eine der duftigſten 
Blumen am luftigſten, 
Schattigſten Ort. 

Wie haucht' ich in fröhlichen 
Träumen den ſeligen 
Wohlgeruch dort! 

Wie ſummten die lüſternden 
Bienen in flüſternden 
Tönen ſofort! 

. Sn Blumen die Naſe, 

O Schlummer’ im Grafe! 


9. Zeritrenung. 


Seit Geisblatt und Jasmin 
Sich um die Laube ziehn 
Und draußen Rofen blühn 
In friſchem Grafesgrün ; 
Seit all der würz'ge Duft 
Durchdrang die Sonnenluft, 
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Thut zwar mein Aug’, ala wollt’ es leſen; 
Der Geift, umringt von holdem Wefen, 
Schmwärmt aber, wie im andern Leben 
Und du, o Buch, bift aufgegeben! 


10. Die Farben bed Traums. 


Azurne Falter, goldne Käfer, 

Ein Busch von jungerblühten Rofen ! 
Nimm ihre Farben mit, o Schäfer, 
In deines Traumes ftilles Koſen! 





nn a en nn — 


11. Zwiſchen Rofenheden. 
Nun die Heden Roſen tragen, 
Duft und Roth entblüht den Hagen, 
Macht die Welt zum Garten fich 
Und zum Herrn des Gartens mid). 


12. Regenverkündigung. 

Ein Böglein rufet: ſchütt! ſchütt! ſchütt! 
Den Regen kündend. Haus und Hütt’ 
Sind meit entfernt; 
Allein es lernt 

Im Mai fo froben Sinn der Geift, 
Daß er auf grünen Waldeswegen 
Sich gerne hingiebt auch dem Regen, 
Wie einem Freund, der mit ihm reist. 


— — — — — — 


Mayer, Gedichte. 18 





274 


— — — — — 


13. Die Laudſchaft im Negen. 


Der Schönheit Sieg faſt mehr gelingt 
Dem Reiz, der durch den Regen dringt, 
Als wenn die Landſchaft wunderhold 
Ergrünt in blauem Sonnengolb. 


— — — — 


14. Der Wachtel Auig. 


Kaum bebt das erſte Sterngefunkel 
Durch das durchwürzte Frühlingsdunkel, 
So krächzt mir durch die ſtille Ruh 
Der Wachtelkönig fröhlich zu, 

Daß, wie der Tag der Au entſchlüpft, 
Noch muntres Leben nächtlich hüpft. 


— — —— — — 


15. Blumenflucht. 


O ſchnelles Vermiſſen! 
Daß Tulpen, Syringen, 
Jacinthen, Narziſſen 
Den Mai nicht verbringen 
Im grünenden Garten, 
Mit ihnen zu welken, 
Nicht Roſen erwarten 

Und Lilien und Nelken! 
Nicht alle zuſammen 

Mit Duft und mit Farben 
Zur Luſt uns entflammen 
Und Veilchen ſchon ſtarben! 
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O raſches Erleben 
Und ſchnelleres Miſſen, 
Was Frühling gegeben, 
Vom Frühling entriſſen! 


— — — in 


Ueberfließende Liebe. 


Schmetterling und Blumenlichter 
Färben Buſch und Wiefe bunt 
Und nur fröhliche Gefichter 
Geben ſich im Dorfe fund. 


O Gefichter, jeid dem Frohen 
Alle brüderlich gegrüßt! 

Sey, o Rofe, ftatt des hohen 
Weltenrundes mir gefüßt! 


— — — — 


Sehnſucht nach der Ferne. 


Des blauen Himmels eine Menge 
Liegt zwiſchen fern und nah 

Und ſanft erblaut das Farbgemenge, 
Je weiter hin ich ſah. 


Weil ſo ſich himmliſche Verklärung 
Dem Fernblick miſchet bei, 

So fühlt das Herz bei ſich Entbehrung 
Und träumt ſich fern nur frei. 
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— — — — — — 


Ueberfließende Liebe. 
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—— — — — — 


Sehnſucht nach der Ferne. 
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So fühlt das Herz bei ſich Entbehrung 
Und träumt ſich fern nur frei. 
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Hinaus, hinaus in’s ferne Blaue, 
Des Himmels niemals jatt, 
Drängt e3 nad) einer andern Aue, 
Ob's dort Genüge hat? 


Gewünſchter Tauſch. 


Gib, Schiffer, Meeresrauſchen 
Zu hören mir einmal! 

Will dir dafür vertauſchen 
Mein Halmenmeer im Thal. 


Im Binnenlande laſſen 

Sollſt du dein Herz in Rub; 
Mic ſoll die Sehnſucht fallen! 
Gib mir dein Meer dazu! 


£and- und Scewind. 


Weißen Megesftaub 

Meht der Sturm in's Laub 
Und in gelbe Kornesmwellen. 
Schöner iſt fein Wogenſchwellen, 
Wo der Weltmeerjchaum 
Peitſcht den Klippenfaum. 


— — — — ——— 
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| vorzug. 


In ferne Höh' emporgeſtiegen 
Iſt jener Berge Blau; 

Doch Einer will vor allen fiegen 
Im unumſchränkter Schau.. 


. Er naht als Gipfel über allen, 
Zuvor: und ‚nachbejonnt; 

Er will zuerft dem Blid gefallen, 
Zulegt am Horizont. | 


Er fieht fih alle Augen Treugen 

Um fein erhöhtes Haupt, 

Ein Glück, genug, den Neid zu reizen, 
Das ihm fein König raubt. 


— — — —— — 


Gedankenbilder. 
1. Licht und Dunkel. 


Bergesivieje, grün bejonnt, 

Gibt am Wetterhorigont 

Wie ein lichtes Herz ſich fund 
Auf geſchwärztem Trübjalsgrund. 


— —— — 





2. Ergebung. 


Aller Millionen Aehren 
Läßt die Sichel kein' im Feld. 
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Die Gefchlechter kann dies lehren, 
Stil zu ſchwinden von der Welt. 
Schneide, Zeit, ich finfe mit 
Willig unter deinem Schnitt! 


— | — — — — 


3. Hebungskraft. 


Gerne dien’ ich dir zum Zeugen: 
Nach gejellichaftlihem Beugen, 
Hebſt du dich, o Korn, im Wind! 
Bin ich doch ſchon lang geſinnt: 
Daß nur im Zuſammenhalte 
Hebungskraft ſich neu entfalte. 


4. Die Kartoffeln. 
Kartoffeln ſtehen auf dem Tiſch; 
Ihr Kinder wählt und ſchälet friſch! 
Es fordert des Genuſſes Kürze, 
Daß man zuerſt durch Wahl ihn würze 
Und daß man habe, nächſt dem Wählen, 
Ein Hinderniß hinwegzuſchälen. 


5. Der Habiät. 
Blickt nur auf Fäng' und Schnabel hin, 
So fennt ihr fchon des Habichts Sinn. 
Der Menſch allein, 
Bon glattem Schein, 


Iſt fanft von Hand und Angeficht, 
Ein friedlos Ich der ganze Wicht. 


2» 


— — — — — 


6. Anſpielnung. 


Wie bunt gepreßter Zitz 
Scheint mancher Liederwitz. 
Zerrbilder, Modelblüten, 
Schon recht für's Ladenhüten, 
Auch nicht vergleichbar nur 
Mit Blumen der Natur. 


Ans freier Natur. 


1. Naturſtille. 


Im Gang von Hagebudhen, 
Bon Eichen überragt, 

Will ich die Stille ſuchen, 
Von deren Glück man ſagt. 


Wohl ſchläft in Waldeslauben, 
Im lauten Gurruku 

Verſteckter wilder Tauben, 
Nicht eben ſtille Rub; 


Doch ſuch' ich auch nicht Stille, 
Getrennt von Lebenskraft; 

Natur erfehnt mein Wille, 

Die fühlt und lebt und fchafft. 


— — — — — 


— — — — 


2. 28 YInfelt. 


Mie viel, wie mehr ich doch umfafle! 
Dein Dafeyn treibt auf kurzer Straße. 
Ich ſeh', Inſekt, dich blindlings zehn. 
Kurzfichtiges, wo ftrebit du hin? 


„In's Al zurück! Doch wohn trachteft 
Du, Menſch, mit deinem Fernegeift ? 
Die Nacht, womit du mich umnadhteft, 
Legt fih um deinen Weg zumeift!“ 


3. Bellenlent. 


Die Sonne fant und bie Xibelle 

Iſt Ichlafen in das Laub gegangen ; 
Noch fig’ und horch' ich, was die Welle 
Mit ew'gem Raufchen mag verlangen. 
Wie oft mein Herz befragt ich ſchon: 
Was will der ew'ge Unruhton? 


— m —ü — 


4. An die Schönheit. 


D Schönheit, die dies Farrenfraut 
-Und nun beim Ausbil aus dem Wald 
Das blaue Ferngebirg gebaut 

Und die den füßen Duftgehalt 

In's Maienglödchen hier gelegt, 

Die in der Nachtigall dort fchlägt, 
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D möchte jedes Daſeyns Hauch, 

Sp wie das Andachtlied der Bienen, 

Das rings durdhflötet Baum und Straud), 
Dir zur Verherrlidung nur dienen! 


.. - uno — — 


Aus Waldes Mitte. 
1. Der Waldbrunnen. 


Aus einer Teichelrinne 

Ein Brunn im Walde quillt, 
In Roſen mitten inne 

Und wie die Roſen wild. 

Dort möcht' ich, wie die Eichen, 
Nicht von der Stelle weichen. 


2. Lichteszauber. 


Ein Schatten erjagte den grünen Wald 
Und dunkelt ihn, färbet ihn ernſt und kalt. 
Doch ſieh, ſchon ruht die Sonnenflamme 
Erneut auf weißem Birkenſtamme! — 

Ja, girre dort nur, wilder Tauber! 

Der Wald iſt voll von ſüßem Zauber. 


3. Stilles Leben. 


O welch ein laubig Waldesdunkel, 
Mild angeſonnt vom Wieſenplan! 


— — — — — — 


O welche ſtille Wandelbahn 

Für dieſes Schmetterlingsgeſunlkel! 

Da ſchwebt es her, da ſchwebt es hin 
In Frühlingsglück und leichtem Sinn! 


4. Das rothe Spinnchen. 


Spinnchen, roth, wie Cochenille! 

Wie mit Pracht der höchſte Wille 
Dieſe Waldung hat bedacht, 
So ihr kleinſtes Kind mit Pracht. 





5. Wald und Fluß. 


Ein Kukuk ob den Wellen! 
Es freut den Waldgeſellen, 
Daß er mit Berg und Wald 
Hier an den Fluß gerieth. 
Sein Gruß entgegenſchallt 
Dem neuen Schallgebiet. 


6. Kufuf nud Eichhorn. 


Kaum Tann ein Blid den Kukuk hafchen, 
Der nedend durd die Wipfel fchmwebt. 
Dagegen ließ ſich überrafchen 

Das Eichhorn, das dort lauſchend Tlebt, 
Bis es den Fremdling fatt betrachtet 
Und dann entfchlüpfend ihn verachtet. 
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7. Die goldene Freiheit. 


Hinträumen ob dem Lied, dem bolven, 
Die Abendwölkchen roth und golben, 
Das du, o Drofiel, vom Geäft 

Des höchſten Wipfels fchallen läßt. 
In Lüften nur und Baumeskronen 
Mag noch die goldne Freiheit mohnen. 


— — — —— 


Uatur und Ländlichkeit. 


1. Der Vergeſſene. 


Mit vollem Recht 
Der Städter Geſchlecht, 
Die Welt mich vergißt. 
Denn Dorf und Hain 
Und blumiger Rain, 
‘hr Freundlichen, wißt, 
Wie ganz im Scherz 
Und Ernſt nur dies Herz 
Ein ländliches iſt! 


2. Waldnachbarſchaft. 


Wo Hahn und Amſel früh ſich wecken 
Und, fpringend aus der Schule Haft, 


Die Knaben laut den Kukuk neden, 
Der ihre Lernbegier entrafft, 

Da hab’ ich gerne mein Quartier 
In Dorf, Gebirg und Waldrevier. 
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-3. Die Doarflinder. 


Dorflinder, zwiſchen Heden 
Entflieht ihr mir fo ſchnell. 

Mer wollt! euch denn erfchreden? 
Blickt nicht mein Auge bel? 


Ein unnatürlih Wejen 

Der Stäbter euch erfcheint. 
Sollt ihr des Wahns genefen? 
Habt ihre nicht recht gemeint? 


4. Vorbild. 


Des Froſchfangs, wie e8 fcheint, vergaß 
Der Storh und ftolzet durch das Gras. 
Er fegt mit Luft.ein rothes Bein 

Um’s andere bebächtlich ein 

Und lehrt dich durch fein Beifptel num 
Die Kunft, mit Anftand nichts zu thun. 


5. Das beneidete Paar. 


Mann und Frau find auf der Wiefe, 
Jener mähend, rechend biefe. 

Du gefegnet Paar vom Land, 

Darfit dich mühen Sand bei Hand! 


— —— — — — 
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6. Der Vater mit dem Kinde. 


Landfrau'n, ihr Jüngſtes auf dem Arm, 
Beſchau' ich oft mir als Madonnen. 
Doch welch ein Bild, wie liebewarm! 
Der Vater läßt das Kind ſich ſonnen 
Und koſet es auf ſtraffem Schenkel. 
Wohl ſchwache Greiſe wiegen Enkel; 
Doch ſeht, ein Starker thut hier lind; 
Wie zähmt ſein Herz ein ſchuldlos Kind! 


7. Die ſichelnde Arme. 


Die Arme ſichelt, ſammelt ein 

Des Futters hier am Blumenrain 
Und wird daheim mit frohem Muh 
Begrüßt von ihrer kleinen Kuh. 


Die Frau ward glücklich, daß ſie fand 
Für's Kühlein Gras am Wegesrand, 
Und jedes Glück der Dürftigkeit 

Iſt werth, daß ſich ein Wort ihm weiht. 


— — — — — 


8. Ländliche Gefühle. 


Durch wie manches „Guten Abend!“ 
Bin ich aus dem Dorf gegangen, 
Und durch Wohlgeruch, mie labend! 
Ward ich im Gefild empfangen! 
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Mie hat fühe Abendkuhle 

Den Gerüchen fi verbunden 
Und die ländlichiten Gefühle, 
Ad, wie hab’ ich fie empfunden! 


9. Mond nnd Dorf. 


An diefem Menjchenfeierabend 

Gar freundliches Gefallen habend, 
An Beiperglod’ und Kuß und Sang, 
Sekt hier fidh ob des Dorfes Hang 
Das Mondlicht feit in guter Ruh 
Und fieht und hört dem Völkchen zu. 


—.. .——— 


Die Liebesketie. 


Großmutter fügt das Enkelein; 

Wie gleichen fie fi), groß und Hein! 
Die Mutter lehnt dort auch nicht meit, 
Zulächelnd und voll Aehnlichkeit; 
Natur, es bannt mid an die Stätte 
Der Anblid deiner Liebeslette! 


Bedanern. 


Mir zum wahren Engel würdeſt du, 
Störte nicht ein Zug mich in der Hub, 
Der aus deinem Unjchuldsangelicht, 
Knabe, mir von deinem Vater fpricht! 
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Die Beſorgniß raunt darum mir zu: 
Deine Kindheit eilt, ein ſüßes Nu, 
In des Alters Zulunft hin und dann 
Bift dein Bater du als Mann! 





Des doppelte Mitleid. 


Du ſagſt, mein Mitleid wohl zu dämpfen, 
Es leid’ aus eigner Schuld der Mann. 
So muß er doppelt Leid befämpfen 

Und fpricht mein doppelt Mitleid an. 





Dankesſchuld. 


Du batſt um nichts. Doch einen Groſchen 
Dir, Bild der Armuth, bot ich dar; 

Da ward dein Auge, halb erloſchen, 

Vor Dank und Freude wieder klar. 


In dein Gebet mich einzuſchließen, 
Verſprachſt du, gute Alte, mir; 

Ich ſoll des Höchſten Huld genießen: 
Nimm mehr, wie bin ich Schuldner dir! 


Au das Schickſal. 
Schickſal, du ftürmeft Falt 
Mir in die Flanken wohl; 
In mir ift innrer Halt, | 
Mein Stamm ift noch nicht hohl! 


— — — 








— — — — — 


Keiſebilder. 
1. Das Dörfchen. 


Die Waldung hält im Schooß 
Ein Wieſendörflein hier; 

Ich eile darauf los; 

Zum Lieben reicht ſie's mir. 


· — — — —— —— 


2. Die Ruine. 


Regenflor um deine düſtern Binnen, 

Liebit du, naßgrau ganz dich einzufpinnen, 
Alte Burg! Was mar dein Daſeynszweck, 
Wo du troßteft dort am Felſeneck? 


Ach, wie traurig blickſt du mir hernieber! 
Muth'ge Kraft bat dort geregt die Glieder, 
Aber nicht für's große Vaterland; 

Wie in Neue blidft du nun vom Rand! 


— ·— ·—— — 


3. Die Waldwohunng. 


Die Waldumgebung dunfelt, 
Des Herdes Flamme funfelt; 
Es hebt fi blauer Rauch 
Aus Waldesabendhauch. 


Heraus zur Buchengruppe 
Dampft eine Abendſuppe. 
Am Eltern:, Kindertifch 

Iſt alles froh und friſch. 








289 


Euch, ftadtumringte Kinder, 
Schmedt es daheim nicht minder; 
Doc fühlt fein Leben recht 

Nur folh ein Waldgeſchlecht. 


4. Verirrung. 


Wie feucht ward's ſchon im Abendwald, 
Wie düfter! Kein Gefang erfchallt; 
Nur wild noch eine Taube girrt: 

D Wanderer, du bijt verirrt! 


Auch Staunt die Birke weiß dort drin: 
D Wanderer, wohin? wohin? 

Und bebend warnt dag Eipenblatt: 
Du irrſt in Finſterniß dich matt! 


Und Stamm an Stamm erjteht umber: 
Da, Wandrer, ift fein Ausweg mehr! 
Und endlich höhnt die ſchwarze Nacht: 
Kein Stern ift für dich angefadht! 


5. Am Bicle. 


So manches Rettungsunterpfand, 
Der eichne Tiſch, die Bank der Wand, 
Der Kerze Licht, 
Bei Speiſ' und Wein, 
Bayer, Gedichte. 19 
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Auf freundlich wirthlichem Geſicht 
Der trauten Helle Wiederfchein, 
Nach meines Fußtritts irrem Hal 
Der Menſchenrede ſüßer Schall, 
Der Gang zu Bette — 

Dies in die Wette 

Hat nad der Irre Neckerei'n 

Mir weggewiſcht die lange ‘Bein. 


Ans würtembergifhen Umgebungen. 


1. Zur Zeit ber Traubeublüte. 


AM unsre Luft ift füßer worden; 

Sie iſt durchhaucht, wie von Reſeden. 

Die Reben blühn. Ihr Freund’ aus Norden, 
O Tommt, von unfrer Luft zu reden! 


Nicht, wenn die hochbedachte Kelter 
Am Fuß des Weingebirges Trächzt, 
Die Traube trieft im Tretbehälter, 
Die Winzerfchaar nad) Käufern lechzt, 


Nicht Alles möchte dann euch taugen; 
Doch jebt bereif’t ven Nedarftrand 
Und rufet mit gejchloffnen Augen, 
Einathmend: welch ein ſchönes Land! 


— — —— 
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2. Das Ernteland. 


Gelbe Streden felbit im Blau 
Duftumfloffnen Landes ! 

Selbit aus Fernen dringt die Schau 
Bollen Ernteftandes! 


Warum Tann ich fort, nicht fort 
Mit der Lerche dringen 

Und nicht jeden Segensort 
Meines Lands befingen? 


Meinem Lob zu langjam geht 
Diefes Felddurchſchreiten. 
Wo ein Strid in Ernte ftebt, 
Möcht' es drüber gleiten. 


3. Der Wartende. 


Mit deinem Schrei voll Lebensluſt 
Aus ftraffer, bunter Federbruſt 
Bertreibit du, Hahn, ein gutes Theil 
Bon meines Wartens langer Weil! 


Und wenn bu deiner Henne lodit, 
Die beiten Biffen vor fie Brodit, 
Sp ſetzt fih mir in beſſres Licht 
Des Dorf und Tages trüb Geficht. 


Und wie der Sperling euch umhüpft, 
Mit meinem Brofammurf entichlüpft, 
Stellt mir am Bauernfeniterlein 
Geduld und Kurzweil ſchon ſich ein. 
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Durch den Sommer flreifend. 
1. Die Wohlgerüche. 


Erwacht ift der Gerüche Leben; 

Es blühn ja Rojen, Saat und Reben. 
Nicht Blüt' allein, das Welfen aud) 
Des Heues, wird zum Würzehauch. 
In Garten, Weinberg, Gras, Getreid’ 
Entiprüht der Düfte Wonneftreit. 


2. Das bhinfterbende Gewitter. 


Ad, erfriicht von diefem Regen, 
Blitz und Donner noch beftaunend, 
Der nun binftirbt, fernher raunend, 
Kann ich innern Dank nur hegen! 
Das Getreid’ mit friichem Duft 
Danft hinaus in Feld und Luft 
Und die Lerche Tann den Segen 
Ueberſchaun und nah uns legen. 


3. Sommerlärm. 


Die Wachtel ſchlägt, die Grille 
Durchſchrillt die Abendftille 
Der fommerlichen Saat, 

Und, wie ſich zugeiwunfen, 
Erklagt der Sang der Unfen 
Dort aus dem Teich am Pfab. 
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Das Duaden und Koaren 

Der Fröſch' auch iſt entwachſen 
Dem Schooß der naicht'gen Ruh. 
Doch, ew'ge Sternenlichter, 

Als milde Sangesrichter 

Nickt ihr dem Lärme zu! 


— — — — — 


4. Nach Johannis. 


Ach, die Vögel alle ſchweigen; 

Sankt Johannis iſt vorbei. 

Nur von ſtiller Träumerei, 
Mückentänzen, Falterreigen, 

Wie ein Schattenaufenthalt, 

Athmet klanglos noch der Wald. 
Heißt er doch nun niederſteigen 

Auch den Geiſt in ſanftes Schweigen! 


5. Zu beklagen. 


Wenn die Roſen voll ſich zeigen, 
Fah'n die Vögel an, zu ſchweigen. 
Ach! im Flug zuſammenfallen 
Roſen nur mit Nachtigallen. 


6. Der Kirſchenbaum. 


Schon Finger und Daume 
Von ragender Leiter 
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Sich nahten dem Baume 
Bol Kiricheg, die heiter, 
Unendlih an Zahl, 
Anlachen das Thal. 


Die Amfel im Walde 

Und ich, ihr Genoffe, 
Schau'n hin nach der Halbe, 
Wie der auf der Sprofie 
Entrafft dem Gefild 

Sein reizendites Bild. 


1. Sommerhitze. 


D Sonn’, o Wald, wie ſprüht ihr Hiße! 
Mie treibt ed, daß er öfter fite, 

Nach mattem Flug den Schmetterling, 
Dem Ruhe fonjt ein fremdes Ding. 


Der Schatten, überall entwichen, 

Läßt Blum’ und Kraut der Sonne Sticdhen; 
Do, was die Sonne finnt und thut, 
Geht heimlich nur auf Lebensbrut. 


8. Der Feldjegen. 


D welch ein hoher Felderjegen! 

Genug, um ganz mid) einzubegen, 

Wenn fo ich wandle durch's Getreid'. 
Man fieht mir nichts von Leib und Kleid; 
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Nur meinen Hut noch fieht man waten, 
Um daraus auf mich felbft zu rathen; 
Sonft wär’ entſchwunden meine Spur 
In unſres Kornes goldner Flur. 


Ha, welch ein reizend Ueberwallen 
Von dieſen ſchlanken Aehren allen! 
Dank dem, der ſo viel Fülle gab, 
Daß ſie mich ſelber ſchlingt hinab! 


Im Spätjahr. 


Aller Vogelflüge 

Leeres Himmelggelt. 
Unbefpannte Pflüge 
Ruhn im Aderfeld. 


Stil die Waldung zeiget 
Nur entlaubtes Reis 

Und das Bächlein fehmeiget, 
Ueberraſcht von Eis. 


Nun, ſo ſey geſchwiegen 
Von dem Dichter auch, 
Bis ſich Lerchen wiegen 
Ueber Veilchenhauch! 


1841. 


— — 


Frühlingsleben. 
1. Bewegung und Ruhe. 


Die Heerde wandelt, dag Wölkchen geht, 
Das Flußgebüfche, das Kirchlein fteht, 
Und was da ziehet und was da rubt 


Im Lenz der Gegend, ift ſchön und gut. 


2. Morgenbitte. 


Laßt mir den Ylimmer Thau am Gras, 
Dazu der Biene Lied! 

Ich bin zufrieden, wenn mir das 

Ein Stiller Tag beſchied. 


3. Beglüdung. 


Welch füßer Duft und Blumenflor! 
D Vogel, zwitſchre mir in’3 Ohr! 
Sonft bleibt e3 mir unausgedrüdt, 
Wie Frühling jet die Welt beglüdt. 
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4. Sonnenmäühe. 


Liebe Sonne, ſchaff' und glüh’! 
Blieb dir heute feine Müh', 

Als den Thau hinwegzuküſſen, 
Mürdeft du dich tummeln müflen! 


— — — — — 


5. Schmetterlingsart. 


—1. 
Falter, dir zum Eigenthume 
Trägſt du nur ein ſchwankes Leben, 
Der Bewegung preisgegeben, 
Eine abgetrennte Blume! 


2. 
Wohl ein zart verſchämtes Leben! 
Immer deine Flügel beben. 
Tauſchte mit dir, meineſt du, 
Wohl das Blümlein ſeine Ruh? 


— — — — — 


6. Der blühende Apfelbaum. 


Apfelbaum, Blumenbaum! 
Andre Bäume mögen rühmen, 
Was ſie wollen; 

So mit vollen 

Duft'gen Roſen dich beblümen 
Kannſt nur du, o Blumenbaum! 
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7. Die sffenen Feuſter. 


Des Dorfes Fenfter ſtehen auf. 
Zenzlüfte nehmen ihren Lauf, 

Mit leichtem Roſenduft befchmert, 

Bis an der Menfchen Tiſch und Herd! 


Des Frühlings Dafeyn ift ein Felt, 
Und da er gern fich laden läßt, 
Sp hat geöffnet fi mit Haft 

Ein jedes Haus dem fremden Gaft. 


8. Die Stimmefrohen. 


Geſang, Gelädhter, Kinverlallen 

Scallt, mo wir durch die Gärten allen. 
Der Mai hat es im Braude jo; 

Er macht die Bien’ im Blütenthal, 

Den Walvdesvogel und zumal 

Den guten Menichen ſtimmefroh. 


Verlangen. 


O gienge wieder meine Bahn 

Durch des Gebirge Enzian! 
Kurzſtielig ſchöſſ' und düfteleer 
Mein Lied in Meng' empor wie er, 
Doch auch vielleicht mit Farbenkraft, 
Wie reine Bergluft ſie erſchafft. 


— — — — — — 
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Der bemooste Baum. 


Grüues Moos, o Baum, du greifer, 
Schmiegt fi dir um Stamm und Reifer. 
Junges Leben dich umgibt, 

Den die ganze Landſchaft Tiebt. 


Streuft du nur noch wenig Schatten, 
Heiligft du doch diefe Matten 

Und die Aue um und um 

Feiert ſtill dein Alterthum! 


Auf würtembergiſchen Albwanderungen. 
1. Umherirrend. 


Das Gebirge, wie iſt's hier 
Einſam und verödet! 
Rabe, ach, wie oft mit dir 
Hab' ich ſchon geredet! 


Rabe, Freund dort, rathe mir; 
Bin ja ein Verirrter, 

Sey kein undankbares Thier! — 
Ohne Rath entſchwirrt er! 


— —— — — — 
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2. Das Wendthal. ' 


Des Anger? Mulde trägt verworren 
Ein Felsmeer; Birken wehn herein 
Und dort von alten Buchenfnorren 
Zeigt fi) umllaftert das Geſtein. 


Wie ſeltſam bat in diefem Kalfe 

Ein ſchöpferiſcher Geift gefpielt, 

Wo einſam ihr euch, Fuchs und Falle 
In Felſenhorſten ftets gefielt! 


Welch graues Labyrinth von Steinen, 
Wie macht dem Maler es zu thun! 
Was mag der Geolog hier meinen? 
Der Dichter läßt das Lied hier ruhn. 


3. Am Gebirgdrande. 


Ein Waldpfad, fteil und ſchmal, 
Entlang den Felſen lief; 

Auf Küh’ im grünen Thal 
Blickt' ich hinunter tief. 


Geglode fern und klar, 
Kennbar der Gaifen Sprung, 
Berfleinert Alles war, 
So Heerd’ ald Hirtenjung.. 
I Unweit von Bartholomä, im mwürtembergifhen Oberamt Gmünd. 
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Ach, meine Luſt mar groß, 
Rein, wie die Luft, mein Glüd, 
Und zum Gebirgesfchooß 

Blidt oft mein Geift zurüd. 


4. Das Yägerhans. 


Einfam dur das Berggeftein 
Folgt' ich einem gähen Steig; 
Ueber mir hieng traut herein 
Ahorn:, Eſch- und Buchenzweig. 


Wer die Höhe dort erreicht 
Auf dem holden Mühepfad, 
Gerne nad der Wohnung ftreicht, 
Die ih nun im Mald betrat. — 


Rinaldini'n auf dem Tifch, 

Den Roman von Bulpius, 

Saß die Förfterin und frifch 
Bot fie mir den Willlommögruß. 


War ihr Gatte auf der Jagd? 

Ließ fie ftiller Leſensluſt? 

Wandelt durch den Wald die Magd, 
Lieb’ und Heimweh in der Brut? 


Sonntagseinfam, waldesſtumm 
War's im öden Jägerhaus 

Und die Waldung rings herum 
Ein Gemiſch von Luſt und Graus. 
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An der Herrin Schemel ſaß 

Nur ein Dächslein ihr zum Schuß; 
Weggewedelt hatte das 

Freundlich bald Gebel und Trutz. 


Als mein Stuhl zur Seit’ ihr ftand, 
War's die Stille, war's ihr Blid, 
Daß die Zeit dahin mir fchwand, 
Wie bei ferner Waldmufif? — 


Meiner Leſeluſt'gen fehlt 

Hier im Wildhaus Neues ganz; 
Doch der Einfamen erzählt 
Sich Rinaldo noch mit Glanz. 


Und Rinaldo und der Hain 
Und das holde junge Weib 
Bogen mid) fo fanft hinein 
In romant’fchen Zeitvertreib. 


vortheil. 


Schon auf morgen dengeln heute 
Spät im Dorf noch Ackerleute; 
Senſen machen ſie noch ſcharf. 
Ich, der Mann der Feder, darf 
Auf der Abendbank hier ſitzen, 
Ohne ſie voraus zu ſpitzen. 
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Bitte an die Wolken. 


Werdet nicht zu Wollen, Wölkchen! 
Denn für heute zieht ein Völkchen 
Froher Leut' in Berg und Thal, 
Die ein Dach verfchmähn zu fuchen, 
Aber unterm Grün der Buchen 
Gerne ſchwängen den Pokal. 


Löſung. 


Aus nahem Bienenſang 

Und fernem Glockenklang 

Hat ſich im Wald ein Ton gemengt, 
In dem ſich löſet, was mich engt. 


Aus dem würtembergiſchen Unterland. 


1. Vaterländiſcher Anblid. 


Es hängt vom Stockbrett manche Nelk' 
Herunter nach dem Hausgebälk 
Und hinterm Birnbaum ſchimmert vor 
Als Fenſterſchmuck Levkoyenflor. 


Milchtöpfe liegen nach der Schnur, 
Beſonnt die innere Glaſur. 

Ein Kätzchen ruht und ſchnurrt dabei, 
Der Sonne froh, ſo warm es ſey. 
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Tas Rımmerlaub ven Sonne ſtrablt, 
Die ib ım Röbrenbrunnen malt 

Das Maädchen fingt, der Knabe Lürmt, 
Die Henne gadst, vie Biene ſchwärmt 


Tant, Baterland, das mir jo mild 
Bereitet ländliches Gebild! 

Dank, Sonne, die noch bolver ſchmückt, 
Was mir den ſtillen Sinn beglückt! 


2. Das Hüttenpförtlein. 


Wie Schlingen zierlicher Geftalt 

Um’s Dörflein einen Kranz von Wald 
Die heimathlihen Zwetſchgenbäume, 
Wohin ich mich jo gerne träume! 
Welſchlands Olivenhaine jelber 

Sind keine ſchönern Ueberwölber 

Der halbverſunknen Tempelpforte, 

Als bier, im trauten Heimathorte, 

Das Hlittenpförtlein wird umfaßt 

Bon Laub und blauer Früchte Laft. 
Umd jet — mie frifch der junge Gatte, 
Der Winzer, aus der Thüre Ichlüpfte! 
Was Strahlendes fein Auftritt hatte, 
Indem er leicht das Käppchen Tüpfte. 
Wie glänzt, fo fprach fein Bild mid) an, 
sm Zwilche felbft ein freier Mann! 


305 


3. Das Weinland. 


Es fnallt der Schuß, der Schwärmer pufft 
Und nichts als Jauchzen trägt die Luft. 
Die Zeit erlaubt nicht, ſtill zu feyn; 

Mir jchneiden Trauben, Teltern Wein. 


Ein Land, das diefes Glück entbehrt, 
Thut wohl, wenn e3 fich ftille nährt. 
Ein Zand, das Neb’ an Rebe baut, 

Darf fih erfreuen überlaut. 


Das Kind und die Alte. 


Wie prunfet die Tulipane, 
Umgeben von lachendem Grün! 
Das Enfelein fteht mit der Ahne 
Und Schaut auf ihr Iuftiges Blühn. 


Es kehren der Alten helle, 
Verblichene Bilder zurück; 

Dem Kinde noch fließet die Welle 
Von ewigem, farbigem Glück. 


Anhänglidkeit. 


Vöglein, wenn ich Flügel hätte, 
Blieb ich Dann an diejer Stätte? 
Heimlich ift fie mir und treu, 
Aber nie dem Auge neu. 

Mayer, Gedichte. 20 
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Vöglein, ob ic, Flügel hätte, 
Hieng' ich doch an diefer Stätte. 
Unbeflügelt, mie ih bin, 
Wähn’ ich, ferne flög’ ich hin. 


— —— —— — — — 


Geburtstagsfeier im Sommer. 


Ein blauer Erntetag erſtand 
Und rief die Welt zum Fleiß; 
Uns aber, deine Kinder, mahnt 
Cr zu der Mutter Breis, 


Er brad uns feiertäglich an 
Und müßig raften mir 

Und unfer ganzer Tagesplan 
Sey Dank und Glüdwunfd dir! 


— — — — — — 


Vergißmeinnicht. 


Vergißmeinnicht am Waldesbach! 

Ich ſtehe ſtill, ich ſinne nach: 

Schon brach mir ach! ſo manches Herz, 
So manches weilt mir fernewärts. 

Für welches Herz nun zu mir ſpricht 
Der Blumenruf: Vergißmeinnicht!? — 
Mein Auge ſtill herniederweint 

Und weiß nicht, welches Herz er meint. 
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Waldesftimmen. 
1. Zuruf. 


Wald, ſey nicht klangesleer! 
Singſt du nicht mehr, fo fchrei 
Fortan aus Rab’ und Hähr 
Und aus.dem beifern Weih! 


2. Der wilde Birnbaum. 


Holgbirnen te”gt ein alter Baum, 
Der fih erhebt am Waldesfaum, 
Ein Luſtſitz für des Forftes Raben, 
Die oft das laute Wort bier haben. 
Gar gern’ ich dran vorübergeh', 

Ob ich das Wort auch nicht verſteh'. 








3. Möve und Nabe. 


Was dir die Möv' ift auf der Eee, 
Beſeelt von Meeresfreud’ und Weh, 
Das it der Rabe mir am Land, 

Mit Waldes Luft und Graus befannt. 


Waldwanderung. 
1. Durchwandel. 


O weiße Wolfen ob grünem Wald, 
Durd welchen Kukuk und Amfel fchallt, 
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Ihr ziehet langſam nur drüber hin 

Und theilt des Wanberers Stillen Einn, 

Der langfam, langfam nur immer durchwallt 
Den wonnig grünenden, tönenden Wald. 


2. Die wilde Weiſe. 


Des Waldes Bäume, die wilden, rauhen, 
Erregen gern ein unwirthlich Grauen. 
Nur euer Anblid, o Birken, bat, 

Blickt ihr entgegen jo weiß und glatt, 
Gar eine höfliche, milde Weife 

Und lockt mid) trauter in Waldesgleiſe. 


3. Juͤgersfinte. 


Ich ſpähe mit des Jägers Finte 
Geräuſchlos nach des Waldes Wild, 
Doch ohne Pulver, Hund und Flinte, 
Weil Sehen mir für Haben gilt. 


4. Der Wilderer. 


Dem Wilderer am Waldestrauf 
Gerieth ich vor den Flintenlauf. 

Da ſagt' ich ihm vorübertrabend, 

Wie ein Kam'rade: Guten Abend! — 
Ein flüchtig Wild, ein wildes Lied 
Iſt unſrer Neigung Unterſchied. 
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Im Anfchauen der Natur. 
1. Der fhöne Morgen. 


Du wölbſt empor dad Himmelblau, 
Wirfſt hin des Duftes Silbergrau 

Und blitzeſt Strahlen dur den Thau 
Der morgengoldnen Wiefenau. 

Der Geift, der nichts ala Schönheit trinft, 
In dir, o Schönheit, unterfintt! 


— —— nn 


2. Der Falter. 


O Schmetterling, vorüberjag' 

Durch dieſe Landſchaft, dieſen Tag! 
Kaum merk' ich in dem reichen Bild 
Dein wechſelnd Nahen und Entſchweben, 
Und doch mein Staunen dir auch gilt, 
Es gilt dem ganzen Schöpfungsleben. 


3. Die Taube im Winde. 


Weſſen Fittig, ſchöne Taube, 

Hat die Obhand? ha, ich glaube, 
Nicht der große, nein, der kleine, 
Nicht des Windes, nein, der deine! 
Denn, ſo ſehr er gegenſchaukelt, 
Haſt du doch den Wind durchgaukelt! 
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4. Der Weltgeiſt. 


Dein Sumjen ftreift mein Ohr vorbei! 
Als ob es hohen Inhalts fey, 

O Biene, muß ich lauſchend ftehn; 

Bon Gott und Welt, Seyn und Bergehn 
Treibt doch nicht Kunde durch die Luft; 
Sp fage, meld Geheimniß ruft 
Der Weltgeift mir aus dir hervor, 
Womit er jo beberricht mein Ohr? 


— — — — 


5. Eindruck der Größe. 


Bei Tag und Sonnenglanz 
Bin ich Bewundrung ganz. 
Doch glühn die Sterne neu, 
So bin ich nichts, als Scheu. 
Sind Gott und Welt ſo groß, 
Wie blieb' ich ſchreckenlos? 


Das Krenz. 


Wie hat dich, Menſch, in deinem Leben 
Oft ſchweres Kreuz geplagt! 

Wie leicht iſt doch das Kreuz daneben, 
Das dir vom Grabe ragt! 


\ 
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Bildliches. 
1. Sterne und Morgenroth. 


Bald ſelber grauen Rollen weicht 

Aurora, die den Stern dort bleicht. 
Ein Schönes tft des andern Feind, 
Bis Feines mehr am Himmel fcheint. 


— — — — — 


2. Das goldene Dichterland. 


Die Wolke hatte goldnen Rand. 
Sie donnert nun und ſaust, 

Wie's oft aus goldnem Dichterland 
Herüberzürnt und braust. 


— — — — nn — 


3. Lerche und Wachtel. 


Dem goldnen Feld entſteigt mit Schwung 
Die Lerche der Begeiſterung; 
Durchtrippelt es in Fröhlichkeit 

Die Wachtel der Zufriedenheit. 


— — — — —— 


4. Berkümmerung. 


Sturmregen warf zu Landmanns Leid 
Danieder grünendes Getreid'. 

So hingedrückt von Fürſtenzorn 

Trägt manches Volk verkümmert Korn; 
Es ſtrotzte, wenn es aufrecht wäre, 
Von Geiſtesfrüchten, Aehr' an Aehre. 
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5. Die getödtete Tanbe. 


Zerfiedert, ausgebrochen 

Ruhn hier die Flügelknochen 

Von einer blut'gen Taube, 

Des wilden Stößers Raube. 

Vom Loos, das ird'ſchen Dingen fiel, 
Wie ſagt der Anblick uns ſo viel! 


6. Die entlanbte Eiche. 


Eiche, nach gefallnem Laub * 
Zeigft du Aſtwerk ohne Zahl; 
Deine Laubpracht ward zum Raub 
Grimmer Zeit; du ſteheſt Tahl. 
Doch nun erft in ihrer Blöße 
Macht mid) ftaunen deine Größe! 


— — — — — 


Vater und Sohn. 


Es mühen Vater, Sohn 
Im Tagwerk bier fih ab: 
Wo, Vater, blieb der Lohn, 
Den dir dag Schickſal gab? 


Du haft an Arbeit Schwer 
Zu tragen jchon geglaubt 
Und ſiehſt der Ruhe mehr 
Vielleicht dem Sohn geraubt. 
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- Und Labung wär’ es bir, 
Nur ihn erleichtert fehn. 
Doch, laß ihm die Begier, 
Der Müh' als Mann zu ftehn! 


Zum Werk der Menschheit hat 
Er dann gegriffen ein. 

Ein Glück, aud) lebensmatt, 
Eich dies bemußt zu ſeyn! 


Meuſchliche Zuſtände. 


Des Menſchen Seufzer ſagt: es ſollte 
Gar Vieles, Vieles anders ſeyn, 
Und wenn ein Gott es ändern wollte, 
Wie oft doch riefen wir ihm: nein! 


Auf Fußwanderungen. 
1. Der Baum am Raine. 


Den Rain herunter deine Schatten 
Mirfit du, o Baum, auf diefe Matten, 
Und fäufelft mir von deinem Bühl: 
Komm, Wanderer, zum Ruhepfühl! 


2. Mittagsduft. 


Gelagert in uralter Reihe, 

Umruht vom blauen Mittagspuft, 
Mie fehimmerft du mir durch die Luft, 
Gebirge, Anblid hoher Weihe! 


Mie haft entgegen du geblauet 

Sp mandem längft erlofchnen Blick! 
Wie manchem menſchlichen Geſchick 

In Wieg' und Grab haft du gefchauet! 


Ach, rührten dich Erinnerungen, 

In Schwarze Farben träteft du; 

Vom Sonnenzwizzern deiner Ruh' 
Wird aller Schmerz in mir beziwungen. 


3. Morgenfanfen. 


Dem Morgen ſaust entgegen 
Der grüne Tannenfirft. 

Ob du auf Waldeswegen, 
Mein Herze, ſchweigen wirft? 


Entjend’ auch deine Töne, 
Wirf fie in Wald und Wind, 
Dbmohl es nie jo jchöne, 
Wie die der beiden find! 


wm — — — — 


4. Das beſonute Kloſter. 


Waldkloſter in des Thales Mitte, 

Kaum that ich ſteigend noch drei Schritte, 
So glänzt von dir nur noch ein Reſt 
Hellſonnig durch das Waldgeäſt. 

. Run baft du für mich ausgeſtrahlt, 

Doch dich im Geift mir feftgemalt ! 


— — — —— — — 
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5. Das Burgthor. 


Der du, o Strauch, dies Thor umranlit, 
Der Burgruine du verdanfit 

Ein Leben fchöner Phantafie. 

Es ranft, wie du, mein Geift um fie. 


6. In einem Hohlwege. 


Abhänge ragen fteil und fchräg, 
Um die fih Wurzeln fpannen, 
Wohl über meinen Wanderweg 
Und drüber faufen Tannen. — 


Als fie die Hohle gruben bier, 
Fern war ich, ungeboren, 

Und faſt ift e8 ein Räthſel mir, 
Wie ich mich herverloren. 


Nun dräut der Weg mir eng und hohl; 
ch finde mich beklommen: 

Auch werd’ ich heute nimmer wohl 

Zu trauten Menfchen Tommen. 


Die Neugier jchleppt mit Widerſtreit 
Mich fort an ihrem Bande 
Und all ihr Trauten wohnt mir feit 
Bon bier im fernen Lande! 
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— — — — — 


7. Die Eſpe. 


Die Bäume ſind all in der Ruh. 

Wie zitterſt, o Eſpe, nur du! 

Ach! hat denn auch fern in dem Wald 
Ein Leben zu zärtlichen Halt? 


8. Grußeswirkung. 


Von fernem Peitſchenklange ſchallt 

Der einſam lang durchſchrittne Wald. 

In Hoffnung nahender Geſichter 

Wird ſchnell der Muth des Wandrers lichter 
Und allen Wegesüberdruß 

Bezwingt ein trauter Menſchengruß. 


— — — —— Q BT — 


9. Die Birke. 


Wie dieſe weiße Birkenruh 

Durch's Grüne harrt der ſchwarzen Nacht! 
Die Ruhe wohl beneideſt du, 

Wenn dir die Seel' in Sorge wacht. 


10. Das Nachtthal. 


Waldeskuppen, ſchwarz und rund, 
Schließen einen engen Bund 

Um des tiefen Thales Lichter, 
Die dort einzeln und bier dichter 
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Aus des Städtchens bunfler Nacht, 
Eifernd mit der Sternenpradt, 
Bei des Fluſſes lautem Raufchen, 
Mit dem Wandrer Grüße taufchen. 
Schwarze Kuppen, Ylußgetön, 
Lichtgefunfel, o wie fchön! 


Aus des Sommers Tagen. 
1. Die lanfhende Natur. 


O Olodenlaut im Morgendbuft, 

Wie dringft du durch den Glanz der Luft, 
Durch's friſche Thaugefild heran! 

Bringt uns ber ſchöne Sommertag 

Nur ftilles Blau? Gemitterfchlag ? 

Was Klingt du für Gefchide an? — 

Sich horchend, ſchwatzt die Wachtel nur, 
Sonſt ſchweigt und horcht dir die Natur. 


2. Das blühende Mohnfeld. 


Purpurn, mweiß und rojenroth 
Als Geſellſchaft mir fich bot 
Eines Mohnfelds bunte Schaar, 
Die des Hügels Zierde war. 


Weit durch's grüne Landſchaftsbild 
War vom Eonntag rings geftilit 
Jeder Arbeitslaut im Feld 

Und in eier lag die Welt. 
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Lagernd ruht” ih nah dem Mohn. 
AN der bunte Farbenton, 

Einheit und doch Unterfchieb ! 
Stimmte, wie ein heilig Lieb. 





3. Sommergefühle. 


Störde auf dem Sirchendad), 
Tauben auf der Mühle! 
Roſen, Lilien, blüht gemad) ! 
Sommrige Gefühle, 

Eilet nicht aus meinem Sinn, 
Aus der Welt fo fehnell dahin! 





4. Der nedende Baum. 


Ein ſchwanker Reit der Regennacht 
Aus eines Baumes Sonnenpradt 
Hat plöglich fäufelnd mich begofien. 
Was follen diefe Eommerpoffen ? 
Steht unter dir, o ftiller Baum, 
Nicht ficher mehr ein Sommertraum? 


5. Bu frühe. 
Du da, meine Augenluft, 
Zeitloſ'? — aber im Auguft! 
Frühe, warum kommſt du fchon 
Und entziehjt dir felbjt den Lohn, 
Mich zu ftimmen wehmuthlind 
Für des Jahrs verlajines Kind? 
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Ans den Umgebungen des Hüttenwerks Wafferelfingen. 


1. Die Heine Schafheerbe. 


Bon Schäflein eine Kleine Zahl 
Kam mir vorbei am Eichenanger; 
Cie ftanden ftille allzumal, 


Als läg' ich für fie bier am Pranger. 


Wie fih der Fremdling her verlor, 
Das fragten fie mit ftierem Schauen, 
Queer ausgeftredt mar jedes Ohr: 
Dann jchritten fie zum Wiederfauen. 


Mie ward ihr Anblid herzlid dumm 
Und doch für mich zur Augenmeibe! 
Dem Blide, der mein Eigenthum, 
Wird aud) das blöde Thier zur Freude, 


2. Die Köhlerei. 


Harz: und Rußduft, Bienenjang, 
AU den Nadelwald entlang! 


* Häherfchrei und Epechtgehämmer 


Klingt aus ſüßem Waldgebämmer. 


Bald mie fonnig grünt das Moos, 
Bald wie dunfelt’3 jonnenlos! 
Nirgend eines Fußes Stapfen, 

Bunte Schwämm’ und Tannenzapfen, 
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Endlich eine Köhlerei! 

Ferneher Mufif dabei 
Co von Thurm:, als Heerbegloden! 
Ad, die armen Worte jtoden. 


Köhler, dir tft zugedadht 

Eine Arbeit, ſchwarz, wie Nadıt ; 
Doch im Umkreis deiner Wohnung 
Ruht die Schönheit zur Belohnung. 


3. Auf einem Ruheplatze. 
An der Eich’ ein Rind fich reibt 
Und ein anderes vertreibt 
Sich die Müden mit dem Schweife ; 
Jenes grast im Sonnenftreife, 
Dies in grüner Schattenpradht; 
Glockend fih davon gemacht 
Hat der Trupp aus meiner Nähe, 
Eh’ ich es nur überfebe, 
Wie fih Schönheit, Zug für Zug, 
Meinem Sinn vorübertrug. 


4. Miüdenfing im Tannenwalde. 


Müden voller Muthwill Schwingen 
Sich mit fonnenfrobem Singen, 
Selber Heinen Sonnen gleich, 
Durch des Waldes grünes Reich. 
Auf den Schwingen Sonne tragend, 
Sich damit in’d Dunkle wagend, 
Tanzt das muntre Voll im Tann. 
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Bon fo zauberhaftem Reigen 

Mag ein Freund der Wälber ſchweigen, 
Der zur Anmuth ſchweigen Tann, 

Wie ihr glänzend euch verließet, 
Wieder dann zufammenjchließet, 
Müden, ba, ich deut’ es an! 


— — — — — 


5. Das Petrefact. 


Was gelebt hat, einſt verwest, 
Wenn es nicht, wie durch Erhaſchung 
Fremder Stoff durch Ueberraſchung 
Und Verhüllung zaubert feſt. 


Leben einſt, nun Petrefact, 

Wie, von welcher Macht ergriffen, 
Starrſt du aus des Steinbruchs Riffen, 
Nach Aeonen ausgehackt? 

Ha, in deinem Alterthum 

War der Menſch noch ungeweſen! 

Doch kein Denkmal iſt für's Leſen 
Seinem Muth zu grau und ſtumm. 


2 — — — — — 


Aus den Tagen des Herbſtes und Spätjahrs. 


1. Zeitlofenblühn. 
Zeitlofenblühn 
Aus Angergrün! 
Doc drüber nichts, als Regenluft 
Und an den Bergen feuchter Duft! 
Mayer, Gedichte. 21 
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Beitlofenblühn 

Aus glattem Grün! _ 
Doch abgeftorben Lieb’ und Echerz 
Und grauer Himmel um mein Herz! 


2. Einladung genng. 


Beitlojen, Gras, ein weidend Rind, 
Der blaue Herbfttag friſch und Ind, 
Durchzogen von der Sonne Faden, — 
Genug, um mic in's Feld zu laden. 


3. Anemone und Zeitlofe. 


Frühling hat die Anemone, 
Herbft die Zeitlof’ im Geleit 

Und mein Herz ift noch im Streit 
Zwiſchen beider Blumenkrone. 


4. Die blaue Luft. 


Ein Schatten wirft herab ſich kalt 
Bon Felfenzad’ und Buchenwald. 
Dazwiſchen färbt die Herbftzeitlofen 
Der Wie ein Morgenftrahl wie Rofen. 
Ich bin von Seligkeit umglängt, 

Ob's heute herbftet oder lenzt. 





323 


= 


5. Die freie Blüte. 


Die andern Blumen ftehn gedrängt, 
Aus denen fich die Wiefe mengt. 

Ihr Blühn erfolgt, als wie aus Pflicht. 
Zeitloſenweiſe tft dies nicht; 

Den Menichen nicht, dem Herbit zu lieb 
Zeigt ſich ihr freier Blütentrieb. 





6. Zuthunlichkeit. 


Aus der Wiefe zugefchict, 
Die ich liebend überblidt, 
Fliegend über Herbitzeitlojen, 
Sonnenfäden mich umkoſen. 


Willſt du denn, o Herbitnatur, 

Das erfreute Herz nicht nur 

Durd) das Blau des Tags gewinnen, 
Sondern gänzlich mid) umſpinnen? 


nn 


1. Die Stoppelblümchen. 


Rothe, blaue, lila Sternchen, 
Aus den kleinſten Samenternchen 
Spät im Aderfeld geborne, | 
Unter Stoppeln wie verlorne, 
Uderblumen, winzig Kein, 

Der Dreifarbenveilchen kleinſte, 
Der Bergigmeinnichtchen feinfte, 
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Alle zeigt ihr im Verein, 
Mie fo reizend die Natur 
Hier noch malt in Miniatur. 


8. Die fallenden Früchte. 


Durch das ftille Dunkel fchallen 
Hepfel, die in Zwiſchenräumen 

Bon des Weges vollen Bäumen 
In die Herbſtnacht nieberfallen. 


Zeit iſt's nun der letzten Reife. 
Todesſtill' umgibt die Schritte 
Morgen Nadıt ſchon, wenn in Mitte 
Leerer Bäum’ ich finfter ſchweife. 


9. Spätherbftmorgen. 


Der Dörfchen Morgenräucde 
Umflammern das Geländ, 
Braun jtehen die Gejträuche, 
Still ruht das Firmament! 


Wohl thut der Herbittagsfriede, 
Der diefe Höh'n umraudt; 

Er fei im Heinen Liebe 

Dem Morgen nachgehaudht ! 


— — — 


325 


Die Winterrofen. 


Sollt' ohne Rofen der Winter jeyn? 
Die Mädchen ſchaun ja wie Roſen brein. 
Aus Kirchenjtühlen, von Markt empor 
Und Gaſſen blüht uns ihr Rofenflor. 
Anftatt umfchlingender Knojpenhülle 
Umfchmiegt der Anzug die Blütenfülle. 
Wie ſchön nad) fommerlich regungslofen 
Sind diefe wandelnden Winterrofen ! 


1642. 


— er — 


Im Winter. 


1. Schueegeſtöber. 


Schnee am Himmelszelt, 
Schnee im weiten Feld! 
Kraft erneuter Windesſtöße 
Deckt er jede Waldesblöße. 


Des Gebirges Joch 

Ueberklimm' ich doch 

Und den Schneewind ſelber bitt' ich: 
Schlage zu mit deinem Fittich! 


2. Froſt und Frende. 


Hüpfſt du vor Froſt, vor Munterkeit, 
O Rabe, vor mir durch den Schnee? 
Auch mir entlüpfen Fuß und Zeh 
Gar leicht ſich in des Froſtes Zeit. 
Ich weiß nicht, ob ſie durch das Feld 
Die Kälte oder Freude ſchnellt? 
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3. Wugenweh. 


Mit Augenweh 

Durh Sonn’ und Schnee 

Der Landfchaft fehreit’ ich Fröhlich hin! 
Es bat der Blid 

Nicht das Geichid, 

Den Glanz zu faflen, wie der Sinn. 


4 Im Schlitten. 


Der Schnee hat ftill gelegt 
Die weiße Landichaft all. 
Mas fie von Laut noch heat, 
Sit fern ein Rabenjchall. 


Doch ihr auch, Glödlein, ſchellt 
Bor unferm Schlittenſitz 

Und durch die Schneeluft gellt 
Gelächter, Sang und Witz! 


5. Der Wintertag. 


O Wintertag, mie farblos klar 

Zeigt du mir jedes Ding jo mahr, 

Die Luft, den Buſch, das Thal, den Berg, 
Wie reiner Denker Geifteswert 

Mir jeglichen Begriff erhellt, 

Der auftaucht in des Denkers Welt! 
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— — — — 


6. Das belebte Bild. 


Die ſchwarze Erd' iſt durchgebrochen 

Da, dort aus weißer Landſchaft Schnee; 
Ein feines Bild, wie ſtahlgeſtochen, 

Liegt vor mir, Thal und Wald und Höh'. 


Schwarz, weiß, in farbenarmer Weiſe 
Begrüßt mich's. — Doch was ſchlüpft herein? 
Ach, eine blau' und gelbe Meiſe! 

Als Leben hüpft ſie in den Schein. 


— — — —— 


Das Kind im Winde. 


Halb die Glieder eingezogen, 

Strebft du-zaghaft durdy den Wind? 
Alle Loden find entflogen 

Deiner Stirne, liebes Kind, 


Bis defjelben Windes Streichen 

Sie dir wirft in's Auge neu. 

Solft du vorwärts? ſollſt du weichen? 
Weißt du's zwiſchen Muth und Scheu? 


Sp mir hinter meinen Scheiben 
Wardſt du Schnell in Reim gebracht! 
Denn bei allem Kindertreiben, - 
Hat mir ſtets das Herz gelacht. 
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— — — — — — 


Am Geſtade. 


Aus dem Steinbruch allenthalben 
Schwärmt ihr hin am Fluß, o Schwalben! 
Klippen träum' ich, Meereswelle — 
Flattert fort an Mövenſtelle! 


— — — — — 


Wanderluſt. 
1. NReisbeginn. 


O Himmelblau 

- Und Grün der Au! 
D Morgenthau! 
Nun endlich frei 
Bon Sorgenblei 
Und Müberet, 
Schwing’ id) den Hut, 
Durch Wandermuth 
Berjüngt und gut. 


2. Der Handwerksburſch. 


Froh fchreitft du ber mit deinem Ränzel, 
Dampfit mir entgegen deinen Wenzel! 
Wir brauchen uns, du Ohneforgen, 
Nicht erft zu wünſchen guten Morgen. 


— en 
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3. Seelenruße. 


Iſt Seelenruh’ ein Schatz, 
Eo gib fie, Schattenplatz, 
Wo ih in Waldgenifter 
Abfchnallte den Tornifter! 
Die ganze Seele ruht, 
Wo's der Tornifter thut. 


4. Gutes Gewiſſen. 


Schleppt, Ameifen, immerzu 
Laſten ein und aus! 

Meine mit Gewiſſensruh' 
Ließ ich heut’ zu Haus. 


5b. Baumeölnsrren. 


Heut’ im Walde welches Knarren 
Alter Tannen? 

Wind, von wannen 

Läßt du ſchlimme Botichaft fchnarren ? 
Bang’ ich doch, wie angejtedt, 

Was noch werde ausgehedt? 


6. Windeötofen. 


Wind, dein Zaufen, 
Mald, dein Saufen 
Stellit du heut’ einmal nicht ein. 
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Nun, fo zaufet, 
Saust und braufet, 
Gute Laune fingt darein! 


7. Das Nägelein. 


Schön hinterm Nelfenbret heraus 
Sah's Mädchen aus dem Bauernhaus 
Und ich mit wahrem Bettlerfinn 
Warf ihr vom Weg die Worte hin: 


„Ein fremder Wandrer bittet fein, 

Werft ihm herab ein Rägelein!“ 

Das Mädchen wählt und that’3 mit Luft; 
Die Nel® iſt noch an meiner Bruft. 


— — — — — 


Keiſeepigramme. 
1. Die Schönheitslaſt. 
Hier vom Berg die Ausſicht faßt 
Eine wahre Schönheitslaſt, 
Die ich nicht bewält'gen kann. 
Kommt und packt ſie ſelber an! 


— — — — — 


2. Herbeilaſſung. 
Wie du liefſt, bis du mich Alten 
Schnellen Schrittes holteſt ein! 
Lieber Landmann, unterhalten 
Vom Erreichten willſt du ſeyn. 
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Und da folgt nun Frag’ auf Frage 
Um's Woher und um's Wohin?! — 
Daß man doch nicht ohne Plage 
Einfam kann des Weges ziehn! 


Doch willkommen, Landsmann, wecke 
Menfchlicheren Sinn in mir! 

Frag’ und antwort’! eine Strede 
Ziehn doch wohl ald Brüder mir! 


—— — — — — — 


3. Vollsbildung. 


Welch ſchöner Schloß: und Kirchenbau 
Im Styl erneuter Kunſt! o ſchau! 
Doch Genien und Karyatiden 

Ward hier ein herbes 2008 beſchieden: 
Zerſchlagen Hände, Brüft und Nafen! 
Durch melde muß der Bildungsphafen 
Das Bolt im Lauf der Zeit noch gehn, 
Um Schönes ohne Neid zu jehn? 


— — — — —— — 


4. Der Kirchweihtanz. 
Die Kirchweihgeig' erſcholl; 
Der Tanz, von Muthwill voll, 
Entwickelte Humor. 
Und wer noch nicht verlor 
Den Sinn für dich, Natur, 
Der lächelt ruhig nur 
Und hält zu ſtreng Gericht 
Bei muntrem Spiele nicht. 
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5. Die Birthöhänfer. 


sch merfe, daß als Schilver 
Statt der gewohnten Bilder 

Der Wirthe bloße Namen 

Bald in die Mode famen. 

Doch, diefer Sitte Tabler, 
Vermiſſ' ich Löwen, Adler, 
Lamm, Ochſen, Hirſch und Krone. 
Mie prägt fi ein zum Lohne 
Doc fo ein treues Bild, 

Das Durft und Hunger ftillt! 


— — — — — . 


6. Die erreichte Ferne. 


Entfernten Landes manche Stunden 
Hat nun mein Tagmarſch überwunden. 
Was wiegt mir vor? Der Ahnung Blau, 
In dem mein Morgenblick geſchwommen? 
Was mir als bunte Abendſchau 
In ſcharfer Zeichnung nach gekommen? 


7. Wind und Waſſerfall. 


Es möchte gern der Waſſerfall 

Die weite Luft durchraſen; 

Doch ach, wie wird ſein Zornesſchall 
Auf friſcher That zerblaſen! 
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Ergrimmt tritt er zum Abgrund vorn, 
Wohl ſchon das Ohr betäubend? 

Der Wind doc, wirft beifeit den Zom, 
In Tropfen ihn zerjtäubend. 


8. Die einfame Burg. 


In einen Winkel wie verkrochen 

Liegt manche deutjche Burg, gebrochen, 
Und fteht noch manche unter Dad) 

Im Waldgewind, am Feljenbadh. 


Hier trauert jo ein herverlornes, 
Zur tiefften Einſamkeit erfornes 
Altritterfchloß. Wie hoch und did 
Trogt fein Gemäuer dem Geſchick, 


Als wenn ein feindliches Gemüthe 
Dort noch ob wilden Thaten brüte, 
Als wenn ein Spiefifcher Roman 
Dort feinen Schauplat aufgethan! 


— 


9. Das alte Handwerk. 


Fabrike an Fabrike! 

Vorüber, ſcheue Blicke! 

Das alte Handwerk hält euch feſt. 

Wie ſeinen Hammer treffen läßt 

Der Schmied da drin, der wackre Mann! 
Er heimelt wie ein Freund mich an. 
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10. Das deuntſche Münfter. 


Die Menge in den Gaffen 
Drängt ſich vorbei an mir. 
Zu wen Bertrauen fallen 
Soll ich im Bolfe hier? 


Wie? nad) verwandter Seele 
Siehit du dich, Wandrer, um, 
Als ob dir etwas fehle? — 
Betritt dies Heiligthum! 


Wie tragen dieſe Hallen 
Und der gemwölbte Chor 

Aus niederm Ervenmwallen 
Den Geift zum Geift empor! 


Dies deutfche Münſter baute 
Die Stadt in ihrer Kraft. 
Was fuchft du erft Vertraute 
In ihrer Bürgerfchaft? 

Ihr ganzes Volk umfafle, 
Das Ichaffende, mit Lieb’, 
Ob dir aud) auf der Gaſſe 
Kein Freund darunter blieb! 


11. Bor dem Kirchenportal. 
Der Münfterthurm, die Prachtrofette 
Bereiten diefer heil’gen Stätte 
Am Eingang jchon die Ehrfurcht vor, 
Die drinnen Inieet vor dem Chor. 
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— — — — — — 


12. Im Dome. 


Dom und Hymne! Andachtsleute! 
Wenn ſie Alle ſtürben heute, 
Möcht' ich nicht der Richter ſeyn 
Ihrer Mängel, groß und klein. 
Doch den Gottesgruß Erbarmen 
Möcht' ich bieten all den Armen. 


13. In einem alten Rocotcoſaale. 


Geſuchte Grazie taugt fo, fo, 
Wie diefes Eaales Rocoro. 

Doc bat auch fie ihr Zeitenrecht; 
Nachäffen aber fteht ung ſchlecht. 


nm — — 


14. Der Gemäldefaal. 


Durch den Gemäldeſaal gejagt, 
Fühl' ih von Sehnſucht mid) geplagt. 
Sch kam, ich fchieb: o Genius, 
Wie wär’ ich fatt von foldem Gruß? 


15. Die Wirthötafel. 


Geeignet war die table d’höte, 

Die müde Wanderfraft zu friften;; 
Nur Schade, daß mir fonft nicht? bot 
Die Doppelreih’ von Egoiften. 
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16. Belauntfäaften. 


Daß reifend ich Befuche mache, 

Iſt Feine mir geläuf'ge Sade, 
Auch felten, daß ich dafür paſſe. 
Der hat mich tiefer fchon berührt, 
Zu welchem mich die fremde Gafle, 
Die fremde Klin!’ und Treppe führt. 


17. Zur Veſperſtunde. 


Gegrüßt zur Feierftunde 

Sei mir die alte Stabt! 

Nun macht die Straßenrunde, 
Mas fich gemühet hat. 


Der Tag bat fich geneiget, 

Das Handwerk Ruhe pflegt; 

Das Klempern, Hämmern fchweiget, 
Der Zivirn ift mweggelegt; 


Der Arbeit in Geweben, 

In Leder, Hol und Erz 4 
Folgt reges Straßenleben 

Und Veſperred' und Scherz. 


Mit Stolz ihr aufſpazieret! 

D wär’ er feit und echt, 

Der Volksſinn, der euch zieret, 
Nur Freiheit, Ehr' und Recht! 


Mayer, Gedichte. 29 
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Mein Herz euch Bürgern huldigt. 
Doc, liebe Bürgerfchaft, 
Philiſterthums beſchuldigt, 
Gedenk auch deiner Kraft! 


18. Stadt und Feld. 
Die Stadt iſt mir im Rücken; 
Sie war mir herzlich lieb; 
Doch, neu mich zu beglücken, 
Das treue Feld mir blieb. 





— — — — — — 


In einer Berggegend. 
1. Das ruhige Bild. 


Nur Bauernhöf und Tannenhaine; 
Manch Trüppchen Vieh dazwiſcher ſchweift: 
Sonſt hat vom graſ'gen Bergesraine 

Die Schönheit glättend weggeſtreift, 

Was Unruh' brächt' in dieſes Bild. 

Ein Anblick, der die Seele ſtillt! 


— — —— ——— — — 


2. Im Abendlichte. 


Die Abendſonne ſendet ſchräg 
Streiflichter durch's Gebüſch am Weg, 
Die drüben noch am Tann zuſammen 
Verglühen laſſen ihre Flammen. 

O reizendes Hinüberblühn 

Des Tags in Nacht und Dunkelgrün! 
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Bei Waferalfingen. 
1. Ja Einſamleit. 


Horch! was war’3? — ich lief jo meit, 
Froh zu ſeyn der Einſamkeit. — 
War’3 Jemand, der Stimme gab? — 
Eicheln rafchelten herab. 


Nur geteoft! Kein menschlich Wort 
War bier laut und treibt mich fort; 
Stille Ruhe mich beglüdt: 

Nur der Herbftiwind Früchte pflückt! 


— ·— — — —— 


2. Der ſeltene Kuß. 


Ein Freund — es war der Kerner, 
Der Welt war er noch ferner, 
Einſam ſein Aufenhalt 

Auf Welzheims weitem Wald, — 


Sit einſt mit mir gegangen; 
Da küßt' er auf die Wangen 
Wohl mandjes junge Rind, 
Die heerdenweis bort find. 
Drum find mir ftet3 erſchienen 
So lieb der Rinder Mienen; 
Mir war, ich dürfte ſehn 
Den Freund fie küſſen gehn. 


nm 
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— 


3. Maleriſcher Aublic. 


Einen Sack um dich geſchlagen, 
Braunen Schlapphut auf dem Haupt, 
Läßt du deine Ziegen nagen, 
Kauernd, von Geſtrüpp umlaubt. 
Hirtenmädchen, wie getroſt 

Wehrſt du ab des Herbſtes Froſt! 


Ach, daß ich der Kunſt entbehre! 
Zahnvoll blinkt und lacht dein Mund. 
Wenn ich ein Murillo wäre, 

Mit der Niebrigleit im Bund, 


- Die er malt’ jo warm und wahr, 


Did, o Schelm, dich ſtellt' ich bar! 


— 


An einem Freundestiſche. 


Fliegt Ned’ und Gegenrede friſch 

Bon theuern Menjchen um den Tiich, 
So den? ich wohl dazwifchen bang: 
Der Tiſch der Liebe fteht nicht lang. 


Der Tiſch des Elternhaufes, wo 
Vereint er noch die Kinder jo? 

Sank mit dem Hausfreund nicht hinab 
Sein Freundestiich zugleich in's Grab? 


Sa, die Erinnrung will nicht ruhn! 
Ad), während diefe Jüngern nun 

Eo froh mir haben aufgetifcht, 

Wird til von mir das Aug’ gemwifcht. 
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Keim Miederfehen. 


Des Pfarrers Glüd, des Dorfes Glüd, 
Ad! waren fo aus Einem Etüd, 

Daß ich es kaum begreifen Tann, 

Mie ohne jenen werthen Dann, 

Der tobt ift, noch das Dorf beiteht, 
Das ihr jo freundlich vor euch ſeht. 


— — — — — 


Das lächelnde Kind. 


D Kind, du lächelſt; zaubre mir 

Doch deine Miene auf's Papier ; 
Dann fählt du mohl in fpätern Tagen 
In diefen deinen Blick hinein 

Und dir im Herzen würd’ e8 ſchlagen: 
Ah einft, wie felig durft' ich ſeyn! 


Beiſpiel. 


Hoch ſingt es in Begeiſterung, 

Dann thut es mit dem Weibchen jung, 
Verfolgt es in die Ackerbohnen. 

Im Himmel und auf Erden wohnen, 
Wie's Lerchlein thut, mit ganzem Sinn, 
Nimm es von ihm als Beiſpiel hin! 


— — — — 
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Schöne Sitte. 


Zu Korb im Remsthal ift e8 Sitte, 
Zu pflanzen in der Neben Mitte 

Biel weiße Lilien fittfamlich. 

Ein fchöner Tact der braven Leute: 
Der Wein foll, wenn ich richtig deute, 
Nie von der Grazie trennen fic. 


Der Gartenliebhaber. 


Gern öffnete fih meine Bruft, 
O Bürger, deiner Gartenluft! 
Unwiſſend ganz im Baumbelchnitt, 
Genöſſ' ich doch fie gerne mit. 


Du führft bei heitrem Sonnenftand 
Am Baum herum die Huge Hand, 
Zwickſt ab ein Neftlein dort und bier 
Am ausgebreiteten Spalier. 


Es ift ein einzig Auge faum, 

Das du nicht kennſt am ganzen Baum. 
Kein Blütlein tritt aus deiner Hut; 
Wie Triegft du mit der Raupenbrut! 


Dann Später in des Jahres Flucht 
Brichft du hinweg die goldne Frucht 
Und prüfft fie, ob fie wiege ſchwer 

Und labft an Farb’ und Duft dich fehr. 
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Und läßt die Frucht ald Ding von Werth 
Am Rand des Kaſtens unverzehrt, 
Wo fie mit Fleiß zur Schau geftellt, 
Beiuchen gleich in's Auge fällt. 


Beneibeter, der Mühe Dant 

Lacht durch den Winter dir vom Schranf. 
Zum Glüde, das du pflegit und lobit, 
Wird dir ein ungefchmedtes Objt! 


— — — —— 


Die Pfarrtochter. 


Mag ſich ein Park nach Englands Weiſe 
In Baum: und Wegpartien verwickeln: 
Hier freun mich ſchnurgerade Gleiſe 
Durch Buchsrabatten und Aurikeln. 


Da iſt verzichtet auf Ideen; 

Doch niemand drum des Gärtchens ſpotte! 
Zumal wenn gärtelnd dort zu jehen 

Des Pfarrers liebenswürd’ge Lotte. 


Das Krükklein. 


Der Menfch, nachhelfend der Natur, 
Menn nur in ihrem Sinn, 

Schafft ihrer grünend freien Ylur 
Nur reizenden Gewinn. 

Wie ftimmt zum Erlenbach bier ein 
Als Brüd’ ein unbehau'ner Stein! 
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Der Bauer. 


Ad, dein Geichäft wie grob! 
Und du bift auch nicht fein. 
Doch Bauer, nimm mein Rob! 
Du könnteſt ärger ſeyn! 


Srühlingspreis. 
1. Eturm uud Regen. 


Sturmregen! doch der Bogelfang 
Metteifert mit dem wilden Klang 
Und zwitfchert: Laffet ihn nur tofen: 
Er räumet auf für Mai und Rofen ! 


2. Der ſchöne Glaube. 


O welch ein fchöner Glaube! 
Gefang noch vor dem Laube! 
Wie fingt der Finke ſchon fo laut, 
Weil er der Märzenbotfchaft traut ! 


3. Fort damit! 


Fort nun mit übler Laune! 
Zum Städtchen friſch hinaus! 
Aus jedem alten Zaune 
Blidt junges Laub heraus! 





— — 
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‚4. Ber frohe Andrnf. 


Blumentviefen im Geficht 

Und den Wald im Hintergrund, 
Schweig' ich oder ſchweig' ih nicht? — 
Heut’ entjchlüpfe meinem Mund, 

Nur ein freudetrunfnes Ach! 

Das hinabeilt mit dem Bad)! 


5. Herd! 
Das Haupt im Gras, 
Du höreft, mas? 
Geſchwätz, Gefums; von wo? von wen? 
Bom Imlein? — träumend horche dem! 


6. Verfhwebung 


Biene ſumſend du erreichit, 
Wenn du dur die Lüfte ftreichit, 
Daß das Herz, von Luft belebt, 
Mit im Frühlinge verſchwebt! 


| 7. Grazie. 
Die Grazie muß Flügel Schwingen; 
Dies jagt das Thun des Vogels mir. 
- Nur in der Ruh liegt ihr Gelingen; 
Dies fagt mir ftile Blumenzier. 
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8. Dad Kindervoll. 


Hemdig, Kindlein, oder nadt, 
Bon nichts Engendem gepladt, 
Scerzt ihr mir in Dorf und Flur 
Seliger die Lenznatur. 

Liebes Kindervolk vom Land, 
Komm und reidde mir die Hand! 


— — — — — — 


9. Die Sperlinge. 


Sperlinge, wie ſeid ihr niedlich ! 
Schaden Babt ihr viel gethan, 

Aber hüpft fo feelenfriedlich, 

Gaukelt noch um Gunft uns an, 

Ob nicht Muthwill, Gier und Minne 
Uns durd Zierlichleit gewinne. 


— — — — — — 


10. Der zögernde Hafe. 


Wunderbar 

Stil und Klar 

Feſſelt goldner Abendichein 
Jeden Blick an Wieſ' und Hain. 


Selbſt der Hafe, " 

Der dem Grafe 

Eben vor mir ift entronnen, 
Hat ſich vorher lang bejonnen. 
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11. Moud und Blätendnft. 


Schwerer Käfer wild Geſchwärm 
Und im Flußbad Knabenlärm! 
Doch der Mond, dort aufgeitiegen, 
Macht demnädjft die Stille fiegen; 
Nur fein Licht und Blütendüfte 
Theilen dann ſich in die Lüfte. 


Die fernen Ruheplähze. | 


Ah, des Berges Baumgelänbe 
Böten manchen Ruheſitz, 

Wo mir glücklich ferne ſtände 
Menſchenthorheit, Menſchenwitz. 


Doch die Blumen droben blühen 

Nur für Thau und Sonnenſtrahl, 
Haben nichts mit meinen Mühen, 
Nichts zu thun mit meiner Qual! 


—- — — — 


O Bommerzeit! 


O Sommerzeit, ich will ja nicht, 
Daß du im Fliehen ſtehen bleibeſt; 
Doch, was mir faſt das Herze bricht, 
Iſt, daß du mich vorübertreibeſt; 
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Daß ich nit ſtehen bleiben foll 

Und merfen auf dein ſchnelles Blühen, 
Nein, daß du, Tag für Tag, wie toll 
Mich reißeſt in des Lebens Mühen ! 


Landmannemnth. 


Ein Zwiegefpräh mit Winzern, Bauern 
Hat oft mir wieder Kraft gegeben, 
Nach ihrem Vorbild auszudauern 

Und mit Vertrauen fortzuleben. 

D hielt’ ich ſtets doch an das Gute 
Im Leben mich mit Landmannsmuthe! 


Aus der Heimath. 
1. Zwiſchen blühenden Mohnfeldern. 


Der Oſtwind trägt mir ferne Raute 

Eonft überhörter Gloden zu. 

Die Hetmath frag’ ich, meine traute, 
Wardſt du zur Fremde? bift e8 du? 


Freuſt du dich dieſes Morgentones ? 
Und all das weiß' und rothe Feld, 
Sind es die Aecker unjres Mohnes? 
Ummölbt mich unſer Himmelszelt? 


Der Mohn, durch den die Sonne flimmert, 
Erblüht er einer Traummwelt nur? — 

Ah, was fo Elingt und was fo ſchimmert, 
Du bift es, füße Heimathflur! . 


— 
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2. Randedfälte. 


Welche Füll' an’s Herz mir legen 
MWeingebirge, halb verhüllt 

Bon des Nebelö feuchten Segen, 
Und das Thal, getreiderfüllt! 


Dank den Bergen und den Bäumen 
Unfrer Heimath! fie umfäumen 

Uns fo ſchön dies Müheleben, 

Daß wir ihm die Müh' vergeben. 


Das geſtörte Paar. 


Es kosten zwei Vöglein am Walbe, 
Dort, mo er beraustritt zur Halbe; 
Da fchritt ich voran in den Hain 
Und flog nun dag Eine waldein, 
Das Andere, ad, mir zum Graug, 
log fern in die Weite hinaus. 

D Himmel! ich brachte doch nicht 
Das Pärchen ſich aus dem Geficht? 


Stile! ſtille 
Ein Eisvogel, blau, in Wonne, 
Muſtert Fluß und Abendfonne, 
Selbft ein Pradtbilb, dort vom Zweig. — 
Schau, beivundere, doch ſchweig! 
Herz, ein Vogel fit dort ſtill, 
Der nicht Menfchen glänzen will! 
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— — — —— 


Die ſtillen Grüße. 


Seyd auf dem Weg mir Unterhalter, 
Ihr bunten Blumen, Sommerfalter, 
Geſellen meiner Einſamkeit! 

Ihr bietet freundlich mir die Zeit. 


Wie Viele euch vorübergehn, 
Selbſt ohne nach euch umzuſehn! 
Ach manches Herz hat ſo die Art: 
Ein ſtiller Gruß iſt ihm zu zart. 


Mitklang. 


Ich ſag' es ohne Röthe: 

Mir fehlt die Dichterflöte. 

Doch Eins hat mir bereitet 
Natur: mein Herz beſaitet 

Zum Mitklang, wenn den Strauch 
Durchſpielt ein Windeshauch. 


— — a— — — 


Großes und Kleines. 


Der Menfch hat Geift und Armeskraft, 
Womit er Höchftes an fich rafft; 

Sp diefe ſtolzgewalt'gen Fichten, 

Um fie ala Maften aufzurichten. 

Da jcheint ein Träumer wohl fi träg, 
Der hinirrt durch das Waldgeheg; 
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Er jcheut fih, Großes zu erringen. 


Doch gibt's auch Tindliches Gelingen: 


Erdbeeren, fieh da, roth, wie Blut! 


Die Erd’ ift auch dem Träumer gut. 


— — — — — 


Im Walde. 


1. Waldaufing. 


Tannenanflug; junges Leben, 
Mögſt du einen Urwald geben! 


2. Berfhönerung. 


Ein Schuß gefallen 

In Waldeshallen! 

Der ſtille Genuß, 

Der lärmende Schuß, 

Was ſchweigt und mas tönt, 
Wird drinnen verfchönt. 


‚3. Jubrunſt ber Erbe. 


Die Inbrunſt will der Erbe, 

Daß grüne Waldung mwerbe 

Und in dem grünen Walb 
Erobeeren, labend kalt, 

Doch röther als die röthſte Glut, 
An Saft und Würze himmliſch gut. 
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4. Der entbehrende Sinn. 


Wie? auch die Eſpen find’ ich ftill? 

Des Schweigens mehr denn, als ih will! 
Gelabt, gefühlt, umgrünt, umwürzt, 
Das arme Ohr allein verkürzt! 


5. Die wilden Tanben. 


Mie der Wald von Tauben girrt! 
Möcht' ich doch beinahe wähnen, 
Daß er fich fo grün verwirrt 
Nur für trauter Liebe Scenen. 


Im Sommer. 

1. Storchenneſt. 
Störche hoch im Neft ſich jonnen, 
Stets bereit zum Flügelſchlag. 


Pie viel Bilder, wie viel Wonnen, 
Spiegelt fol ein blauer Tag! 


2. Senfenglänzen. 
O meld ein Glanz: und Sonnentag! 
Dort bi’ hinunter über’8 Hag! 
Wo fih im Thal ein Mäder büdt, 
Als Flamme feine Senfe züdt. 
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3. Segenddnft. 


Flachs, Wiefenklee und Aderbohnen, 
Getreid’ und Reben in der Blüte! 

D Land und Luft, wer fann euch Iohnen 
Für all die Spenden eurer Güte! 

D Eommerland, o blaue Luft, 

Ihr Lohnt 'euch ſelbſt durch Segensbuft ! 


4. Die Sommerbinmen. 


Die Sommerblume ftrahlt in Wonne 
Als wäre felbit fie eine Sonne 

Und zu erleuchten nur gemacht 

Des Grünen Pradt. 


b. Sommerglanuz. 


Wie ift die Sommerflur jo ganz 
Getaucht in reinen Eonnenglanz! 
Der Müde Kopf ift augenvoll, 
Daß jedes Strahlen fammeln fol. 
Für mich mit Einem Augenpaar 
Iſt faft die Welt zu felig Klar. 


Mayer, Gedichte 23 
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6. Die gebundene Schönheit. 


Zu unendlich und zu loſe 

Iſt des Sommers Schönheit. Ja! 
Nur in.dir fteht fie, o Rofe, 
Faßlich und gebunden da! 


7. Der Sommerfdhred. 


Nur Frobfinn, reines Himmelblau 

Und Stille ruhn auf grüner Au. — 
Was fchlägt auf Einmal mir and Ohr? 
Die Hummel brummt an mir empor. 
Doc wie, du derber Sommerfchred, 
Schon trug dich Luft und Leichtjinn meg! 


8. Die Durftlofen. 


Ad, was zur Labung ſchmiegt 
Sich meiner Zungenqual? 
Der Waldbach ift verfiegt 
Bon heißem Sonnenftrahl! 
Und ihr ſeyd guter Dinge, 
Durftlofe Schmetterlinge? 


9, Wiederglanz. 


Wie ruh' ich ftil im Tannenhain! 
Die Sonne fucht fi) Wiederfchein, 
Wo niemand es wohl meint. 
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Ha, wie fie funkelnd fcheint 
Hoch an dem grünen Zapfen dort, 
Der ftill herabharzt immerfort! 


10, Die Ruheſtunde. 


Dort ein Haus im Eonnenjchein 
Zieht die grünen Läden ein. 
Glüdlicher Bewohner du 

In des Zimmers Fühler Ruh! 
Denn vom Sommertag das Beſte 
Bleibt doch immer die Eiefte. 


11. Der Ausbruch. 


Natur, in deinem Kraftgefühl 

Wird es dir,oft zu ſchwer, zu ſchwül, 
Eo, daß did mohl ein Zorn durchzückt, 
Wie dich die eigne Fülle drüdt. 

O Schrecken, wie die bange Kraft 
Dann im Gewitter Luft ſich fchafft! 


12. Boräber. 


Borüber, Donner, Sturm und Blitz! 
Es fonnt am Himmel wieder Friebe! 
Der Vogel aus umgrüntem Sit 
Verkündigt ihn in frohem Xiebe, 
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Uns freut min nicht nur Düftenafchung 
In abgefühlter Luft; 
Ein Meer von Luft und Ueberrafchung 
Im Nachgewitterduft! 


13. Storchenaublick. 


Wie der Storch jo farbenreinlich 
Aus der grünen Wiefe blinkt! 

Die Erinnrung nur iſt peinlich, 
Daß ihm ſchon die Ferne winkt. 


14. Sommerfänfeln. 


Sommerfäufeln, ach, wie bald 
Wirſt du Herbftgefauf” und kalt! 
Doch, für jeht noch guter Dinge, 
Folg' id) deinem Schmetterlinge, 
Der in fanfter Luft vergißt, 

Nie fo nah der Sturm ihm it. 


15. Gewohnheit. 


Der Käfer tost, die Unke fingt 
Nach goldnem Sonnenuntergang, 
Erfreut, daß ihnen neu gelingt, 
Was ihnen geitern ſchon gelang. 
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Die Mücke am Senfer. 


Bis zum Taumeln und Verſchmachten 
Klopft die Mück' an's Fenfterlicht! 
Trügend Glas empfängt ihr Trachten, 
Lichter Epielraum wird ihr nicht. 
Spannt fich denn nicht eine Scheibe, - 
Menfchengeift, auch dir durch's Licht? 
Achte Die Begrenzung, treibe 

Zum Unmöglichen dich nicht! 


Im Herbie. 
Wie viel doch hat Natur zu thun, 
Bis jedes Zweiglein Blätter hat, 
Und bis zur Erde abfährt nun 
Von jedem Zweige jeded Blatt! 


Die Notar. 


Du biſt nicht Denkerin, Natur, 

Und darum foll ich dich verachten? 
Gebührt denn Lieb’ und Etaunen nur 
Dem Denlenden, nicht dem Gedachten? 


Menſch und Chier. 
Des Menſchen Fehler iſt: dem Thier 
Ach, gleicht er oft nur allzuſehr. 
Das Thier oft aber frommte mir, 
Wenn's nur nicht gar jo menſchlich wär'. 
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Das Sormenjodh. 


Lebt nicht die Eeele doch 

Sehr unterm Formenjoch? 

Im Entel noch Gewalt 

Uebt feines Ahns Geltalt, 

Der, von dem Jungen ungelannt, 
In ihn fein Bild und Weſen bannt. 


Das Leid. 


Wohl all dein Leid, es wäre fein, 
Wenn du mit Gott did; fühlteft ein. 


Der ſchöne Sonntag. 


D Tag von feltner Sonntagsmiene, 
Wer vor dem Antlit dir erichiene, 
Dem es gelänge, ad), fo rein, 

Sp unumwölkt, wie du zu ſeyn! 


Terenzens: Humani nihil a me alienum puto. 


Ehrt mir den Römer, der dies fpradh! 
Wie menschlich er mit Menjchen fühlt, 
Vom Heidenthbum nicht abgekühlt! 
O ftände nie ein Chrift ihm nad)! 
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Der Lebemann. 


Lab dich doch dem Lebemann, 
Nie, o Leben, traurig an! 

Düftre Leute traun dir nicht, 
Gelbft, wenn Hoffnung für dich ſpricht. 
Nur der Lebemann, der Gute, 
Gibt fi dir mit Kindermuthe. 
Keine Eorg’ im Schilde führend, 
Dünkt er dir nicht felber rührend? 
Nun, fo ſey ihm dankgefinnt 

Und verfahre mit ihm lind! 
Andre mögen Roth beitehn, 

Die fie ja vorausgefehn ! 

Er, in feinem Kindermuthe, 

Sey damit verfchont, der Gute! 


Einem Vorübergehenden. 


Dem Lebensmuth in deinem Blid, 
D Wanbrer, trete das Geſchick 
Mit Liebesfülle noch hinzu! 

Wer iſt dann glüdlicher, als du? 


Der Dorfknabe. 
Dorffnabe, der du auf den Baum 


‚Gellettert bier, du weißt es kaum, 


Daß nie ein König freier ift, 
Als du, o Kind, zu diefer Friſt! 
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Verſchiedene Abbilder. 


Aus einem Herzen blidt die Welt 
Als wie ein Berrbild ſchier; 

Aus eines andern Spiegel fällt 
In's Aug’ Elyfium mir. 


Kedingung. 


Ach verzeiht, bin ich der Richter, 
So ift der mir erft ein Dichter, 
Der in’3 Herz mir alfo langt, 
Daß es auflacht oder bangt! 


An die politifchen Dichter. 


Singt fort für Mündigfeit und Ehre, ' 
Für Einheit deuticher Nation ! 

Und fordert auf zu gleicher Wehre, 
Und Fehde jeden deutichen Ton! 


Ihr habet Recht; das Wort wird That, 
Wenn's unaufhörlich wiedertönt; 
Schon weicht ihm ſelbſt der Fürſtenrath, 
Der's erſt verſpottet und verpönt. 


1843. bis 1846. 


Der Eisgang. 


Der Eisgang ift in vollem Rollen ; 
Doch was beflattert feine Echollen? 
Bachitelzchen ſetzen fich darauf 

Und gleiten hin mit deren Lauf. 
Die Flugesfröhlichen begriffen, 
Bergnüglich fei e8 auch zu fchiffen. 


Naturauffaſſung. 


Es träum' ein Gott in der Natur, 
Im Menſchen ſei er aufgewacht! 

So freut nicht der Erwachte nur, 
Mich freut auch ſeiner Träume Pracht. 


Bei Sonneuſchein nnd Himmelblau. 


Das Land liegt rings in Sonnenduft, 

Hoch überherrſcht von blauer Luft. 

Was ſoll ich thun? ſie herrſcht es nieder: 
Mein Herz ihr weihn durch Luſt und Lieder! 


— 
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Rath für Tranrige. 


Nach großem Leid in's Freie nur! 
Hinaus in heilende Natur! 

In's Herz, e8 fen auch noch fo mund, 
Schleicht doch der Troſt: fie blieb gejund! 


Die Heimkehrenden. 


Endlich nimmt die Stadt mich auf. 
Bald zum Münfter geht mein Lauf, 
Das mich immer ftaunen macht 
Mit des Thurmes alter Pracht. 


Maflerfpeier an ihm dräun, 

Adler, Drachen, Stier’ und Leu'n; — 
Do, wo find die Münfterfräh'n, 
Die dort droben fonjt zu fehn? 


Niftet ihre Schaar nicht mehr 
Um dies Prachtgebäude her? 
Ach, ihr Alterthumsgefchrei 
Mar mir fonft fo lieb dabei! — 


Ha, indem mein Blick fich hebt, 
Findet er: ihr Grauen lebt! 

Ja, mein Wunfch hat wieder Ruh’: 
Eben fliegt ihr laut herzu! 
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Weg nnd Biel. 


Wie Schönes Loos mir heute fiel! 
Indeß die Lerch’ am Himmel hängt 
Und Hafen, von mir aufgejprengt, 
Das weite Saatgefild durchjagen, 

Darf ich zum Freund auf's Land mich tragen, 
Auf liebem Pfad zu Tiebem Ziel. 


Der Veränderte. 


Wenn mid die Waldung rings umfängt, 
Um die das braune Herbftlaub hängt, 
Ach, ift es da noch jenes Wandern 

Bei Amfellied und Kukukswort? 

Bin ich's noch felbft? wie einen Andern 
Reißt durch den langen Wald mich's fort! 


Nach dem Tode meiner Gattin. ' 
1. Nach ihrem Hinſcheiden. 


Ich will ja nun, geliebtes Herz, 
Erdulden meinen, unſern Schmerz, 
Verlaſſen gehn — nach Gottes Rath — 
Den froh mit dir gegangnen Pfad. 


ı Der am 1. April 1844 erfolgte. 
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Doch, die mich drüdt, die Frage, beißt: 
Geliebte, wo ift nun bein Geift? 

Mar dies der Scheideitunde Sinn, 
Daß er für ewig ſey dahin? — 


Dom Ort des Sehnen? ſchwand er nur 
Und fand fich erft die Heimathflur? — 
Entichlief er bis zum Auferitehn, 

Wacht auf mit und zum Wiederfehn? — 


Ach Wiederfehn? wird's noch bedacht 
Von dir dort oben oder facht 

Kein Sehnen mehr den Wunſch dir an, 
Mit uns zu wandeln Eine Bahn? — 


Heißt: „Ewig! Ewig!“ nicht das Wort, 
Das uns verbindet hier und dort? — 
O Theure! welcher Fragenſchmerz 
Bewegt mir das verlaſſne Herz! 


2. Wahrnehmung. 


Ich nahe, Liebſte, dir mit Scheu 
Aus meinem tiefen Weh; 
Im Himmel, ewig hehr und neu, 
Umfängt dich heil'ge Näh'. 


Dein Geiſt, die nahe Gotteswelt, 
Wie ziehen ſie ſich an! 

Und deinem Seelenwunſch entfällt 
Der ungeweihte Mann! — 
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D Lieb’! im Leben — zeuge du! — 
Quält' Eiferfudht mich nie; 

Und nun um deine ew'ge Ruh 
Mih Armen quälte fie? — 


3. Die Lücke. 


Sch fühl’ es jet erſt; voll von Glüde 
Mar jedes Plägchen mir im Haus; 
Denn jedes zeigt mir ad)! zum Graus 
Seit ihrem Hintritt eine Züde. 


4. Unmöglichkeit. 


Wenn ich dich wußte ausgegangen 

Zur Kirch', in einen Frauenkranz, 

So war mein Herz voll von Verlangen, 
Ich fühlte mich verlaſſen ganz, 


Mich und die lieben Kinder alle. 

Ah, hätte man mir da gejagt, 

Daß bald dein Echritt und ganz entwalle, 
Hätt' ich zu leben noch gewagt? 


Wohl gilt es nun, ſich durchzuſchlagen, 
Verzichtend auf dein Angeficht. 

Doch ihm auf ewig fo entjagen, 

Dies, Theure, Tann und will ich nicht. 
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5. Beränderung. 


Ich blickt’ heraus in die Natur 
Aus meines Haufes Glüd; 

Sein rubig Licht floß auf die Flur, 
Flo auf die Welt zurüd, 


Da war die Zuft erft himmelblau 
Und frifch des Vogels Schall 

Und grün die Waldung, bunt die Au 
Mit ihrem Blumenſchwall. 


Mein Glüd verfant, die Liebfte ftarb 
Aus trautem Hausſtand Hin; 
Maitage fonder Schall und Farb’ 
An mir vorüberziehn! 


6. Buufd. 


Geliebte, ja vom Erdenkleid 

Bift du vergeblich nicht befreit, 
Erhöht in ſchönre Welten ! 

Wenn glieverrafch, der Erd’ entweckt, 
In Mailuft glänzet das Inſekt, 
Was mag für Geilter gelten, 


Die irdiſchem Gefild entrüdt, 
Bon reinern Frühlingen entzüdt, 
Bol Kraftgewinns fich üben? — 
Ach! könnt ich endlich fallen nur, 
Erheitern mich auf ird’fcher Flur 
An deinem Frobfeyn drüben! 


367 


7. Der ferne Lant. 


Ein Lenzlaut ferne draußen ruft; 
Kaum ift er noch zu kennen, 

Kaum von der blau ergofjinen Luft, 
Kaum mehr vom Nichts zu trennen! 


Solch leis Gemiſch von Nichts und Ton 
Aus deinem ew'gen Frieden, 

Wie fern auch, doch beglüdend ſchon, 
Wär's deinem Freund hienieden! 


Berklärte, doch dein Heiligthum 

Läßt keinen Hauch durchbeben. 
Verborgen bleibt mir, fern und ſtumm, 
Dein Wohnort und dein Leben! 


8. Schredendernenerung. 


Dft fonnt’ ich neu mich freuen lernen 
An Wiefen, voll von goldnen Sternen, 
Bon blauen Gloden, rothem Klee; 
Beim friedlichen Gefang der Grillen, 
Im Haud) der Sommerlüfte ftillen 

Ein in das Herz gekommnes Weh. 


Doc nicht Cicaden, Falterreigen, 

Noch Blumen können jegt mich ſchweigen, 
So gern mein Herz damit verkehrt. 

Der Klang: ach! ftarb nicht meine Liebe? 
Iſt's, der mit neuem Wundenhiebe 

Mir immer durch den Frieden fährt. 
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9. Angelegenheit. 


Verzeihung, wenn du mich, Verflärte, 
Unedlen Herzens jemals fandft, 

Ich je den Schatz von Glüd nicht ehrte, 
Mit dem du mir von binnen ſchwandſt! — 


Es wäre deiner Ruh’ Entmweihung, 
Wenn ich dich noch beftürmen wollt. 
Der ganze Himmel ift Verzeihung, 
Wie wäre nicht dein Herz ihr hold? 


10. Bitte an bie Glotken. 


O Glocken, werdet noch nicht ſtill! 
Wenn ich, wie ftetd, gedenken will 

Der heißgeliebten Hingeſchwundnen, 

Ep Stimmt nur ihr zu dem Empfundnen; 
Denn ihr erfüllt mit Erdenſchmerz, 
Erfüllt mit Ewigkeit mein Herz! 


1847. 1848. 


Sortfeßung der Trauergedichte. 
1. In fpäterer Zeit. 


Noch hab’ ih Ruhe nicht erworben, 
Bin mit der Trennung nicht vertraut. 
Dein Name felbit, feit du geftorben, 
Macht mid) beftürzt durch feinen Laut, 


Durch alles Süße, was er hatte, 
Miktönt dein Tod, der Saitenriß. 
Geliebte, dein verlaſſ'ner Gatte 

Steht neu verftört und ungewiß! 


Dein Gegenruf erklingt nicht wieder, 

Ob ich dich rief auf jedem Stern. 

Bon neuem rinnt die Thräne nieder; 
Du bleibft, du bleibft mir furchtbar fern ! 


2. Bormald und jet. 


- Wie reine Freude dar mir das, 
Zu wandeln durch das Blumengras! 
Noch ſcheint das Gras mir blumenleer, 
Seit meine Liebe blüht nicht mehr. 


Maver, Gedichte. 24 
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3. Einfigt. 


Glüdlih vor dem Tod zu preiſen 

Ft kein Menſch, dies fühl’ ih nun, 
Wenn Gedanf’ und Sinn des Werfen 
Nicht ſchon bier im Ew'gen rubn. 


4. Freier Gebantenlanf. 


Hab’ ih in Schranken mich zu halten, 
Wenn ich dein Loos mir will geitalten 

Als ein genuß: und ſchönheitsvolles? 

Menn dir dein ird’jcher Freund, dein Mann, 
Die reinfte Freude wünfchen kann, 

So dent’ ich, deinem Gotte foll es 

In feiner Lieb’ noch lieber ſeyn, 

Glück ohne Maß dir zu verleihn. 


5 Rückerinnernngen. 


l, 
Du fprachft nicht. lang vor deinem Tod: 
„sch muß euch, fühl’ ich wohl, verlaſſen.“ 
Doc wir, noch minder bang, vergaßen 
Voll Hoffnung die gedrohte Noth. 
Die Trennung war aud dir ein „Muß,“ 
Uns zu verlaffen, fhuf dir Kummer; 


Drum noch aus deinem Friedensfchlummer 
Trifft mich dies Wort als Schmerzensgruß. 


— — — — — 
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2, . 
Zum Yenfter ließſt du noch dich führen 
Am Abend, eh’ dich rief der Tod; 
. Denn immer war dein Herz zu rühren 
Bon Landichaft, Lenz und Abendroth. 


Da ftreifte, theure Sterbensfrante, 
Dein Bli noch einmal in’3 Gefild, 
Als wenn er lebte Luft ihm danke; 
Dann kehrteſt du zum Lager mild, 


Der vollen Schönheit diejed Lebens 
Bliebſt du dir bis zuleht bewußt; 
Doc unfre Sorge war vergebens, 
Daß Klag’ entichlüpfe deiner Bruft. 


Wir brauchten nicht dein Leid zu ftillen; 
Du ſchiedſt von Allem, was bir lieb, 
Doch ſchweigend, weil in Gottes Willen 
Dir Licht und Troft auf ewig blieb. 


6. Bitte an Sie. | 


Ich jchreibe Lieder bir hinüber 

Als Briefe nach der ſchönern Welt. 
Mein Wandel ift ein gar zu trüber, 
Wenn mir das Wort mit dir entfällt. 


Du kannſt, ich weiß ja, nicht3 erwiedern, 
Dem Ird'ſchen aus dem Himmeldraum. 
Für jedes nur von meinen Liedern 
Erjchein’, o Theure, mir im Traum! 
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7. Leben und Wirklichkeit. 


Nicht Weſen, nur Erinn’rung, Traum, 
Wär’ ach von dir, mein Lieb”, erhalten? 
Kein Wohnfis mehr, fein Wirkungsraum 
Erblidte mehr dein Thun und Walten? 


O nein, du lebſt in Wirklichkeit, 

Wenn au nicht mehr in meiner Nähe! 
Du lebft! Dies milderte mein Leid, 
Selbſt, wenn ich nimmermehr dich fähe! 


Im Nachblicken. 


Zwei Reiter traben durch das Thal, 

Auf welchem glüht ver Mittagzftrahl. 

Mein Auge folgt durch's gelbe Korn. 

Treibt jenen nicht der Liebe Sporn? 

Und zeigt nicht der, was Freundfchaft ann? 
Dem heißen Ritt fchloß er fih an. — 

D Reiter, wie beglüdt feyd ihr! 

Ich günn’ es euch; was bleibet mir? — 
Gar fern ift mir der treue Freund, 

Mein Lieb’ ift todt und längſt beweint! 


Keim Wiederfinden. 


Ab, fieh da, du beblümtes Kraut! 
Als Kind hab’ ich dich oft gefchaut. 
Du haft geblüht an jenem Duell; 

Er ſchien, wie meine Zukunft heil. 
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Die Zukunft ward Vergangenheit 
Und ward getrübt von tiefem Leid. 
D fage, Kräutchen, blumenvoll, 
Was mir dein Wiederblühen joll? 


Vorbedentung. 


Antlitrube vor dem Tod 
Iſt mie ftilles Abendroth. 
Ahn' ich recht, fo liegt darin verborgen 
Klarer Himmel für den andern Morgen. 


Der flerbende Freund. 


Der Freund ift fterbend, mie ich fehe. 
Tritt er in Wohlfeyn nun, in Wehe? 
Tritt er hinaus in ödes Nichts? — 
Ich wär’ ein Kind des ſel'gen Lichts, . 
Wenn mich die Frage nicht berührte, 
Wohin uns fchwinde der Entführte? 


Die Beſtattung im Sommer. 


sm Sommer zur Beerdigung 
Des Freunds war ich gegangen. 
Wo blieben da Begeifterung 
Fürs Jenſeits und Verlangen? 
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Die Erdenfchönbeit war zu groß 
Und berb fchien mir des Freundes . . 
Aus diefen ird'ſchen Blumen allen, 
Wenn aub in's Paradies, zu mallen. 


— — —— — — 


Von nun an. 


Edler Todter, ſchönes Haus! 

Ach, nun trägt man ihn hinaus, 
Neben ſeinem Gut und Garten, 

Die nun andrer Pfleger warten! 
Welch ein Glück, mit Geiſt genoſſen, 
All von Stund' an nun zerfloſſen! 


In einem Pfarrhanſe. 


Liebes dörfliches Geläute, 

Oft vom nahen Thurm gehört, 
Gaſt im Dorfe, bin ich heute 
Neu im Pfarrhaus eingelkehrt. 


Du verſetzeſt mich mit Schmerzen 
Heut' in künft'ge Zeit hinaus. 
Andre Menſchen, andre Herzen 
Wohnen dann in dieſem Haus. 


Feſtlich mild noch wirſt du ſchallen, 
Wie nun jetzt; doch die ſind fort, 
Die mir all dies Wohlgefallen 
Eingeflößt an dieſem Ort! 
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Anfblic. 


Eo jung empfind’ ich nod) 
Und murbe doch ein Greis, 
Schon halb im Alterzjoch, 
So wenig reif und weil’! 


Zu jung in jenem Sinn, 
Wie Erdenjugend denkt, 
Auf ewigen Gewinn 

So jelten noch gelentt. 


D Schöpfer, der mein Herz 
Für dieſſeits aufgethan, 
Berleih’ auch himmelwärts 
Den Blid mir und die Bahn! 


_— — — 


Am Rand eines Erntefeldes. 


Feldflaſch' und Wämſer fieh abfeiten, 
Die Leute ſelbſt im Erntefeld! 

So mahnt uns ein Geräth zu Zeiten, 
Ein trautes Kleid, das in der Welt 
Als Merkmal iſt zurückgeblieben 

Von unſern hingeſchiednen Lieben 
Und uns die Seele ſtill bewegt. 

Die Todten haben's weggelegt, 

Die drüben nun die Ernte ſchneiden 
Von ihren Thaten, ihren Leiden. 


376 


Stille Erwartung. 


Ich bin ein Räthjel jelber mir; 
Doch einfam wandelnd, folg’ ich dir, 
Du herrlich rubende Natur! 

Auch du bift wohl dir räthjelhaft, 
Doch, wie dies feine Sorge ſchafft 
Dir, deiner Waldung, deiner Flur, 
Sp, Freundin, wart’ th ab, wie du 
Die Löſungszeit in ftiller Ruh'! 


Begnügung. 


Ein Wohnfik bift du nicht der Engel, 
D Welt der Mängel! 

Doch Gutes unter Schlimmem finden, 
Es warm empfinden, 

sit eines Menfchenlebens mwerth. 
Undankbar ift, wer mehr begehrt. 


Unterwegs. 
1. Der Tannenwald im Winter. 


Kein Bogeljubel war erjchallt 

Zur Winterzeit im Tannenwald; 

Doc jubl ich felbit, wenn fo im Echnee 
Sch grüne Tannenwaldung feh' 

Und zu des Wintermarfches Preis 

Ragt mir vom Hut ein Tannenreis, 
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2. Nabe Hoffunng. 


Die Echneeflur fteht Gebüfches voll, 

Das um die weißen Dörfer zweigt 

Und fchon in braunem Flechtwerk zeigt, 

Wie alles bald hier grünen foll. 

D Bad, wie wird dir’3 Freude bringen, 

Dich dann durch Blüt und Laub zu fchlingen! 


3. An eine mätterlide Wirthin. 


Mütterliche Wirthin, habt 
Beiten Dank für eure Pflege, 
Die auf langem Wanderwege 
Euer Bild in's Herz mir grabt! 


Habt Ihr, Gute, feinen Sohn, 
Der euch in der Fremde wandelt? 
Sp, wie ich, ſey er behandelt, 
‚Eud) zum ſchönſten Herzenslohn! 


4. Morgens ausgehend. 


Fiſchreiher auf die Morgenfpeife 
Sind dort am Fluß umfonft bedacht, 
Indeß zu meiner Morgenreife 
Hat mir Erquidung ſchon gelacht. 


Der Menſch, genießend nach der Uhr, 
Beberrfcht die folgjame Natur. 

Ihr, wilden Wejen, habt zu warten, 
Eh’ ihr euch legt im Schöpfungsgarten! 
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11. Das unbewohnte Schloß. 


Welch ftolzer, mächtiger Koloß! 

Mer zählt die Fenſter hier im Schloß! 
Eind fie des Nachts erleuchtet wohl? — 
Sie bleiben finfter, dd und hohl! — 
Wenn Armuth foldhe Schlöfler haft, 
Wo Uebermutb und Reichthum praßt, 
Hier kann fie eine Erdlaſt jehn, 

Für Neid) und Arm vergeblid jtehn. — 
Hat Reichthum bier fich todt gebaut? 
Welch ödes Menichenthun! mir graut. 


12. Die Shnhe am Wege. 


Da ruh'n am Fußpfad ein Paar Schub’, 
Die Sohlen hin und Riß an Riß 

Am Lederwerfe! Ja, gewiß 

Es kam der Wandrer jchwer dazu, 
Euch, treues Paar, zurüdzulafien, 
Barfüßig feine weitern Straßen 
Betretend über Thal und Höh'! 

Ach mir, den fihre Sohlen tragen 

Und der hier fchlendert ohne Blagen, 
Erweckt ihr Schube ftilles Weh! 


13. Der einſame Hof. 


Schon im Sommer ſteht ſo traurig 
Dieſer Hof, ſo öd im Feld. 
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Ach, wie dent’ ich mir es fchaurig, 
Wenn auf ihn der Winter fällt; 


Menn der Hof, in Schnee vergraben, 
Sieht nur Einjamkeit umher 

Und mit feinen Lebensgaben 

Irgend weiteren Verkehr! 


Doch dann wohnt der Sehnſucht Feuer 
Unter feinem jtillen Dad) 

Und im einfamen Gemäuer 

Hält ihr bunter Traum fi mad). 


14. Bei der Rückkehr in ein gaftlihes Hand. 


Hat die Trift mich lang erfreut 
Und des Walds einfame Muße, 
Ach, fo wird der Wunfch erneut 
Nach der Augen Liebesgruße, 
Der an trautem Freundestiſch 
Mich erwartet doppelt frifch 
Und der Eſſensſtunde Schlag 
Wird zur Blüte mir vom Tag. 


\ 


15. Nad einem Abſchied. 


Bon Guten thut der Abjchied weh; 
Doch wenn ich fo von bannen geh’, 
ft nicht mein Heimmeh bald verjtummt, 
Wenn neu ein Bienchen mich umfummt? 
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16. Abendwanderung. 


Der Abend legt fich ftille 
Auf dies entlegne Feld, 
Ko kaum noch eine Grille 
Das Ohr geihäftig hält. 


Biel taufend Schatten weiſen 
Tief rings in Wäldernacht. 
Wohin, verwünſchtes Reifen, 
Haft du mich ſpät gebracht! 


Frühling und Ländlichkeit. 
1. Der Frühlingsmorgen. 


Gleich dem Neiher in der Luft 
Trin® ich frifchen Morgenduft ; 
Mit dem Kukuf, dort im Wald, 
Nehm' ich heut den Aufenthalt, 


Wie der ſüße Früblingstag 
Weber mich gebieten mag, 

Der mit feinem Blumenjtrauß 
Meinen Schritten geht voraus. 


2. Hügel und Landſchaft. 


Der Hügel bier, zur Hälfte Wald, 
Zur Hälfte Obfthain, Wie und Feld, 
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Worin ein Kirchdorf ſich gefällt, 

sit fo holdſeliger Geſtalt, “ 

Daß es kein Ausdruck wieder ſagt, 
Wie lieb er in die Gründe ragt. 

Als Zeugen ruf' ich dich dazu, 

Gebirg dort, ausgeſtreckt in Ruh'! 
Was ich nicht ſchildern kann und will, 
Beſtätigſt du von ferne ſtill. 


3. Wandermorgen. 


Am gluck, gluck, gluck! der Henne 
In ihrer Küchlein Zahl 

Mein Schritt vorbei nicht renne 
Im jungen Morgenſtrahl! 


Das Haar noch ungeſchlichtet, 
Sehn Kinder dort heraus; 

Die Hühnchen, ſtets gerichtet, 
Sind flink ſchon vor dem Haus. 


O roſenduft'ger Morgen, 

Da ſteh' ich ohne Ruck 

Und ſchau der Henne Sorgen 
Und horche ihrem Gluck! 


Umringt von Heimatbildern, 
Bon holder Kinderzeit, 
Vergeſſ' ih mid im Schildern 
Der trauten Ländlichfeit. 
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4. Un ein Landmaͤdchen. 


* 
Schaden Sommerflecken, Kind, 
Deren viele an dir ſind, 
Deinem Reiz wohl unabwendlich? — 
Herzgewinnend, lieb und ländlich 
Zeugen fie nur von der Wonne 
Eines Lebens in der Sonne. 


5. In gemifäter Gefellfäaft. 


Gelbe Wafjerlilien lachen 

Aus dem Eumpf am Walbestrauf. 
Fräulein bat ein Aug’ darauf. 
Was, ihr Herrn, ift da zu maden? 
Da ift leider nichts zu ratben, 

Als galant hineinzumaten! 


Blüten und Siumen. 
1. Seibdelbaft. 


Geibelbaft betäubt das Haupt, 
Blühend, eh’ der Wald belaubt, 
Mir zum Wunder. Welche Kraft 
Muß es feyn, die fich entrafft 
Winterliben Bodens Gruft, | 
Noh im Echnee, zu Farb’ und Duft! 
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2. Die Palmlätchen. 


Palmkätzchen, ſüßes Kinderglüd'! 

Als Gerte bracht' ich oft zurück 

Euch von des Wieſenbaches Rand. 
Ihr thatet wohl dem Strich der Hand, 
Zum Sehen ſanft, zum Fühlen weich, 
Bepelzten jungen Thierchen gleich. 
Noch lächelt ihr, wie einſt dem Kind, 
Dem Manne ſilberhell und lind! 


3. Die Ackerblumen. 


Blutströpflein und Ritterſporn 

Sind dem Landmannsaug' ein Dorn; 
Blaue Nelken im Getreid', 

Rother Mohn auch thun ihm leid; 
Und zumal die gelben Raden 
Rechnet er ſich ſtets zum Schaden. 
Doch des Unkrauts bunte Pracht 
Kindern, Mädchen, Dichtern lacht. 


4. Verſchiedene Anlage. 


Der holden Blumen blickt nicht jede 
Mit freiem Haupt in's Sonnenlicht. 
Das blaue Glöcklein ach! wie blöde 
Sentkt es in's Gras fein Angeſicht! 
Die Blicke muß es niederſchlagen, 
Die andre in die Glorie wagen. 


Mayer, Gedichte. 25 
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5. Das freundliche Blümchen. 


1. 
Bom Frühling in den Sommer hin 
Lebt ihr, Vergißmeinnicht, 
Damit e8 dem zu flücht'gen Sinn 
An Mahnung nicht gebridht. 


Bom fernen Lieb ein Lächeln hängt 
An eurem blauen Licht. 

Ihr wiederholt — und es verfängt! — 
Vergiß — vergiß mein nicht! 


2. 
Syringen, Roſ' und Veilchen, 
Sie währen nur ein Weilchen; 
Durch Lenz und Sommer aber blüht 
Der Blumen freundlichſtes Gemüth, 
Das Blümchen, das ſo rührend ſpricht: 
O liebes Herz, vergiß mein nicht! 


6. Bedauerniß. 


Ach, daß vieler Blumen Namen 
Mir ſo unbekannt! 

Viele ſtehn ſchon bald in Samen, 
Die ich nie genannt, 

Und doch möcht' ich all der Luſt, 
Die entblüht der Erde Bruſt, 

All der Schönheit, unermeſſen, 
Auch im Kleinen nie vergeſſen. 
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Natureindrücke. 


1. Ernſt der Natur. 


Waldbäume ſtarren, ein ernſtes Geſchlecht, 
Die Luft darüber iſt finſter und grau. 
Gern wüßt' ich, wem ich mich anvertrau'; 
Was iſt es, das den Muth mir ſchwächt? 
Natur, für heute nicht liebgekost, 

Graut ſtrenge mich an, faſt wie erbost! 


2. Gefühl des Abitands. 


Der Menfch ſey Gottes Denkgenoß? 
Warum will dann im Waldgeſproß 
Kein heilig ſchöpferiſches Leben 

Das Herz im Bufen mir durchbeben? 
Kommt, meſſet eures Geistes Macht 
Mit Gottes hier in Waldesnacht! 


3. Urfprung und Ende, 


Gottes Fingerzeig durch's Land, 
Als Gebirge feitgebannt, 

Wird auch einft wohl wieder eben 
Durch daſſelbe Fingerheben. 


An einen Alten. 


Roſen wohl in jchönern Tagen 
Halt du hinterm Ohr getragen, 
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6. An einen Herabgelommenen. 


D Mann mit abgeriff'nem Kleid, 
Du trägft um beſſre Tage Leid! 
Erinnerung an ſchöne Tage 

Thut weher, als des Tages Plage. 


— 


7. Möglihes Ergebniß. 


Ein Wunſch, dem ſich die Seele weiht, 
Verfällt den Tücken oft der Zeit, 

Die an dem ſchönen Wunſche nagt, 
Bis er als öde Trümmer klagt. 


8. Apathie. 


Wie wird der Gang durch's Leben 
Uns manchmal doch ſo ſchwer! 
Doch, kann das Herz noch ſtreben, 
So klag' es nicht zu ſehr! 


Wenn aber Wunſch und Streben 
Zuletzt auch unterging, 

Dann frag' ich dich, o Leben, 
Wozu ich dich empfing? 


9. Haulet. 


Hamlet! welch ein Trauerſpiel! 
Hamlet, eine von den Rollen, 
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Die im Leben, ach, fo viel 
Menſchenherzen ſpielen follen! 
Wie ſo Manchem hat das Leben 
Zu viel Handlung aufgegeben! 


10. Kindermenge. 


Allerorten Kinderſegen 

Nehm' ich wahr auf meinen Wegen, 
Klagend um die guten Kleinen; 
Denn die Zeiten werden ſchwerer. 
Oder iſt dies eitles Meinen? 

Wird der Geiſt ihr Zukunftslehrer? 


11. Tranmedart. 


Ja, es iſt der Traum 

Nur des Lebens Schaum; 

Doch der Schaum aus Tiefen ſchäumt, 
Die nur inn wird, wer da träumt. 


12. Himmel. 


Ach, möcht' es einen Himmel geben 
Für alles Schöne, was wir leben! 
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Paul Flemming. 


Paul Flemmings Lieder, kaum geboren, 
Gehn ihm auf Reif’ und Fahrt verloren. 
Das Schöne, das damit entſchwunden, 
Würd' e3 im Himmel neu gefunden! 


— — — — 


Reimfprüche. 
1. Gott und Welt. 


Gott ift noch feiner Welt gewachſen, 
Noch hält er fie in ihren Achten. 

Gott ändre feine Weltgedanken; \ 
Wie wird die Welt zu Ende wanten! 


2. Gut und Bös. 


Gut und Bös! fie find geſchieden! 
Gleicht fe aus der Neuern Spott? 
Schafft er zwiſchen ihnen Frieden? 
Dies Tann niemand, kann nur Gott. 


3. Bantheismns. 


Eh’ du eiferft, Chriſt! bemerke 
Erit des Banthetften Stärte, 
Frag' im Stillen: Trenn’ ich mich 
Auch jo groß von meinem Ich? 
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4. Tugendlohn. 

An die Bantheiften. 
Tugend, lohn- und ausfichtslos, 
Sit ja wohl erhaben, groß. 
Aber, aufgefpart zum Danken, 
Hat fie darum Grund, zu wanken? 


5. Abgrenzung. 


Ihr ſetzt den Geiftern Scharfe Marken 
Und doch, was iſt's am Ende nun? 
Wenn nur die frommen und die ftarfen 
Sich einigen in hohem Thun? 


6. Der Sämann. 


Sichrer Wurf und fefter Schritt 
Thut dem Sämann Noth im Feld. 
Uebe Blid und Kraft! damit 
Ziehſt du Frucht von diefer Welt. 


7. Todesſtrafe. 


Hals und Leben abgeſchnitten — 
Heißt dies Strafe? möcht' ich bitten. 


— — — — 
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Abfchrekung. 


Ihr ſtrafet Scharf und hart, 
Ja felber mit dem Tod. 
Laßt jehn, mas diefe Art 
Euch für Erfolge bot! 


Glücksſpiel gefällt dem Geiz 
In mancher Menfchenbruft; 
Dämon’icher wirkt als Reiz 
Der Hab: und Gutverluft. 


Ein Spiel, ein Geiſtesſcherz 

ft, mas die Seele ſpannt, 
Wenn Glück, wenn Höllenjchmerz. 
Liegt an dem Nud der Hand. 


Natur dem Waghals gab 

Den Muth zur ſchlimmen Bahn. 
Drum fchredet ihr nicht ab, 
Ihr fchredet nur heran! 


Sprüchwörkliches. 
1. Das Sprüchwort. 
1, 
Sprüchwörter mehr oft, als Sentenzen, 
Sind geifterfüllte Sprachefienzen. 
R. 
Es ift fein Sprüchwort ‚gut, es fey 
» Denn etwas Schelmerei dabei. 
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B3. 
Der Witz im Sprüchwort iſt ein kecker; 
Der es im Mund führt, ſey nicht lecker! 
4. | 
Das Sprüchwort geht in grobem Kittel; 
Wo's trifft, da trifft es mit dem Knittel. 


2. Oft erlebt. 


Es iſt ein oft erlebter Handel: 
Bei ſüßen eine bittre Mandel! 


3. KAlugheitsregel. 


Kratz' dir gar nicht, lieber Schatz, 
Oder nur am rechten Platz! 


4. Gewiſſen. 


1. 
Wohl manch Gewiſſen rufen muß: 
Die Kraniche des Ibykus! 

2 


Das böſe Gewiſſen ſchreckt Allerlei: 
Den heiligen Peter der Hahnenſchrei. 
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Aus der überrheinifchen Gegend. 


1. Die lähelnden Fräulein. ' 


Zum Lächeln öffnen noch den Mund 
Drei Königsfräulein aus Burgund 

Zu Worms im Dom an grauer Wand, 
Als wäre die Geſchichte Tand, 

Das 2008, das Stabt und Reich erfuhr, 
Dahingeſchwunden ohne Spur. 

D Königefräulein, kann es ſeyn, 

Ihr, Seelentinver, wäret Stein? 
Send mir noch heut‘, in ſpätſter Zeit, 
Um eure Huld gebenebeit, 

Die dur der Stimmung Augenblid 
Bergefien macht das Weltgeſchick! 

Ja, euer ſüßes Lächeln mag | 

Sich freuen bis zum jüngften Tag! 


2. Die alte Mühle. ? 


Die graue Mühl’ iſt alterskrank, 
Berfegt am Giebel, Plant’ an Plant’, 
Durchlöchert Fenfterglag und Dad. ' 
Sie zeigt ſich fterbend dort am Bad). 


ı Sie hießen: Embede, Warbebe und Willebede. Ihr Denkmal ift ſchon in 
früher Zeit aus einer alten, längft gerftörten Wormſer Kirche nad) dem Dome 
verpflanzt worden. 

2 Bei der alten Stabt Diterberg in Rheinbaiern. 
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“ 


Und ihre Scheune fteht nur da, 

Dem Blei entwichen, einfturznah. 

Do fragend ftaun’ ic hin vom Pfad; 
Denn wie? noch treibt das Mühlenrad! 


Oertliches. 
1. Aus Stuttgart. 


Linquenda. Dieſe Inſchrift bat 

Ein Haus in Schwabens erfter Stadt. 
Ah! welche Mahnung liegt im Worte 
Horazens über jener Pforte! 1 


2. Die Poft zu Befigheim. ? 


Herrn Nothwangs Wirthſchaft ſchwand; die „Sommerweſt“ 
Iſt uns ihr köſtlich werther Reſt. 


3. Auf ein Städtchen. 


Wer hat's dem Städtchen angethan? 
Es hegt ſo manchen Kaliban! 


Horat. Carm. L. 2. O. 44.. 
2 Zu vergl. Eduard Mörike's Gedichte. 2. Aufl. S. 206. „An meinen 
Better.” oo. 
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4. Der große Markt. 


Den größten Marktplatz aller hat 

Die Stadt am Schwarzwald, Freudenſtadt. 
Selbſt Gärten find darauf gerathen, 
Morin ſich regen Ha’ und Spaten. 


⸗ 


5. Ein Dorf am Nedar. 
Zu Gemmrigheim gejehen wird 
Ein Weinberg in das Dorf verirtt. 


Der Weinbau grünt bier allerwärts; 
Ihn hegt jogar des Dorfes Herz. 


— — — — — — 


6. Das Dörfchen in Thalestiefe. 


Sicher eiggepadt zu ſeyn 

‚sm Gebirge, mag dir frommen, 
Liebes Dörfchen, oder nein? 

Mag dir nicht ein Seufzer kommen, 
Das dein Schickſal ift auf Erden, 
Niemals ausgepadt zu werden? 


7. NRamendungläd.? 


Krähwinkel (dort im hintern Amt), 
So rein idylliſch anzufehn, 
ı Sclattftal in einem Seitengrunde des Lenninger Thals, unweit Kirche 


beim unter Ted. 
3 Im fog. bintern Theile des Oberamts Schorndorf. 
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Dur die Comödie verdammt, 


Als Klatſchneſt durch die Zeit zu gehn! 


Wie gieng es, füßes Dörfchen, zu? 
Wie überfam did Kotzebue? 


8. Naturgeſchichtliche Anmerkung. 


Habichte und wilde Tauben 
Horften, möchte man es glauben? 
Faſt an gleicher Trümmerſtell' 
Auf der Burg zu Liebenzell. 


— 


9. Neuſtadt an der großen Linde. 


Ach, Neuſtadt an der Linden! 
Bald wird man's dort nicht finden, 
Wenn in nicht allzuferner Friſt 
Der edle Baum verkommen iſt.. 


Zommer- und Herbftreime. 


1. An den Mond eines Sommtertages. 


D Mond, in weißer Scheibe 

Den Sommertag durd) bleibe 
Und find’, o Nachtgefelle, 

Im Lichtblau eine Stelle, 

Wie oft ein halbvergeßner Traum 
Im wachen Geifte findet Raum! 


— — — — — — 


400 


2. Gemach! 


So ftill wird e8 nicht abgemadht. 

Die Blum’ ift honigvoll. Doc fact! 
Um ihre Süßigleit erft diene 

Durch fanften Blütenfang, o Biene! 


3. Yerner Laut. 


Die Wachtel Schlägt im Felde froh 

Gern draußen; ſelbſt nicht werk ich, mo? 
Fern draußen in der Segenäflur, 

Wo immer, auf der Freude Spur. 


4. Erntebilddhen. 


In meißem Hemb das Knäblein faßt 
Den Vater um ein Bein; 

Der aber fichelt ohne Raſt 

Und ſchneidet Garben ein. 

Im Fleiß der Arbeit er vergißt, 
Wie glüdlich er ald Vater ift. 


5. Zur Erntezeit. 


Garbenwagen ziehn herein 

Dei der Abendgloden Ton. 
Bald wird Ruh' im Felde feyn, 
Unter Dad, der Arbeit Lohn. 
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Arbeitlohn, 

Ölodenton, 

St und Ruh’ im weiten Feld! 
Schöner Abend, ſchöne Welt! 


6. Das Hanffpreiten. 


Grafige Halden! wie zierlich gereiht 
Zeigt fi) auf ihnen des Hanfes Gelpreit! 
Sen mir mit Ehren genannt, 
Ordnende meibliche Hand! 

Holveftes Bild, wie die rüftige Yrau 
Emfig durchichaltet die grünende Au! 


— — — — — 


> 7. Gone und Nebel, 

Die Morgenfonne beutet 

Den Nebel reizend aus. 

Dort in der Ferne deutet 
Sie auf Gebüſch und Haus. 

Doch neuer Nebel allerwärts 
Verſchlingt den holden Morgenjcherz. 


— — — — — 


8. Hoffnung. 


Oſtwind, Herbſtesheiterkeit 
Gibt im Feld mir das Geleit. 
Laut gefreut hab' ich mich oft, 
Doch wie heute nie gehofft. 
Mayer, Gedichte. 26 
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Treues Blau und janftes Grün, 
AN mein Glück wird wieder blühn! 


9, Glückliche Stunde. 


Großes, tiefe Himmelblau, 

Gott und ich nur auf der Au! 
Jener ftill in taujend Zeichen, 
‚Sch in Ehrfurcht ohne gleihen — 
Wie verlebt in foldhem Bunde 
Sich fo felig dieſe Stunde! 


Ständerlinge. > 
Es ift der ſchwäb'ſche Ständerling 
Ein aller Welt befanntes Ding. 
Denn überall macht Jung und Alt, 
Sich kennend und begegnend, Halt; 
Man feiert beim Borübergehn 
Im Stillitand Turzes Wiederſehn 
Und bald die Zunge, bald das Herz 
Ergeht fich traut in Ernft und Scherz. 
Doc bleib’ ein Ständerling mir fern 
Mit mand gewohnten Pflaſterherrn, 
Wogegen der mit einem Freund 
Oft lang mir durch die Seele Scheint. 


403 


Aus den Erfcheinungen des Tages. 
1. Zufälige Schönheit. 


Nie geſchwind bei Seite ſchob 
Jeder das Kaleivoffop! 
Schönheit, Beifall nehmen Sit 
Nicht auf lang im Zufallswitz. 


2. Poefieverminderung. 


Ah, ganz Arkadien ift erfchüttert, 
Seit man das Rind im Stalle füttert. 


3. Cölfner Dom. 


Erhaben jtieg empor 

Des Eöllner Domes Chor. 

Das ganze Prachtgeitein 

Trug eigne Farb’ allein; 

Der reinen Formen Madıt 
Verſchmähte Karbenpradt. — 

Was hat man, Freunde, nun gethan 
In guten Glaubens ſchlimmem Wahn? 


Zinnober, Gold und Blau, 
Umringt von fettem Grau, 
Verdrängt nun jenen Augentroſt, 
Des Alters ernſten, ſanften Roſt, 
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— — — — — — 


Zerſchnitt die große Farbenruh', 
Die ſo der Seele ſagte zu. — 

Die Kunſtgelehrtheit triumphirt: 
Der edle Chor iſt angeſchmiert! 


4. Reiſemanier. 


1. 
„Schwager, fahr nun zu! 
Schwager, halt!“ — im Nu 
Thars der Gute, wenn wir riefen. 
Rufet jetzt Locomotiven! 


2. 
Es reist nun jeder, wie ein Block, 
Auf Eifenbahnen raftlos fortgerifien. 
Vom alten Wandern mag fogar nichts willen 
Der Handwerksburſche letzter Schod. 


5. Das Ablommende. 


Mehr, als nur das Feuerichlagen, 
Kommt noch ab in unfern Tagen. 


— — — — — 


6. Die Elemente. 


Das war noch eine gute Zeit im Leben: 
Der Elemente hat's nur vier gegeben. 
Jetzt, welcher Elementengraus! 

Wer kommt daraus? 
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Troſt eines Freundes der Natur und der alten Beit. 


Mo jetzt die letzten Segel fchwellen, 
Theilt bald der Dampfer nur die Wellen. 
Auf vielbereisten Alpenjteigen 

Herrſcht künftig nur verlaßnes Schweigen. 


Ein Troft nur! Davan knüpf' ich an: 
Das Dampfboot und die Eifenbahn 
Sind von der Freiheit nur beftellt 

Zu ihrem Einzug in die Welt. 


Ans der früheren Beit des Jahres 1848. 


Wohl war und Deutichland ganz entrüdt; 
In Herrenländer war's zerſtückt; 

Vom Rath der Völker war's verbannt. 
Wo war des Deutſchen Vaterland? 


Doch wenn mein Schritt, o Brüder, jetzt 
Auch nur zum nächſten Dorf ſich ſetzt, 
Mich dort nur meine Mundart grüßt, 
Wie wird mir jetzt ihr Ton verſüßt! 


Nun thut des Vaterlandes Mund 
Sich mir aus jeder Sylbe kund; 
Es ſtrahlt aus jedem Fleck mit Glanz 
Mir Deutſchland einig, groß und ganz. 
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Wie überwältigt ift mein Geift! 

Was iſt's, das ihn in's Ferne reißt? — 
In's Ferne? — nein, die Fern: iſt nah, 
Das Baterland ift wieder da! 


Nener Eindruck. 


Dies Dörfchen liegt einfiebleriich 

In Bergen, Waldung und Gebüfd. 
Doc feit und Deutfchland ift gemeinjam, 
Wo ift ein Dertchen drin noch einfam? 


Sisgeshoffunng. 


Weih'n Deutkhlands Kirchengloden alle 
In Einer Stund’, in Einem Scale 
Bald nun die deutſche Freiheit ein j 
End wird das Volk durchdrungen ſeyn 
Vom Vollgefühl befreiter Kraft, 

Dann muß es, daß wir und entrafft, 
Gott felbft im Himmel froh erfaflen, 
Der uns fo jchwer bat kämpfen laffen. 


1849. 


Umfchlag. : 


Natur, Natur, Vergeſſenheit 
Haft du mir fonft verliehen. - 
Zurüd fol ich in dieſer Zeit 
Nun wieder zu dir fliehen, 


Bergefien, daß ich Deutſchlands Flur 
Als Ein’ und freie wollte, 

Und daß in dir ung, o Natur, 
Kein Deutichland werben follte. 


Kein Vaterland tritt in die Welt: 

Der Traum war zu erhaben ! 

Es bleibt für ung nur Wald und Selb, 
Wie's alle Menjchen haben. 


Das freie Deutfchland ftand uns ja 
In's tiefite Herz gejchrieben. 
Luft, Land und Wafler find noch da, 
Die Freiheit ift vertrieben. 
I Andre Zeitgebichte aus den Jahren 1847 6, ſowie bie damit verwandten 


ſtummen Geſpräche mit einem Freunde werden ſich zur künftigen Bekannt⸗ 
machung vorbehalten. 
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Natur, Natur, wohl bin ich nun 
Dir wieder zugetvendet; 

Doc wird das Herz von neuem ruh'n 
Am Troft, den bu gefpenbet? 





Stilles Grauen. 


Weit nieder fteigt das Hüttendad). 

Wie blinkt die Ampel drin jo ſchwach! 
Und was erhellt ihr matter Schimmer? 
Nenn’ ich e8 noch mit Fug ein Zimmer? 


In dieſer Höhle trübem Licht, 

Das kaum den Weg fich zu mir bricht, 
Sitzt eine kleine Menfchenbeerbe, 
Gebleicht von Armuth und Beſchwerde. 


Ah, muß ich nicht mit ſtillem Grau'n 
Die armen Darbenden dort ſchau'n? 

Das Wort will, elel, fie zu fchildern, 
Kein Spiegel feyn von ihren Bildern. 


Sit diefes unfre Brüberwelt, 

Bon Lieb’ und Gleichheit mild erhellt? 
Wann endlich, frag’ und fleh’ ich ftille, 
Geſchieht auf Erden Gottes Wille? 


Mitgefühl. 
Sn Taltem Armuthichatten wandern, 
Thut weh, wenn man erblidt den Andern 
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Froh in des Reichthums Sonnenfcein. 
Man frägt fih: „Muß es denn fo feyn? 
Des Andern Sonne, ftreifet fie 

An meinen Falten Pfad denn nie?” — 
Dft, wenn ich mich in dich verloren, 
Hat’3, armer Mann, mich jelbft gefroren! 


Forderung und Leiftung. 


Ach, Leben, Leben, 

Wie viel, — wie viel zu viel von mir 
Haſt du gefordert, wie wenig dir 

Hab’ ich geleiſtet! Ach, Leben, Leben, 
Soll ich die Weberforbrung dir, 

Wirſt du der Leiſtung Kleinheit mir 
Vergeben? 


Entſcheidnng. 


O Menſch, wenn du geſtorben biſt, 

So frag' ich: warſt du Egoiſt? 

Sagt mir mein Herz: du warſt es nicht! 
So lebſt du mir im ew'gen Licht. 


Rene. 
D Reue, 
Gute, treue, 
Die immer freundlich zu mir rat, 
Sp oft ich irgend Unrecht that, 
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Du fänftigft mir den wilden Muth 
Und flüfterft mir, ich ſey zu aut 
Für das, was ich nicht recht gethan. 
So Inüpf ich wieder mit mir an 
Und, wenn auch über mich erbost, 
In deinem Urtheil find’ ich Troft. 


Bildchen. 
1. Wohlgefallen. 


In ew'ger Unruh', einft, wie jebt, 
Rinnt bin der blaue Fluß; 

Das Waldgebirg in Ruhe ſetzt 

Auf's ſtille Thal den Fuß, 

Und beiden lächl' ich innig zu, 

Ein Freund von Unruh' und von Ruh⸗ 


2. Der Uuſchlüſſige. 


Der Fluß hat Eile 

indem ich weile 

An feinem grünenden Geftab 

Und finne für mein Thun auf Rath, 
Sudt ſchon der Wellen vorbrer Theil 
In großer Ferne bort fein Heil: 

So, Schickſal, eilft du meinem Sinn 
Meit, weit voraus, und ach! wohin? 
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3. Der gefangene Ihn. 


O Schuhu, der im hohlen Kalte 

Hoc in des Berges Feld gehaust; 
Dem kühnen Menfchen, diefem Schalte, 
Hat's vor dem Abgrund nicht gegraust. 


Er bat dich frechen Muths entriflen 
Dem Klippenhorft und eingelpertt; 
Du fiehft dich, wie ein bös Gewiſſen, 
An das verhaßte Licht gezerrt! 


4. Der Mond im Trüben. 


Der Mond, in einen Hof geftedt, 
Durch trüben Anblid Mitleid wedt. 
Sch möchte glauben, daß er weint. 
Denn, wie er fo in’3 Waſſer fheint, 
Das ftahlblau Nachts vorüberwallt, 
Iſt's eine thränende Geitalt. 


5. Mondeseindend. 


Gelehrte fchreiben, du, o Mond, 
Seyſt unbewohnt. 

Ah dann verivundern fol mich nicht 
Dein Klaggeficht! 


ur DT 
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6. Pflanzentraum. 


D Roſenbuſch, o Tannenbaum, 

Wie träumt ihr fo verſchiednen Traum! 
Auch ftiller Pflanzen Lebenstraum 

Läßt inniger Betrachtung Raum. 





T. Binterart. 


Des Winterfehneees weißer Grund 
Thut mehr es, als der Yrühling fund, 
Der alles mengt in feinen Schmelz, 
Mas und an Bäumen, an Gehöl; 
Und an den Gegendbildern allen 
Beichert ift beim Vorüberwallen. 

Wie nie die Sommerflur e3 war, 

Iſt er ein Schönheitsinventar, 

Wo alles Vorgezählte wir 

Befinden, wie auf weiß Papier. 


Klage eines Alten. 


. Ach! mein Gebächtnig wurd’ ein Sieb; 
Biel Durchgefallnes war mir lieb. - 


Uach langem Leben. 


Mein 2008 ift, viel zu überleben, 
Und, werd’ ich einft vorüberſchweben, 
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So jey der Rüdblid mir gepriefen 
Auf's Schöne, mas mir Gott gewieſen! 
Iſt dann vorbei der Deutfchen Schmach, 
So jubl' ich meinem Leben nad. 


_ Am Senfer. 


Unter weitem Strohhutſchutz 

Und in leichtem Frühlingskleide 
Gießen meine Jüngſten beide, 
Strengem Sonnenftrahl zum Trug, 
Mit den lieben, runden Händchen 
Drunten ihre Blumenländchen. 


Bon euch Kindern angeregt, 

Wünſch' ich, daß von höhern Händen, 
Die ſich gütig zu euch wenden, 

Ihr auch werdet jo gepflegt, 

Mie, gepflegt durch euer Streben, 
Sich erhält dies Blumenleben. 


. 
— — — — — 


Der freundliche Vogel. 


Seinen Sit ein Bogel hat 
Dort unweit der Ruheſtatt, 
Sp ein Heiner Menjchenfreund, 
Der es gut mit ihnen meint. 


Eine Dirn’ hier hat vom Feld 
Ihre Graslaſt abgeftellt. 

Horch, wie ſüß das Vöglein pfeift, 
Bis ſie wieder nach ihr greift! 
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Auf Wanderwegen. 
1. Unerfreuliher Anblid. 


Befeftigt hängt von roher Hand 

Ein Fall, am Hofthor ausgejpannt. 
Die Luft, die diefen Starken trug, 
Vermißt mit Wehmuth feinen Flug. 
Mir fcheint es, daß fie Kummer fühlt, 
Indem fie feinen Ylaum durchwühlt. 


2. Das alte Rirdlein. 


Altes Kirchlein, andachtleer 

Wardſt du, ohne Wiederkehr! 

Wo Gebet und Sang gellungen, 
Iſt Verödung eingedrungen, 
Des Altares Pracht verivittert 

Und ver Beichtituhl bleibt vergittert. 
Grüner Moder, Spinneweben, 
Puppen an den Wänden Eleben. 
Bei der Wandgemäld’ Erbleichen 
Winde durch die Fenfter ftreichen 
Und der Tritt erkracht auf Scherben. 
Aber der Gefühle Sterben, 

Die hier einft jo ſchön geblüht, 
Nührt am meiften mein Gemüth. 
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3. Der Berghof. 


Ein Bauerhof, ftatt Ritterfchloffes, 
Schmüdt nun des Berges grünes Haupt, 
Das ftatt vermwilderten Gefprofles 

Des Gartens junges Hag umlaubt. 


Haus, Hof hat bier erwünfchte Stätte; 
Doch thut mir’s um das Schlößlein leid 
Und Alt und Neues, jedes hätte 

Hier ftehen follen ohne Neid. 





4. Zum Ziele. 


Des Dorfes Raud und Sonnenschein 
Lädt mich zu Thal fo gaftlich ein. 

Wohl labte drunten mich im Thal 
Des Wirthes Trunf, der Wirthin Mahl. 


Doch bin ich nicht nach Speif’ und Trant 
Nur nad dem Kuß der Liebe krank, 

Wil raftlos meiner Wege gehn 

Zum Wiederjehn, zum Wiederſehn! 


Beim Abendlänten. 


Die Veſper läutet mannigfalt 

Mit fernen Gloden mich vom Wald 
In's beimathliche Haus zurück, 
Doc niemals mehr in's alte Glüd! 
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Srählingsftreifereien. 
1. Der zurüdgelchrte Stord. 


Der Winter zögernd ſchwindet hin; 

Nun prangt der Storch dort beim Kamin. 
Schon Happert er von ftolzer Höh' 

Und fteht in feinem Kleid, wie Schnee, 
Mit Flügeln, fehwarz, wie Ofenruß, 
Doc ſchon auf lenzig rothem Fuß. 


— — — — — 


2. Waldgang im Borfrähling. 


Ach, blüht nicht hier die Anemone, 

Ob ſie auch friſcher Schnee umwohne? 

Und horch dem Specht, wie froh er ſchreit! 
Er merkt nicht, daß es wieder ſchneit. 

Schon ſchlägt ſich durch des Frühlings Macht 
Und die des Winters wird verlacht. 


— — —— — — 


3. Beim Erwachen des Frühlings. 


Die Gräfer löjen fih von Banden, 
Gefellen fih zu jungem Grün, 

Die Kräuter ſchicken fich, zu blühn 
Und mit dem Frühling einverjtanden 
Sit froher Vögel Sang und Scherz 
Und, wie vor alter Zeit, mein Herz. 


— — — — — 
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4. Der Spaziergänger. 


Recht Sonntagsfreude ſpüren 

Mag nur der Handwerksmann. 

Die Seinigen ſpazieren 

In Feld und Flur zu führen, 

Ad, fieh, wie liegt's dem Wadern an! 


In dumpfen Werkitattgrenzen 
Gefangen geftern noch, 

Wie fieht er nun es lenzen, 

Wie thut das Aug’ ihm glänzen, 
Seit er den Frühling ſah und roch! 


5b. Im Morgennebel. 


. Aus der Wälder Nebelgrund 
Thun fi) Kukuksrufe Fund. 
Nun mwohlan! dem Maienklang 
Macht das Nebelmeer nicht bang, 
Das die Waldung rings umhüllt, 
Doch ſich Schon mit Sonne füllt. 


6. Erfriſchung. | 


Ich dringe mit Gewalt 

Durch thaubenegten Wal. 

Bald ift das Naß an mir verwiſcht, 
Doch bleibt der Geift mir thauerfrtjcht. 


— — — — — 
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7. Wald und Amfel. 


Waldamſel, deut’ eg mir doch an, 
Wo kommt es ber, 

Daß mich der grüne Wald fo fehr 
Bezaubern Tann? 


Wie Hingt die Antwort voll und rund! 
Ich weiß es fchon, 

Das madıt ver Wald ift, wie dein Ton, 
Naturgefund ! 


— en 


8. Frühliugsregiſter. 


Knabenkraut, gefledt und heil, 

Fleiſch- und Schmalzblum’, Küchenſchell', 
Erdrauch, ad), wie zart und fein, 
Steinbreh und Waldmeifterlein, 
Löwenmaul, gelb, roth und weiß, 
Katzenäugchen, Ehrenpreis, 
Himmelsfchlüffel, Guggigauch — 

Ad, der Frühling hat im Brauch 
Einen ganzen Namenplunder 

Für der Schönheit holde Wunder! 


9. Auf einem Frühlingsgange. 


D Dorf, von jungem Grün umbüllt, 
Bon Apfelblütenduft erfüllt, 
Du fcheinft im Mai mir einzig hold. 
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Do wie die Landſchaft ſich entrollt, 
So ſcheint mir's, daß zu diefer Frift 
Ein jedes Dorf das fchönfte iſt. 


10. Moienglädl uud Maienduft. 


D Apfelbaum, dein Blütenfegen 
Durchduftet ſelbſt den Frühlingsregen. 
Es regnet durch die weiche Luft 

Nur Maienglück, nur ſel'ger Duft! 


11. Trieb des Wechſels. 


Blüten flocken auf die Erde. 
Federleicht, doch zur Beſchwerde 
Wurden ſie dem grünen Baum 
Und die Zeit erharrt er kaum, 
Um ſie in das Gras zu ſtreun 
Und des Wechſels ſich zu freun. 


12. Im letzten Sounenſcheine. 


Liebes Abendlicht, verſink 

Immer drüben hinterm Wald! 
Süßer Feldduft mahnt mid: trink', 
Bis die Abendglode halt! 
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13. Froſchconcert. 


Der Froſch iſt Feine Nachtigall; 

Und doch gibt er auch einen Schall 
Und in der Mehrzahl ein Concert, 
Das fih am End’ in's Schöne Tehrt, 
Wenn die Natur in ftiller Nacht 
Den kecken Chorus fingen madıt. 


— 





— 


14. Maitagsabend. 


Der Vollmond ſteht ſchon in der Luft, 
Indeß der Wald noch Kukuk! ruft: 
Der Maitag iſt noch zu erregt, 

Als daß er ſtill ſich niederlegt. 


Die ſchönſte Zeit. 
O ſchönſte Zeit der Poeſie, 
Die noch ihr Spiel bewußtlos treibt! 


So hold bewahrt ſie ſich wohl nie, 
Wie keine Roſe Knoſpe bleibt. 


— — — — — 


Die kleine Welt. 


Ach, im Trieb des kleinſten Keimes 
Liegt ſo wunderbar Geheimes, 

Daß er ſchon die ganze Welt 
Meinem Blick entgegenhält. 
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Zommerfchönheit. 
1. Gleider Eindrud. - 


Die Lerche, ſchwebend überm Feld, 
Die Grill’ im Heinen Erdenzelt, 
Er fingen, fchrillen beide Mar 
Bon einer ſchönſten Zeit im Jahr. 


2. Im Anblide der Heumad. 


Mie gilt e8 doch, zu beuen 
Bei diefem Gräſerſchwall! 
Zu mähen und zu ftreuen, 
Zu rechen überall! 


Im weiten Berggelände 

Mird Großes jebt gethan 

Und Kraft und Fleiß ohn’ Ende 
Und Schönheit jonnt mid, an. 


em — — — — 


3. Waldlichter. 


Die Lichter ſind Geſchoſſe 

Im dichten Sommerwald; 

Sie zielen, kleine, große, 

Aus grünem Hinterhalt. 

Dem Waldesdunkel gilt der Zwiſt, 
Das ſiegreich ſchon durchbrochen iſt. 


— — — — 





422 


4. Bei Sonnenuntergang. 
Mic goldne Wärme liegt im Feld, 
Das Tichter Abenditrahl erhellt: 
Wie fapt mich im Gebüfche fühl 
Hier noch ein ſüßes Wohlgefühl! _ 
Schön Dank das ganze Land noch Sagt 
Dem Tag, der gar jo jchön getagt. 


Herbſtruhe. 


Das Storchenneſt iſt leer des Kunden, 
Der ſchon ſeit Wochen iſt verſchwunden. 
Man hört den Hanf nun wieder brechen, 
Man ſieht gefallne Blätter rechen 

Und Rinder in das Gras getrieben, 
Das nach dem Grummet ſtehn geblieben. 


Wer nun noch durch die Wieſen wandelt, 
Wird nicht mehr ſtrafend abgewandelt. 
Manch Feuerchen wird unterhalten, 
Umringt von kindlichen Geſtalten. 

Das ganze Leben wird getragen 

Von herbſtlich ſtillen, ſanften Tagen. 


Dem Leben entnommen. 
1. Seufzer eines Inriſten. 


Der Landmann in dem grünen Feld 
Beſieht ſich ſeines Fleißes Welt. 

Ach, meinem Fleiß entgegenblühn 
Will nichts von friſchem Farbengrün! 
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2. Befondere Erfahrung. 


Man hat mich viel — meit mehr geichäßt, 
Als ich verdient im Leben; 

Doch auf mein Eigenftes zuleßt 

Gar wenig Acht gegeben. 


3. Der Feind, 


Mein Feind gereiche mir zum Freund; 
Er lehrt mich, was man von mir meint. 


A. Der Schmerz. 


Mer iſt ein glückserfahrner Mann, 
Der es im Ernft beftreiten Tann, 
Daß ohne Schmerz das Leben würde 
Zu einer unwilllommnen Bürde? 


Auf ein paar Nachtverſe. 


ch habe diefe lange Nacht 

Gar viel gewadht. 

Die alte Freundin Poefie 

Trug aber Mitleid; denn, ach ieh! 
Ein Sträußlein Verſe legt fie friſch 
Am Krankenbett mir auf den Tiſch! 


1850. 1851. 


Die getrübte Vorftellung. 


Ad, wäre recht das Bild mir blieben 
Abweſender und todter Lieben, 

Sp hätte einen Halt das Herz. 

Doch fehlt dem Bild die Umrißſchärfe, 
Dem Bid, nach dem ich Blicke merfe, 

Der Blit des Lebens. Welch ein Schmerz! 
sch ſeh' auch deinen Troft ermatten, 
Erinnrung, in dem Kampf mit Schatten ! 


Der glückliche Schmerz. 
Unfel’ger, haft du noch ein Herz, 
Dein Leiden daran auszumeinen, 
Sp wird als Frühlingsdrang dein Schmerz, 
Als warme Wolfe dir erjcheinen, - 
Die niederthbaut in's Grün der Au’n; 
Dein Gram zerfließet in Vertrau'n! 


— — — — — — 


Liebe und Gegenliebe. 


Lieben, um geliebt zu werden, 
Wie vergeblich iſt es oft! 
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Arme Liebe, die auf Erden, 
Ihrethalb auf Liebe hofft! 
Seltne Luft, nicht zu ergründen, 
Wechſelsweis ſich zu entzünden! 


Die drei Freunde. 


Drei Freunde dort im Schattengang 
Verfolgt mein ſtiller Blick ſchon lang. 
Viel Glück euch Fiebenden Genoffen ! 
Die Roſen von des Hages Sproffen 
Begleiten euch mit jüßem Hauch 

Und meine Wünſche thun es aud). 


Auf einfiedlerifchem Wege. 


Einſamer Anger, traulic) öde, 

Wo mich des Flüßchens Buſchwerk ſchützt, 
Frei bin ich bier von fremder Rede, 

Die meinem Herzen nicht genützt. 


Ich ſchau' unweit die Häuferreihen 
Der gern von mir bewohnten Stabt 
Und fann mich doch der Stille weihen, 
Die bier fo eigne Freiftatt hat. 


Allein hier mit des Tags Gefchide, 
Nicht Denker, Zmeifler, noch Ascet, 
Empfind’ ich mich im Augenblide 
Als Mann, dem viel zu Herzen geht. 


426 


Strofjufiz. 


Berirrung -ift vom Lebensiveg 
Beim Menfchen das Verbrechen. 
Burüd zum rechten Weg und Steg 
Soll die Juſtiz ihn ſprechen. 


Doch, wenn fie mit dem Richtſchwert nur 
Den Mörder will erreichen, 

So iſt ſie ſelbſt auf falſcher Spur 

Und ſcheint ihm faſt zu gleichen. 


Weil der Unſel'ge nicht mehr paßt 
In unſers Staates Richtung, 

So macht man frei ſich von der Laſt. 
Gemeine, kurze Schlichtung! 


Frühlingsgänge. 
1. Das Lieblingsthal. 


Neulich war ich ſchon einmal 
Hier im kleinen, tiefen Thal, 
Wo die blaue Scilla wuchs. 
Doch der Mai erblühte flugs 
Und ein andres Blauaug' ſpricht 
Hier nun ſchon: Vergißmeinnicht! 


2. Morgenſchmuck. 


O Blumenluft! 
D Morgenduft! 
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O Perlenthau 

Und Schmelz der Au'! 

Ein Vögelchen dazwiſchen ſingt: 
Der Erde heut' ihr Putz gelingt! 


. 3. Ber hindert mid? 


Wie jtrahlt der nimmermüde Bach, 

Bon Waflerjungferntanz befeelt! 

Ihm lauſch' ich, widerwillig mach, 

Von Mittagsſchläfrigkeit gequält; 

Die müden Augen reiß' ich auf 

Nach feinem farbumglänzten Lauf. 
Entzüdt von Schimmer und Getön 

Kann ich nur rufen: Ach, mie fchön! 
Ich würd’ bier Schlummern guten Muths; 
Wer hindert mich? die Schönheit thut's! 


4. Die befränzten Dorflinder. 


Wie ruhn euch wulſt'ge Kranzgeflechte 
Um's friihe Angeficht, ihr Kleinen ! 
Die Rollenblume ift die rechte, 

Um fie zum Hauptihmud zu vereinen. 


Mit ihrer Roſen vollem Runde 

Ließ fich ein ftrogend Kränzlein binden 
Und zu den goldenen im Bunde 

Die rothe Kukuksblume winden. 


— —- — — — — 


Gut, daß von ganzen Blumenmaſſen 
Gefüllt die Wieſengründe waren! 

Ihr mochtet alle gern erfaſſen 

Und ſeyd nicht Freundinnen vom Sparen. 


Das duftet, glänzt nun um die Köpfe! 
Es hieß hier recht, den Mai verſchwenden. 
Wohl thut ihr, liebliche Geſchöpfe! 
Ach, nur zu ſchnell wird er euch enden! 


5. Poeſie und Leben. 


Ich bin hier nicht im Reich der Träume; 
Der Gang durch blüh'nde Apfelbäume 
Zeigt mir zur Stelle Poeſie. 

Es iſt die lebenswarme wahre; 

Denn dort des Dorfes junge Paare, 
Luſtwandeln ſie wohl ohne ſie? 


— — — — 


6. Maientag und Maiennacht. 


Noch tönt der Wald von ſeinem Rufer, 
Dem Kukuk, während hier am Ufer 

Der Wellenſchwall ſchon ſtärker rauſcht 

Und goldner ſtill das Mondlicht lauſcht. 

D Blütentag, o Maiennacht, 

Habt Dank für Wohllaut, Duft und Pracht! 
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Langſame Anfraffung. 


Die Amfel höre ich hierneben 

Im Käfig ihren Waldlaut geben. — 

Sey Stil, du arme Nachbarin! 

Bin noch im Schlaf! o laß mich drin! — 


Seit vier Uhr" Morgens auf der Gaſſe 
Schwatzt ein Discant mit einem Baſſe. 
Noch fteht das Paar auf Einen Platz. 
Halb fchlafend zürn' ih: „Ei, fo ſchwatz!“ 


Ach, käm' ich aus des Schlafes Klemme! — 
Hoch! Pferde waten in der Schwemme. 
Wie träufeln ihnen wohl vom Fuß 

Die goldnen Tropfen in den Fluß! 


Wie würd’ ihr Sonnenblig mir blinfen! — 
Sc bin gerührt von deinem Winfen, 

Du edler, goldner Morgenicein! 

Doch kann mein Aug’ ſchon ſehn? — ad) nein! 


Daß fie auh um die Ruh’ mich Fürze, 
Strömt dur das Fenſter Morgenwürze. 
Auch fie, wie Schall und Sonnenftrahl, 
Gereicht mir Trägem nur zur Dual. 


Am Ende bar! die Thurmpofaunen, 

Wie. jeme des Gerichts mir raunen. — 
Kun endlid werd’ ich — bin ich wach, 
Um aufzuftehn mit fchwerem Ad)! 





— 
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Die ſtillen Reime. 


„Die ſchwäb'ſchen Dichter ſchweigen.“ 
Wenn ich dies neulich las, 

Eon mag Juſtinus zeigen, 

Ob er fein Lied vergaß? 


Die Deutjchen mögen ſehen, 
Ob mo ein andred Herz 
Noch alſo Tann zergehen 
In füßem Dichterſchmerz. 


Und wenn man auch nichts wiſſen 
Bon meinen Reimen will, 

So darf ich doch nicht mifjen, 
Daß fie ſich reimen ſtill. 


Wohl viele ſind geſchichtet 
Im ſtillen Liederbuch, 

Oft auf die Zeit gerichtet 
Mit Liebe, Zorn und Fluch. 


In Wald und Flur gedrungen 
Iſt ſtets mein freier Geiſt; 
Ich habe fortgeſungen, 

Ob mich's auch Keiner heißt. 


Geſungen? — nein, ich ſage 
Ja ein paar Reime nur. 
Leicht wiegend auf der Wage, 
Doch kennt ſie die Natur. 
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Und bin ich nicht dem Orden 
Der Sänger beigethan, 

Doch bin ich ſtumm nicht worden, 
Das Feld noch hört mich an. 


Abendgeit. 


1. Rad Haus! 


Die Eipen ftehn in Ruh', Maßholder 

Still ausgezadt am Waldesrand. 

Der Abend ift ein fanfter, holder 

Und nimmt die Dämmerung bet der Hand. 

Die laufcht Schon lang auf ihn im Walde; 

Nun aber tritt fie rafch heraus, 

Zieht mit dem Abend durd die Halbe 

Und ſpricht in's Ohr mir: Geh nad Haus! 


2. Die fleifige Sammlerin. 


Schon tft 8 Dämm’rung: ja; 
Ein Bienen fitt noch da 

Und ſammelt Honig ein. 

Mic rührt fein fpäter Fleiß, 
Der von der Nacht nichts weiß, 
Die unverfeheng bricht herein. 
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3. Ausfihtsende. 
Dort ſtreckt ein Dorf in langer Zeile 
Vom Waldhang ſich in's Thal herein; 
Auch ſind dem Bild, auf dem ich weile, 
Noch ferne Dörfer anzureihn. 


Doch während ich den Kreis mir bilde 
Und meine Blick' entſende ſcharf, 
Entdeck' ich, daß mit ihrem Schilde 
Die Nacht ihr Dunkel drüber warf. 


— — — — — 


Gnimüihiges Andenken. 


Da ſteht e8 noch, das Plauderbänflein, 
Auf dem mein ſel'ger Nachbar ſaß. 

Nie gab's mit dem auch nur ein Zänflein, 
Daher ich ihn auch nie vergaß. 


| — — — 


Aus der Sommerzeit. 
1. Bei einem Abendgang. 


Wie glühte doch der Sommer heute! 
Die Gärten ſind voll guter Leute 
Und Kannen gehen hin und her, 
Oft von dem Naß der Quelle ſchwer. 


Durch Gießen jede Pflanze labend, 
Vergißt das Volk den Feierabend, 
Da faſt dem glanzerfüllten Tag 
Das Leben der Natur erlag. 
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Nun freut fie nad) des Tages Ende 
Sich menſchlicher Erquickungsſpende 

Und an mein Herz ſpricht froh und mild 
Dies abenddämmerliche Bild. 


— —— — — — 


2. Schrecken. 


Ich ſtreif' im Abendfeld herum 
Bei rings verbreiteten Gebrumm 
Von Donnern und vom Käferheer, 
Bezgeile ganz der Wiederkehr. 


Es horcht fi ungewohnt und ſchön 
Dem losgelafinen Luftgetön. 

Der jchwere Käfer fühlt fich frei; 
Frei rollt heran des Donners Blei. 


Doc ha! was dies für Schläge find! 
Welch Immerblitzen macht mich blind! 
Weh mir! es lommt mit Sturmesbaft 
Ein Nachtgewitter angerast! 


— — — — — 


3. Rückwirknug. 


Durchſchweif' es hin und her. 

Das ſchöne Hoffnungsmeer 

Von Millionen Aehren! 

Es wird dir Luſt gewähren. 

Mir wirft es ein Gefühl von Glück 
Bei jedem Ueberflug zurück. 


— 
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4. Im hohen Sommer. 


Johannis macht dem Sang ein End‘: 
Es fchmeigt das Waldgefieder, 

Doch die gefangne Amjel kennt 

Kein Ziel für ihre Lieber, 

Weil ihr die Sehnſucht ungeftillt 
Fort, immerfort die Kehle ſchwillt. 


Das werhfelnde Regiment. 


Der Tag hat abgenommen ; 

Man eilt, nah Haus zu kommen. 
Wie bald herein nun wieder bricht'’s, 
Das Regiment des Kerzenlichts! 


— 


Im Wandern. 
1. Bedeutung. 


Der Dorfthurm ift mein Reifeziel, 
Der dort aus grünen Bäumen ragt. 
hr feht! es ift kein hohes Spiel, 
Das Phantafie und Wille wagt. 
Doc Hohes will es mir bedeuten: 
Einkehr im Dorf bei Herzensleuten. 


2. Während des Neifens. 


Ein Tag erit unterwegs entrann; 
Die Fremde Iugt und Elingt mid an. — 
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Was war dies für ein Glodenklang? 
sch hört’ ihn nie, mein Zebenlang. 
Sft mir ob diefem einz'gen Ton 

Die Heimath nicht vergeflen fchon? 


3. Waldzweifel. 


In einer Waldſchlucht Klemme 
Bol abendrother Stämme 
Stieg ich im Abendſchein empor, 
Bis ich das Tageslicht verlor. 


Da ward ich wieder eingeweiht 

In dich, o ftillfte Einfamteit, 

Und mußte mir die Frage ftellen: 

Ob Luft, ob Schauer aus dir quellen? 


— — — — — 


Col de Balme. 


Laß mich den Alpengang erneuern 
Zum Col de Balme von Martigny! 
Der Alpenfreund zählt zu den theuern 
Den Tag, den er gelebt für fie. — 


Die Wollen gehen frifch da droben, 
Es ift Bewegung in der Luft. 

Wie werd’ ich einjt die Stunde loben, 
Die in's Gebirg mich heute ruft! — 


Laß mich die Dranſe überfchreiten, 
Bis bald der Pfad zur Forclaz fteigt! 
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Nuß: und Kaftanienbäume ftreiten, 
Wer riefiger gen Himmel zweigt. 


O holde Dörfchen, die in Wiejen 
Am Abhang dort herumzeritreut, 
Wo klare Bäche niederfließen 

Und grüner Schatten mich erfreut! 


Wie ftehn mit Aprieofen, Birnen, 
Mit Kirichen, Himbeern Kinder bier 
Und bieten mit jo hellen Stirnen 
Des Landes Heiz in Früchten mir! 


Doch die Walliferin, die Rhone, 
Glänzt mir herauf aus langem Thal; 
Zu des Erkletterns erftem Lohne 
Erſtehn mir Bilder ohne Zahl. 


Die Berner Alpen mädtig ragen 
In meißer Kette fern empor 

Und aus dem Bagnethale tragen 
Eich andre Gipfel dort hervor. — 


Wie preßt das Steigen mir die Lunge, 
Wie träufelt mir die heiße Stim’, 

Und lechzt nad) Labung mir die Zunge! 
Doch ſchwelgt mein Aug’ am ew'gen Firm. 


Er hebt ſich hoch im reinften Schimmer, 
Seitdem der Paß zur Höhe drängt, 

Sp blant, als wie ein irn nur immer 
Ob einer Gletſchermulde hängt. 
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Nun finkt in's Thal herab die Halbe 
Des ſchönen Gletichers von Trient. 
Hinab, hinab vom Tannenmwalde 

Zum Gleticherftrome, der dort rennt! — 


Was feh’ ich, ſchmachtend nach Getränfe! 
Iſt nicht ein Tiſchchen ſchon gedeckt 

Dort vor der ſteinern rauhen Schenke? — 
Wie ward der Geiſt hier neu geweckt! 


Stets denk' ich jener Erdbeern Friſche, 
Die mir die Wirthin aufgeſtellt. 

Im Augenblick, am kleinen Tiſche 
Beneidet' ich kein Glück der Welt. — 


Dann ſteiler an dem Zickzackſteige, 
Durch Waldestrümmer nun hinan, 
Auf einſtiger Lawinenneige, . 
Verfolgt' ich meine wilde Bahn. 


Still heil'ge Alp, in fanften Matten 
Klimmft du zu manchem Horne hin! 
Die Gemfen fuchten nur den Schatten, 
Conft Schaut’ ich dort fie weidend ziehn. 


Der Alpenrofen ftilles Blühen 
Befleidet noch der Berge Hang 
Und nad des Steigens herben Mühen 
Iſt vor Enttäufchung mir nicht bang; 


Denn ſanfte Luft und tiefe Bläue 
Iſt heute bimmlifches Gebot 
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Und daß das Herz fidz einzig freue, 
Macht fie vergefien jede Noth. 


Vorüberlächelt überm Tritte 

Des Saumthiers felbjt die ſtolze Miß; 
Denn au in ihre Hochmuthsfitte 
Geſchah ein holder Freudenriß. — 


Doc ftile nun von dem Entzüden, 

Mit welchem nad) erjtiegnem Col 

Ein Montblanc fann das Herz beglüden! — 
O Berg der Berge, lebe wohl! 


In Staunen lag ich hingefunfen 

An Heiner Schenfe Steingebäu; 

Die Pracht, Die dort ich eingetrunfen, 
Empfind’ ich ſtill, in heil'ger Scheu. 


Nachtheilige vergleichung. 


Die Aehren ſind geröſtet 
Von heißem Sonnenbrand. 
Der Gutsherr ſchaut getröſtet 
Auf's reife Ernteland. 


Auf ihn in ſeiner Bluſe 
Blickt faft mein Auge ſcheel; 
Denn mir mit meiner Mufe 
Schlägt jede Ernte fehl. 
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Die Ritterburg im Winter. 


Du alte Ritterburg im Schnee, 
Wie blidft du einfam von der Höh'! 
Schon ehmals warſt du unmegjam, 
So oft der Winter wiederfam, 


Als deinen ungefhlachten Pfad 

Noch wohl ein Roſſeshuf betrat. — 
Beim Ritter lud ein Freund fi ein 
Zu Wildbret und zu golbnem Wein. 


Friſch zechten fie, die alten Herrn, 

Und ſchwatzten bis zum Abenditern, 

Und ward es dann zu Spät dem Gaſt, 

So gabit du, Burg, ihm Schu und Raſt. — 


Doch nun verödet von der Zeit, 

Bei trübem Himmel eingefchneit, 

In tiefem, undurchſchrittnem Schnee, 
Wie blickſt du düfter von der Höh’! 


1852. 1853. 


Das fiille Dörfchen. 


Ich irre lang durch Feld und Straud. 
Dort zeigt ſich eines Dörfchens Rauch. 
Ein Menfchentrüppehen fand fich hier 
Sein weltverborgenes Quartier. 


Zu ſehn ſind hier Landleute blos; 

Doch des Geſchickes wechſelnd Loos 

Iſt überall erfinderiſch, 

Auch um des Landmanns Bett und Tiſch. 


Wo ſich erbaut ein Menſchendach, 

Iſt das Geſchick darunter wach; 

Bald kreuzt es blind des Menſchen Plan, 
Bald führt es ihn in Schuld und Wahn. 


Auch hier iſt mir der Menſch im Spiel 
Sammt allem, was zum Loos ihm fiel. 
So hält mich ſtill in Fragen feſt 
Auch dieſes kleinſte Schickſalsneſt. 


— 


Vor einem Waldkirchhofe. 


Ein altumzäunter Todtengarten, 
Wo Juden der Erweckung marten, 
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Liegt einſam hier, von Wald umgeben. 
Mir war dies Völkchen fremd im Leben; 
Hebräiſch ſpricht die Grabſteinſchaar, 

Das ſtets mir unverſtändlich war. 


Doch dieſe Einſamkeit, ſo ſchaurig, 

Der Wald, ſo dunkelgrün und traurig, 
Macht meine Stimmung menſchlich weicher, 
Mir dieſe Todten brudergleicher, 

Und klagend ſtimm' ich überein 

Mit all dem fremden Klaggeſtein. 


Rückerinnerung. 


O Mühle, Mühle, klappre nur 

Weit durch die wohlbekannte Flur! 

Du haſt's in beſſrer Zeit gethan 

Und mahnſt in ſchlechter mich daran. 


O Ton, der immer ſelbſt ſich gleicht, 
Wenn Alles auseinanderweicht, 

Sey mir gegrüßt, du haſt Beſtand 

Im Thal, wo mir die Freude ſchwand! 


— — — — [ne 


Vrreinfamnng. 


Du wandelft einfam, biſt verlaffen 

Bon Freunden, wie dein Argwohn ſpricht; 
Doch willſt du einen Argwohn faflen, 

So fall’ ihn gegen Freunde nicht! 
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Sey deines eignen Herzens Späher! 
Biſt du noch gleich geliebt von dir? 
Tritt einmal ſelbſt dir wieder näher! 
Warum biſt du ſo einſam hier? 


Du biſt — doch um dich ſelbſt nur — ärmer! 
Von Liebe war zu Gott und Welt 

Dein Herz einſt, ach! um Vieles wärmer. 
Erkaltung iſt's, die ſchwer dir fällt! 


Nicht äußre Freunde ſind's, die treuen, 
Die dir den Rücken zugekehrt. 

Laß das Geſtändniß nicht dich reuen: 
Du biſt dir ſelber minder werth! 


Viel Liebesfeuer iſt verglommen; 

Doch wo? — in deinem Herzen nur! 
Drum ſcheinſt du einſam und verkommen, 
Verlaſſen dir in Wald und Flur! 


Unbiegfamkeit. 


Ein harter Stamm aus weichem Stiel 
Wuchs endlich durch die Beit hervor; 
sch lebte lang, ich lebte viel, 

Bis ich die Biegſamkeit verlor. 


Beim Weggehen. 


D kühles Rinnfal dur die Weiden, 
Du fiehft mich ungern won dir ſcheiden! 
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Das Rinnfal meines Lebens gleicht 
Dir wenig, das durch Heide jchleicht 
Und immer mehr vermißt die Friſche 
Der quellbeichattenden Gebüfche. 


Kedingter Trof. 


Was kann erwünſchte Ruh mir geben? 
Werd’ ich in einem ew'gen Leben 

Nachholen alles ſchnöd Verſäumte, 

Das Unterlafine, halb Geträumte? 

Dann harrt' ih, unummölft von Wehmuth, 
Der großen Ewigkeit in Demuth. 


Doch ftänd’ ich alfo unterm Banne, 
Daß ich mit meiner Dafeynsipanne 
Genügen ſoll den höchſten Trieben; 
Was wäre dann an Troft geblieben, 
Wenn, ohne ew'ge Zufluchtftätte, 
Mein Geift jo viel verabfäumt hätte? 


Menn mir das Senfeit3 nicht erlaubte, 
Zu ruhn am reinen Lebensborne, 
Mich der Gelegenheit beraubte, 

Die ſich bienieden bot zum Sporne; 
Wenn ich zurüd nicht könnte lenken 
Und mich in's ew'ge Gut verjenten? 


— — — — — 
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Lohnender Anblick. 


Mit feuchtem Glanz, o Morgenthau, 
Bedeckſt du Wald und Wieſenau. 
Das kleinſte Pflänzchen ſtrahlt davon. 
Was gliche unſrer Blicke Lohn, 
Wenn ſtets ſich zeigte dem Gemüthe 
So gleich vertheilte Gottesgüte! 


— — — — — 


Herzensnähe. 


Von Allem, was ich ſehe, 
Kommt mir in Herzensnähe 

Nur, was natürlich iſt. 

Du, Kunſt, auch, wenn du's biſt 
Und der Natur, der Quelle, 
Entſprudelſt ſpiegelhelle! 


Der einſame Teich. 


Wär' ich ein Maler, dieſen Teich, 

Den hell und dunkeln, würd' ich malen, 
Das grüne Baum- und Blätterreich, 
Das Naß mit Sonnenblitz durchſtrahlen. 


Doch wie? die Einſamkeit hier will 
Sich eben ja der Welt verſtecken. 

Aus tiefer Ruhe, grün und ſtill, 
Soll ſelbſt der Pinſel ſie nicht wecken! 
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Anardjie. 


D großes Reich der Anarchie, 
Entlegner, tiefer Ocean! 

Kein Gott mohl zählt die Weſen, die 
Sic kreuzen dort auf ihrer Bahn. 


Endlojer Kampf um Senn und Tod! 
Eins nur verföhnt das Herz dabei: 
Biel taufend Wefen leiden Roth, 
Doch bleibt das Ganze groß und frei. 


Auf Srühlingswanderungen. 
1. Breis der Sonne. 


Von Sonne glänzt das junge Laub; 
Bon Eonne blinkt der Wafjerftaub, 

Der mit dem Bächlein niederſchießt, 

Bon Sonne ftrahlt, mas ruht und fließt. 
Ein Spiegel ijt derfelben Sonne 

Des Herzens junge Frühlingswonne. 


2. Maigeftalt. 


"Der Mai fucht überall Geftalt, 

In Thier und Pflanz', in Wie’ und Wald. 
Wohin ich nehme meinen Lauf, 

Da taucht der ſchöne Mai mir auf. 

Als Eidechs, grün, wie Gras getufcht, 

Iſt eben er vorbeigehufcht. 


— — — — — —— 
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3. Die vorüberſliegenden Vögel. 


Zwei Vögelchen im ſchnellſten Flug! 

Sagt, welcher Ernſt dahin ſie trug? 

Dem Männchen, ibm, iſt's Ernſt; doch fie, 
Entflieht ſie ernſtlich ihm? — ach nie! 


4. Frühlingsregen. 


Der Regen zieht in alle Gründe, 

Färbt weißlich dort des Waldes Schlünde. 
Doch vor mir grünt hier junge Saat, 
Durch nichts als Blüten geht der Pfad. 


Was ſingt die Amſel durch den Regen? 
Sie jubelt: Hui da! meinetwegen! 

Und ich, auch ohne Sonnenſchein, 

Will mit ihr frühlingsglücklich ſeyn! 


Wanderverſe. 


1. Bei einer Wanderung im Nebel. 


Ich Toll heut! ohne Landichaft feyn: 
Das ganze Feld hüllt Nebel ein. 
Mein Umblick liebt und ſucht Geftalt; 
Doc, wo ift heute Berg und Wald? 
Mein ganzes Auge du dort haft, 

O Rab’, auf nebelgrauem Aſt! 
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2. Der Morgenwanberer. 


Was blidt dort durch das. grüne Reis? 
Ein Wanderer, hemdärmelweiß! 

Sich ſelbſt und jedem Blick gefällt, 
So unterm Blau der Gotteswelt , 

Der frobe, frifche Ervenfohn, 

Ein Sommermorgen in Berfon. 


— — — — — — 


3. Kein Bild aus Eden. 


Ein: beſchwingter Räuber ſchwebt 

Ob dem Thal und gilft nach Blut; 

Was von jungem Wilde lebt, 
Sucht in Angſt nach ſichrer Hut. 


Für ein Eden paßte nicht 

Solch ein Bild; es mahnt an Qual; 
Doch nicht übel zu Geſicht 

Steht es einem Erdenthal. 


Herbſttroſt. 


Entfiel das Laub ſchon den Platanen 

Und will es herbſtvergänglich mahnen, 

Uns in uns ſelbſt zurückzuziehn, 

So laßt uns nicht dem Wink entfliehn! 
Mayer, Gedichte. 29 
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Der Sommer «ft bahingefloffen; 

Doch ift nun jedes Glück genofien? 
Hold bleibt der Himmel auch geneigt 
Der Luft, die aus dem Geifte zmeigt. 


Das Thierchen. 


Wie ftürzt fih in des Lichtes Ylamınen 
Die Müd’! o ftele, Menfch, mit ihr 
Den eignen Lichtdrang, dich, zufammen! 
Mas dünkt bei der Vergleichung bir? 


Du nenneft geiftesblind ihr Streben. 
Das Thierchen ahnt doch fonft Gefahr; 
Warum nicht hier? fein Feines Leben, 
So lichtbefeelt, wie wunderbar! 


Im Durchwandel durch ein Muſenmszimmer. 


Ihr Glüclichen im Leſezimmer! 

. Da feiert ihr bei Zampenfchimmer, 
ssournale um euch aufgefchichtet, 
Worin man zeichnet, lehrt und dichtet. 


Beneidenswerthe Ruh’ ber Geilter! 
In mir ift nur die Unruh Meifter. 
‘hr freut euch eurer Lebenslänge 
Und ich bin immer im Gebränge. 


451 


D ihr beleuchteten Geftchter ! 

Beim Schein ber Del: und Geifteslichter, 
Der euch erglänzt, zeigt das Vergnügen, 
Sich abgemalt in euren Zügen. 


Tragt ihr nach Haus viel Frucht und Habe? 
Ach nein! Doch eine holde Gabe 

Liegt Schon in des Empfangen Stille; 

Mich treibt zum Thun ein Unruhmille. 


Wo darf ich ftillefigend lernen? 
Vielleicht dort oben bei den Sternen? — 
Doch, fol ich dort mir felber gleichen, 
Wird mir die Ruh’ auch dort entweichen. 


Lebensregel. 


Bor allen Dingen lerne watten, 
Wer Früchte fucht im Lebensgarten! 


Schickſalsgunſt. 


Das Schickſal hat mir mehr gewährt, 
Als ich an Gutem hab' entbehrt, 

Weil es mir feine Schätze bot, 

Doch mir erließ des Hungers Noth, 
Auch mich von feiner Strenge Wunden 
Durch Liebe immer ließ gefunden, 


1854. 


— 


Lebenseindrücke. 


1. Gefitdeindrud. 


O Menſch, dir war nicht ſanft gebettet; 
Doch haſt ein Antlitz du gerettet 

Aus deines Lebens Wüſtenei'n, 

Dem idy nicht möchte abhold jeyn. 

Bon mir wirb dir nicht widerſtrebt, 
Wenn ich drin leſe: „viel gelebt!“ 


2. Rebenderfahrung. 


D Tod und Schickſal! freudenarm 
Habt ihr mich oft gemadt, . 

Bis Leben und Geſchick mich warm 
Bon neuem angeladıt. 


Der Himmel felbjt es jo bejchied: 
Entflieht das eine Glück, 

So tritt ein zweites Glüd ins Glied, 
Das jetzt noch fteht zurüd. 
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D wechfelvolle Lebensbahn! 
Iſt's jo nicht wohl beftellt? 
Schon fchließt die neue fanft ſich an 
Der alten Herzensmwelt! 


— — — —— — 


3. Alte nud nene Zeit. 


Ein Wandrer, der fich till befchaute 

Das Land, ald man die Dome baute, 

Ging frommen Muths von Stadt zu Stadt; 
Die Welt war noch nicht glaubensmatt ; 
Der Erde und des Himmels Bund - 

Gab chen ſich in der Landſchaft fund. 


Dem Weltfinn nicht durch Dampf und Schienen, 
Man wollte Gott durch Münfter dienen, 

Und wuchs ihr Bau von Stein zu Stein, 

So drang das Herz mit himmelein. 

Jetzt Mammert ſich's am Erdrund an 

Auf endlos platter Erfenbahn. 


Doch mas, nach allem Erdumſchreiben, 
Wird aus dem unrubvollen Treiben? 
Dem Herzen bleibt des Himmels Zug; 
Erft thut die Kraft fich felbft genug; 
Doc an der Grenzmark fchaut fie um 
Und hebt fich neu zum SHeiligthum. 


4. Beim Glodenflang. 


Kann feyn, daß dich die Andacht reut, 
Wenn du zerglieberft das Geläut, 
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Weil, was dir fonft das Herz beziwungen, 
Nur tönendem Metall entjprungen. 


Doch denke, diefe Töne jchliefen - 

Ja doch zuletzt in Gottes Tiefen, 

Und laß dein Fühlen dich und Denten 
Sn diefen Tiefen mit verjenten! 


— — — — — 


5. Berfönlidjfeit. 


Ich lebe, zur Perfon geitaltet; 

Doch Er, der fegnend für mich waltet, 
Soll Gott Perſon nicht heißen können, 
Die unfre Zeit ihm nicht will gönnen? 
In's Weltenall foll er zerfließen 

Und nie fein göttlich Ich genießen? 

Ad, wäre dann das Kind ber Leiden, 
Der Heine Menſch, nicht zu beneiden? — 
Wie? oder in des Aether Dom 

ft Gottes unbegrenzter Strom 

Pur mir jo unflar und verborgen, 

Daß Gottes Seyn mich jegt in Sorgen? 


6. Dankesſehnſucht. 


Was fühlt mein Herz? — es fühlt nur Danf 
Für Gaben und Gejchide. 

Ein Herz ift oft von Liebe Tran, 

Lechzt nach geliebtem Blide; 
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So quälte mich die Dankbarkeit, 
Die ich nicht könnte zeigen. 

Was wär' es für ein Widerſtreit, 
Zu fühlen und zu ſchweigen! 

Mein Herz will Weſen und Perſon, 
Wohin ſich's dankend trage, 

Es will ſich geben Gott zum Lohn. 
Wer mäße feine Klage, 


Wenn's hinter all der großen Welt © 
Nicht eine Gottheit fände, | 
Der e3 hingöße unentftellt, 

Was e3 von Danf empfände! 

Sa, Gott, mir fagt’3 mein volles Herz: 
Du mußt, du mußt beftehen; 

Mein Herz ja müßt’ im tiefften Schmerz 
So ohne Dank vergehen! 


— — — — — — 


Herzensgeltung. 


Ein Herz für fih — mas gilt e8? nichts. 
In unſern Lebenstagen, 
Im Kampf der Freiheit, wie des Lichts, 
Soll's nur für dieſe ſchlagen! 


Epilog. 


Mein Leben liegt in dieſen Verſen. | 
Wohl liegt's darin in guter Raſt. 


x 
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Ein jeder trägt auf feinen Ferien 
x Sich felten gern mit fremder Laft. — 
So fchrieb’ ich denn in Tag hinein? 
Dem Wind, der Nadıt, dem Sonnenjcein! 


Gewünfdter Erfah. 


h Wiederfehn im Frühlingsgrün, 
war uns nicht beichieden! 
Geduld, wo Hoffnungen verblühn, 
Schenk' du uns deinen Frieden ! 


_— — 


Die verlorene Gabe. 


Am Hage blühen Rofen, 
Im Grafe Ecabivfen, 

Im Felde rother Klee 

Und Blumen voller Sterne, 
Gelb leuchtend in die Ferne, 
Doch farblos meinem Weh. 


Mein Weh ift, daß ich habe 
Nicht mehr die frohe Gabe, 
Den Frühling zu verftehn, 

Und muß den Flor der Triften, 
Wie unverftanpne Schriften, 
Mit fremdem Auge fehn! 


— —— — — — — 
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Vverſchiedenheit. 


Ein fahrend Lied, die Biene ſchwebt 
In's Maiengrün hinaus. 

Wenn mir ein Lied im Buſen lebt, 

So drängt es auch heraus; 

Doch, Mai im Mai, ſo zu verſchweben, 
Iſt keinem Menſchenlied gegeben. 





Am Lebensabend. 


Abends ſchließen ihre Kelche 

Viele Blumen. Fragt ihr, welche? 
Kann ich ſie ſo ſchnell nicht nennen, 
Auch kein Vorbild drin erkennen; 
Denn mein Geiſt ſoll offen ſtehn, 
Auch der Nacht in's Auge ſehn! 


— — — — — 


Sommeranblick. 


Heut' dient zur Augenweide 

Der Wind mir im Getreide. 

Es wogt und ſchwanket um mich her 
Das Korn, ein trocknes, ſtummes Meer. 


Hier ſinkt, dort hebt es ſich vom Fall; 
Hier heil, dort dunkel ift fein Schwall. 
Im weiten Segensqualme 

Welch Sommerfpiel der Halme! 


_- -—_ — — — 


\ 


438 


Erinnerung an die Oflfee. ' 


Nach fanftem Steigen fteh’ ich oben! 

Was ragt denn dort fo fteil erhoben? 

Mie blaut dort fern — doch jo gerade? — 
Ein lang Gedirg vor meinem Pfade! 


Gebirg? die Augen muß ich reiben: 
Wie fol den Anblid ich bejchreiben? 
Nicht Berge find’s, wovon ich ſpreche; 
Nie ſah ich dieſe Pracht von Fläche. 


Die hohe See! Des Wortes Wahrheit 
Dringt mir an's Herz mit lichter Klarheit. 
Das Meer, das blaue, ſtill beſonnte, 
Rafft mich empor zum Horizonte. 


Die beiderlei Fernen. 


Die rechte Fern' iſt jene blaue, 

Die ich von hohem Gipfel ſchaue, 
Wo über Fluß: und Landesſtrecken 
Die Berg’ in zartem Duft ſich reden. 


Die andre Fern’ hat Thalesbreite 

Und ift nur eine mäßig weite. 

Da ſeh' ich Menfch und Thier nod) wandeln 
Und fern im Sonnenftrahle handeln. 


Auf dem Weg nach Travemünde. 
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Da weilt die Sonn’ auf rothen Stieren 
Und ihrem Lenker; Farben zieren 
In buntem Lichte die Figuren, 
Auftauchend noch am Rand der Fluren. 


Wie traut ift alles da geblieben! 

Ich darf ven Menfchenfleiß noch lieben, 
Den ich fo fern fich rühren fehe. 

Die Fern’ entzüdt mich halb als Nähe. 


Wohl wird die blaue ern’ erregen 
Mehr Sehnſucht, größern Zauber hegen; 
Doch meine kleine Fern' hat immer 

Mir einen trautern Liebesſchimmer. 


Natur und Einfamkeit. 
1. Geuoſſenſchaft. 


D Waflerglanz in Weidenfchatten, 
O ſanftgeſchwellte Ufermatten, 

Laßt eine Stunde hier mich weilen, 
Mein Leben mit dem euren theilen! 
Die duft'ge Ferne ſieht darein 

Und will wohl mit im Bunde ſeyn. 


Ich und die Landſchaft ruhn in Frieden, 
Natur und ich ununterſchieden. 

Bald eine Stund' iſt ſchon verfloſſen, 
Wie von zwei Glücklichen genoſſen. 
Natur für ſich ſo ſchön und rein, 
Schloß in ihr Leben ganz mich ein. 
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2. Das ſtille Plützchen. 


Wie ſtill iſt's hier! ach ich erſchrecke, 
Wenn ich nur denke, daß ein Schall 
Mich aus dem Schweigen ringsum wecke. 
Und wär' es eines Blättchens Fall, 

Es könnte irren hier der Geiſt, 

Dem ſich die Flur fo ſtill erweist. — 
Neigt eine Seele fih zur Flucht, 

Hier ift die Stille, die fie fucht! 


3 Im Heimgehen. 


Die Schatten werden blauer 
An dem Gebirge dort; 

Ein leichter Windesſchauer 
Pflanzt ſich im Laube fort. 


Die letzten Sonnenlichter 
Im Forſte glühen aus. 
Zufrieden zieht der Dichter 
Mit einem Lied nach Haus. 


Dort wird es ſeinem Heftchen 
Mit Sorgfalt einverleibt, 
Obgleich von dem Geſchäftchen 
Kein Nutzen übrig bleibt. 


— — ——— — — 
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Antwort anf eine Recenfion. 


Wohl: meint der gute Recenfent, 

Ich babe blos für ihn gejchrieben, 
Und fein gerechter Zorn entbrennt, 
Daß ich nicht bin zu Haus geblieben. 


Ich Tonnte wien, daß der Mann 
Uns Dichter ſämmtlich leſen folle. 
Da ift er übel, übel'dran; 
Denn fo viel Leſen geht in's Tolle. 


Doch Sprech’ ich: Lieber Kritifus, 

Bon mir wird nicht für dich gedichtet, 
Der alle Reime lefen muß 

Und oft auch ungeleſ'ne richtet. 


Es bat mein Lied des Unkrauts Art 

Und forgt für fi nur, daß es blühe, 
Brumm’ auch der Bauer in den Bart, 
Daß ihm entitand des Jätens Mühe.” 


Genügfamkeit. 


Der Bilderfprache einft beflifien, 

Will ich im Alter gern fie miſſen 

Und froh feyn, wenn für’ Herz ich habe 
Nur noch die reine Redegabe, 

Nur noch ein Sterbensmwörtchen finde 
Für das, was ich noch jebt empfinde. 
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Gefters vorkommend. 


Friſch hat mir manchesmal gedäucht 
Und lachend, was ich aufgeſchrieben, 
So lang des Verſes Dinte feucht. 
Doch iſt es mir lebendig blieben? 

Ich fühl' es manchmal ſtill erſchrocken: 
Das Lied wird mit der Dinte trocken. 


Innres Genügen. 


Gedichte, ſind ſie nicht 

Wie kleine, gute Thaten? 
Ich kann der Welt entrathen 
Für That und für Gedicht. 


Wenn dies mir je gelang, 
Soll gleich die Welt es wiſſen? 
Und kann ich ſie nicht miſſen 
Für innern Herzensklang? 


Eine Achnlichkeit. 


Die reine Sonne im Geftchte 

Macht unfre Sehkraft ganz zunichte. 

So blendete die volle Wahrheit 

Und fanften Schirm erheifcht die Klarheit. 
Dient uns nicht fo die Dffenbarung 
Zugleich als Schirm und Augenwahrung? 


— | 
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Der Alte als Wanderer. 
1. Der Wind und der Wanderer. 


D Wind, warum entgegenmehft 

Du meinen rafchen Schritten? 

Bin ich, da du fo ftarf dich blähft, 
Nicht gern von dir. gelitten? 

Ach nein, wir find beim Wiederſehn 
Ja Freunde, die fich längft verftehn; 
sch jchüttelte gewiß am Ende, 


Wenn du fie hätteft, dir die Hände! 


— 


2. Der Wanderer und die Wolke. 
MWindgejagt und mir entgegen 
Ziehft du, Wolf, auf meinen Wegen. 
sag mit dir, ich bitte Dich, 
AN mein Sorgen hinter mich! 


3. Der geförderte Fußwanderer. 
‚sit bis dorthin zu jenem Stein 
Mein Wanderfchritt gedrungen, 
So ift voran, nicht allzuflein, 

Ein Fortfchritt mir gelungen. 


Bon jenem Stein an ſetz' ich dann 


Ein ähnlich Ziel den Bliden. 
Sp mag mid guten Wanderömann 
Ein Punkt zum andern fciden. 
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Dem ähnlich muß im Lebensfpiel 

Ich Stein für Stein erreichen; 

Dann endlich werd’ ich ftehn am Biel 
Nach überwundnen Zeichen. 


Aus der Schweiz. 

1. Das Alpenglühen. 

Die Mittelhöh'n, der See, die Matten 
Sind ſchon verſenkt in Dämmrungsſchatten; 


Doch dein Gebirg, erhabne Schweiz, 
Iſt nun umgoſſen erſt von Reiz. 


Ein roſenſchimmernd Feuerglühen 

Sieht man an ſeinem Schnee entſprühen; 
Die Sonn', uns längſt verglommen ſchon, 
Steigt dort noch lange nicht vom Thron. 


Wer kann des Bildes Pracht ermeſſen? 
Wer, der es ſah, kann es vergeſſen? 
Entzücken übermannt das Herz. — 

Der Zauber ſchwindet, uns zum Schmerz. 


Was wird aus Schnee- und Roſenfarben, 
Wie ſie allmählig nun erſtarben? 

Ein geiſterhafter Leichenſchein, 

Bleich, grünlich ſcheint er faſt zu ſeyn. 


Das Herz wird faſt berührt von Schauer. 
Doch iſt auch dieſer nicht von Dauer. 
Wer kann es glauben: noch einmal 
Scheint das Gebirge roth zu Thal. 
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Ein Nachglühn wollt’ es und noch geben; 
Nun ſchließt des Tages hohes Leben. 
Der graue Vorhang niederfällt 

Um deine Pracht, o Alpeniwelt ! 


2. Beim Scheiden. 


Du ſchönheitsvolles Land, 
So ſoll ich dich verlaffen? 
Den lebten Baum am Rand 
Des Tannenthals umfafjen? 


Das Bergſchloß ſoll mir nicht 
sm Sonnenftrahl mehr glänzen? 
Der Alpen Firnenlicht 

Die Au’n nicht mehr befränzen? 


Die Schönheit jelbft gebot, 
Daß nicht? dem Aug’ hier fehle, 
Und Schönheitsheimtveh droht 


Daheim nun meiner Seele. 


Herbſtgedichte. 
1. Herbſtempfinduug. 


Für wen, o Luftblau, du dich wölbſt? 
Wen feierſt du, Natur? dich ſelbſt? 
Was ruht für warmes Lichtgefunkel 
Dort auf der Waldung grünem Dunkel? 
Maher, Gebichte. 30 
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Iſt es denn wirllich Werktag heut’, 
Indeß ſich rings ein Feſt mir beut? 
Der Schöpfung erfter Ruhtagsſchimmer 
Hat er geglänzt in rein’rem Flimmer ? 


Wohlan denn, jchöner Erdenherbit, 
Der du dies Licht vom Himmel erbit, 
Trag' den befreiten Geift, o trage 
Ihn in der Urzeit Unſchuldstage! 


2. Die ſchöne Orbunng. 


Die Wälder lagern fich {hen braun- 
Entlang den janften Wiefenau'n, 

Wo nicht mehr bunte Blumenpradt, 
Doc noch die Zeitlof’ herbftlich Tacht. 


Was freut mich heut’ im Herbftgefild ? 
Die ſchöne Ordnung, feft und. mild. 
Sanft jet ein Ende fie dem Grün 
Und mahnt die Blumen, zu verblühn. 


Es endet jedes Seyn und Ding. 
Wohl jedem, der fein End’ empfing 
Zur angemefinen Stunde nur 

Bon der allwaltenden Natur! 
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3. Abendfener: 


Feuerflämmchen dort und bier 
Sind im Feld zu fehn 
Und Vergnügen macht ed mir, 
Wie die Räuche wehn. 


Das umpflügte Herbſtgefild, 

Berg und Thal und Wald, 

Grüßt mich kaum ſo traut und mild, 
Mahnt mich ſo zum Halt, 


Als bei rauher Witterung 
Solch ein Feuerlein, 

Das dem Menſchen Sänftigung 
Gibt durch Glut und Schein. 


— — — ——— 


4. Die Spütjahrsſonne. 


Ein Schwacher Schein der. Spätjahrsionne 
Dringt durd) das Baumgezieig. 

Ich bringe nicht Begeiſtrungswonne 

Mit mir von Feld und Steig, 


Ich bringe nur Entfagungsfrieden 
Bon meinem Gang nad Haus, 
Und nur mit ſolchem langt bienieden 
Das Herz des Menfchen aus. 


— 
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5. Zuſincht im Kummer. 


Soll ich innre Trauer hegen, 

D fo laßt den Gram mich pflegen, 
Wo die Bäume laublos ftehn 

Und mi raube Wind’ ummehn. 


Dann wird fanfter mir zu Muthe, 
Gleich, als wenn Natur, die Gute, 
Mit mir wollte traurig ſeyn, 
Tragen bälfe meine Bein. 


Dann des Himmeld graue Hülle 
Kommt mir vor, wie Liebesfülle; 
Freundſchaft, Mitleid, Troft entquillt 
Dem entfärbten Herbitgefilo. 


1855. 


Nach dem Abfchied. - 


Im Abſchied wird die Lieb’ erſt Liebe. 
Wenn Bruft an Bruft fo ruben bliebe, 
Wie fie fi an einander preßt, 

Wo Scheidende fih halten Felt; — 
Es wäre aller Himmel Glück! 

Doch ad! das Schickſal ruft: zurüd! 


— — — — 


Vergeſſenſeyn. 
Wie mancher Geber ſtarb, 
Eh' man ihn dankbar pries; 
Nicht immer Dank erwarb, 
Was Andern er erwies. 


Es that ihm freilich leid; 
Bergefienfeyn macht arm. 
Doch legt’ ex es beifeit 

Und blieb im Herzen warm. 
Er weiß, wie man ven Dant 
Nur gar zu gern vergißt, 
Doc iſt's ein bittrer Tranf, 
Wenn man vergeflen iſt, 


— — — — {nn 
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— — — — 


Der langſame £efer. 


Ein Leſer, welcher fühlt und denkt, 
Sucht gern im Lefen zu verweilen, 
Erit, um des Dichters Einn zu theilen, 
Dann in fich ſelbſt zurüdverjentt. 


Der verfünmte Krief. 


sch bin zum Freund gelommen: 
Doch wünſcht' ich faft es nicht, 
Denn minder fann mir frommen, 
Was er zu flüchtig ſpricht. 


Mär’ ich zu Haus geblieben, 
So ſchrieb er einen Brief, 

Und, was er mir gefchrieben, 
Traf ſtets mein Herz fo tief. 


— — — nn 


Der Warmherzige. 


Es gibt ſo manchen Kalten; 
Dort kehr', Empfindung, ein; 
Mich aber laß, mich Alten, 
Doch kühlern Herzens ſeyn! 


— — — — — — 
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An den Wind. 
Du wehrſt dem Regen, aufzuthun 
Die Knoſpen alle, die noch ruhn. 
D Wind, ſey nicht fo dürr und mild 
Nach menſchlichem Defpotenbild ! 


Bei des Srühlings Wiederkehr. 
1. Srühlingsaufforderung. 


Die Lüftchen wehn, 

Die Quellen fließen, 

Die Stauden ftehn 

In vollem Sprießen. 

Was weht, was ſproßt, was fließt, 
Es ruft uns zu: genießt 
Den jungen Lebenshauch, 
Weckt euch zum Leben auch! 
Was font fi) lang befinnt, 
Das thue nach dem Wind, 
Das lüpfe Geift und Fuß 
Und ſetze fih in Fluß 

Und tret’ aus ſich heraus 
Und fchlag’ in Sprofien aus! 


— —— — — 


2. Auf der Wieſe. 
Campanula, 
Da nickſt du ja 
Mir neu der Pflanze Frieden zu, 


472 
Den Frieden eurer Wieſenruh', 
Der fo von Anmuth ift getränft, 
Daß fih das Herz in ihn verſenkt 
Und daß es nirgend ruhet linder, 
Als unter euch, ihr Fruhlingskinder! 


3. Mai nud Sprade. 


Wenn ih, o Mai, dich preifen will, 

Sp mahnt das Wort mid: ſey nur fill! 
Das Wort dann feiner Armuth grollt, 
Wo Alles unausfprechlich hold. 


4. Licht und Schatten. 


Den Schatten in den Weg berein 
Mirft mir der grüne Wald, 

Ah, wie gewinnt im Sonnenſchein 
. Sein Dieicht ſich Geſtalt! 

Wie reizend geht ſich's fo im Lenze 
Durd Schatten längs des Schimmers Grenze! 


5. Danf dem Kutul. 


Wo do, Kukuk, wo im Forft 
Magit du ſeßhaft ſeyn? 

Nach dem mwaldgeheimften Horft 
Epornft du mich hinein! 
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Hier aus jenem Schopf nun dort 
Ruft dein Muthwill' mir 

Und verfnüpft mir Ort für Ort, 
Fernes Dort und Hier. 


Du erft in Zufammenhang 
Bringeft Wald und Feld,’ 

Safleft Fed in deinen Klang 
‚Meine Frühlingswelt! 


6. Der eilende Fluß. 


Eilft du, Fluß, was eilft du fo 
Aus der Stauden Blütenfranz? 
Glaubit du denn, du bleibft fo frob, 
Mündend in des Meeres Glanz? 


7. Meiengläd und Maienwurſch. 


Nicht nur hier im Schatten liegen, 
Oder durch die Wieſen ftreichen, 
Schwimmen möcht ich, möchte fliegen — 
Ah, was möcht’ ich nicht erreichen, 
Wenn ich nur fo wünfchen Fünnte 

Und der Mai Gewährung gönnte! 
Selig ſchlöſſ' ich in mir ein 

Aller Weſen Frühlingsſeyn! 


L 





— — 
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—— — — 


x. Der wahre Bei. 
Wenn die Syringen wellen, 
Ze kommen duft'ge Rellen 
Und Roſen ſüh herangeblüht. 
Doch ſchon zerftreut iſt mem Semütb 
Denn der voll blauen Holders hing, 
Der rechte Mai, ab! ſchon verging! 


— — — 


Die Gluͤcklichen. 
Droben ſchwebt ein Weihenpaar, 
Wiegt ſich ſanft im blauen Klar. 
Ihnen warb ein freudig 2008; 
Doch auch mir im Gräferfhooß. 
Beide fehn wir, hell und munter, 
Ich hinauf und fie herunter. 


— — — — 


Wald und Waldesnähe. 
1. Die Schläge der Waldart. 


Faft metallifch thun die Schläge 
Fern am Waldholz mir ſich Fund. 
Ach, des Tones Klaggepräge 
Steht mit Waldesleid im Bund. 


Sterben, im Begriff zu grünen, 
Wie es nun das Waldholz thut, 
ft mir ftet3 ala Leid erſchienen, 
Fliegt mir ftörend durch den Muth. 


-_—— — — — 
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2. a Miller Luft. 


Mückchen geigen auf und nieder 
Ihre leifen Sommerlieder 

Und der Waflerfpinnentanz 
Kräufelt til des Teiches Glanz. 
Amfel, ohne deinen Schlag 
Wäre überftill der Tag! 


— —— — —— — 


3. Im Tanuenwalde. 


Durchſichtig ganz von Sonnenſchein, 
Stehn Weidenröschen hier am Rain, 
Rubinen, die aus dunklem Grün 
Der Tannen doppelt feurig glühn, 
Kleinode leuchtender Natur, 

Juwelen holder Abendflur! 


Die bewegte Landſchaft. 


Ein gar zu ruhig Schauen 

Auf meite Landſchaftsauen 

Könnt’ endlich mich ermatten. 

Drum Dank dem Wolkenſchatten, 
Der jchnell dag Land verbunfelt, 
Daß dann es lichter funfelt, 

Der Wechſel in die Ruhe trägt, 

Sa, mir die Landſchaft ſelbſt bemegt. 


.—. — — — — 


ATi 


8. Der wahre Mai. 


Wenn die Springen welken, 

Eo kommen duft'ge Nelken 

Und Rofen füß herangeblübt. 

Doch fchon zerftreut ift mein Gemüth ; 
Denn ber voll blauen Holders hing, 
Der rechte Mai, ach! ſchon verging! 


Die Glücklichen. 
Droben ſchwebt ein Weihenpaar, 
Wiegt ſich fanft im blauen Klar. 
Ihnen ward ein freudig Loos; 
Doch auch mir im Gräſerſchooß. 
Beide ſehn wir, hell und munter, 
Ich hinauf und ſie herunter. 


Wald und Waldesnähe. 
1. Die Schläge ber Waldart. 


Faft metalliich thun die Schläge 
Fern am Waldholz mir ſich Fund. 
Ah, des Tones Klaggepräge 
Steht mit Waldesleid im Bund. 


Sterben, im Begriff zu grünen, 
Mie es nun das Waldholz thut, 
Iſt mir ftet3 als Leid erjchtenen, 
Fliegt mir ftörend durch den Muth. 
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2. In Miller Luft. 


Müdchen neigen auf und nieder 
Ihre leifen Sommerliebder 

Und der Wafferfpinnentanz 
Kräufelt ftill des Teihes Glanz. 
Amfel, ohne deinen Schlag 
Wäre überftill der Tag! 


— — — — — — 


3. Im Taunenwalde. 


Durchſichtig ganz von Sonnenſchein, 
Stehn Weidenröschen hier am Rain, 
Rubinen, die aus dunklem Grün 
Der Tannen doppelt feurig glühn, 
Stleinode leuchtender Natur, 

Juwelen holder Abendflur! 


Die bewegte Landfchaft. 


Ein gar zu ruhig Schauen 

Auf weite Landfchaftsauen 

Könnt’ endlich mid) ermatten. 

Drum Dank dem Woltenfchatten, 
Der fchnell das Land verbunfelt, 
Daß dann es lichter funfelt, 

Der Wechſel in die Ruhe trägt, 

Ya, mir die Landſchaft jelbit bemegt. 


— — — — —— 
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Sommerleben. 
1. Lob ded Sommers. 


D Sommer, du bift fo durchdrungen 
Bon Fülle, Kraft und füßer Macht, 
Daß es noch Feinem Mund gelungen, 
Zu fchildern deine Segenspracht! 


Den beiten Ausbrud dir gegeben 

Hat dort am Baum ein liebend Paar. 
Im Kuß ber Innigkeit jo eben 

Stellt e8 des Sommers Reife bar. 


Auch jener, der dort vor mir gehend, 

Den Arm um Freundes Naden fchlang, 
Meist hin auf Freundſchaft, till beftehend, 
Die fommerlich hervor nun drang. 


Mag ich umher vereinfamt ftreifen, 

Sp fühl’ ich doch das Leben mit 

Und kann des Sommers Macht begreifen, 
Das Herz ihm weihn auf jedem Schritt. 


2. Allgemeiner Eindrnd. 


Was Yeder denkt an diefem Tag, 
Gewiß, es ift von Einem Schlag: 
Durch Himmelblau und Wiefenmaden 
Zieht fich zu diefer Jahresfrift \ 
Alleinzig der Gedankenfaden, 

Wie jetzt die Welt jo prächtig ift. - 
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3. O it! 


D Licht, nicht überjchütte 

Die ganze Landſchaft heut’! 

Sonft Iob’ ih Haus und Hütte, 

Wo fih mir Schatten beut. 

Dem Licht mein Herz entgegeneilt, 

Das mit dem Schatten freundlich theilt. 


4. Stille Bewegung. 


Heufchreden, wie fie zahllos ſpringen, 
Und welche Schaar von Schmetterlingen ! 
Wie kreuzt in jenen ünd in dieſen 

Sich ftilleg Leben in den Wieſen! 

Das Leben der Natur wird ſtill; 

Weil e8 demnächſt entſchlummern will. 


Hinweifung. 


Durch: die Natur nur hinzugehn, 

Sich da um Bilder umzufehn, 

Scheint euch mein Sinn allein und Tradten; 
Darauf jedoch will niemand achten, 

Daß doch durch diefen Bilderfram 

Des Lebens viel zu Tage kam 

Und daß durch all dies Bilderweſen 

Mir in der Seele fey zu leſen. 
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Die kurze Gunſt. 


Wie ſteht der Dichter ſo allein 
Mit ſeiner Lieblingskunſt! 

„Laß deiner Lieder wenig ſeyn!“ 
So räth ihm ſelbſt die Gunſt. 


Statt daß er jedes ſieht begrüßt 
Mit treugewohnter Huld, 

So hat er längſt ſchon eingebüßt 
Durch ihrer Menge Schuld. 


— 


Die Natur im Herbſte. 


O Natur, von deinem Segen 
Räumt die Hand das weite Feld. 
Schon nicht mehr auf allen Wegen 
Wird das Herz davon geſchwellt. 


Spende, ſpende deine Gaben, 
Gute Mutter, o Natur! 

Wenn wir ſie geſammelt haben, 
Gib zur Ruh dich, ſüße Flur! 


Oft alsdann noch will ich wanken 
Hin zu deiner Ruheſtatt, 
Wo mein Herz ſo viel zu danken, 
Viel ſich zu erinnern bat. 
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Dank, ja dank den eingeflößten 
Tröſtungen im Lebengftreit, 
Holden Winken, die mich tröften, 
Wie von jeher, fo auch heut! 


Das todte Feldhuhn. 


‚Körner finden tief im Schnee 

Für des Hungers jcharfes Weh, 
Thierchen, war für dich zu ſchwer. 
Ad, da trat ein “Jäger ber, 
Nahin dein Leben fih auf's Korn, 
Stillte deines Hunger Zorn. 
Aermites, deine Lebensnoth 
Söhnt mi aus mit deinem Tod! 


1856. 


———— 


Im Wandern. 


Still ift’3 genug in der Natur, 

Bon einem Laute Teine Spur! 

Und doch es follte mir zum Frommen 
Ein Wahrheitslaut entgegentommen. 


Wohl horcht der Menfch nach ihrem Ton 
Seit mandyen tauſend Jahren jchon. 
Manchmal auch fehallet dem Geſchlechte 
Ein Laut von oben. War's der rechte? 


Klar ist ald Antwort mir nur dies: 
Ein Theil der Wahrheit war's gewiß. 
Doch noch entrüdt ift und dag Ganze 
In überird'ſchem Ton und Glanze. 


Auf nenen Sußwandernngen. 


1. Feldbildchen. 


Kein trüber Nebel ftört bie Liebe, 
Ihr ift der Himmel ewig blau. 


= 
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Wie herzig bringen’ dies zur Echau 
Zwei Lerchlein, dort in ſüßem Triebe 
Sich jügend durch das Nebelgrau! 


2. Windeswirknug. 


Wie ſchmiegt der Wind, der Zeitvertreiber, 
Die -Kleider heute an die Leiber! 

Schon bin ich mancher Wohlgeftalt 
Berlegner Mädchen, junger Weiber 

Mit kurzem Blid vorbeigemwallt, 

Nicht ohne ein jo derbes Fächeln 

Der Luft im Stillen zu belädjeln. 


3. Der Bielgegräßte. 


Wenn ich, ein alter Wandrer, malle, 
So grüßen mid) fo freundlich alle! 
Woher wohl diefe Sympathie 

Der guten Leute? Denten fie: 

Der kennt wohl aud) bes Lebens Roth; 
Der bat nicht weit mehr bis zum Tod? 


— — — — 


4. Bergreiſe. 


Geſtein und Sumpf am Berggehänge! 

Wie ich mich dort hinüberſprenge, 

Erſcheint vorerſt mir räthſelhaft. 
Maher, Gedichte. 31 
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Das fordert wohl Geſchick und Kraft. 
Doch darin, Freunde, liegt es eben: 
Bergreifen find em Bild für's Leben. 


5. Mitgefühl. 


Wie liegt der prächtige Eichbaum hier, 
Dom Beile jüngft geichlagen! 

Wie gern er lebte, konnt' er Dir, 
Stumm, wie er war, nicht fagen. 


Ich nur muß überall den Pfad, 
Wo Schönes hinſinkt, finden 
Und, wo man e8 zu Boden trat, 
Den Tod mit ihm empfinden! 


Die Uferwüſte. 


Kräuterwildniß, Baldrian, 
Seifenkraut, Reſed' und Dill, 

An's Vergangne mahnt ihr ſtill! 
Was des Fluſſes Wuth gethan, 
Der zerſtört des Vandmanns Mühen, 
Zeigt mir euer wildes Blühen. 
Kurzen Sommers Lufthauch trug 
Hieher euren Samenflug 

Und auf fonjt bebauter Flur 
Herrſcht nun Willkür der Natur. 
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Verhalten zur Natur. 


Ich ſehe täglich die Natur. 

Doch an beglüdtem Tage nur 

Wirft fie von ihrem holden Seyn 

In's Herz mir einen Wiederfchein. 

Wer fie befieht mit Herzensöde, 

Dem bleibt fie ftumm und kalt und fpröbe. 


Das Feld der Geſchichte. 


Der Pflug hat aufgefchnitten | . 
Das dunkle Aderfeld. 

Ich ftehe ſtill inmitten 

Und find’ es swohlbeftellt. 


Es läßt mich Früchte abnen, 

Wie fie und bringt das Jahr. 
Den Weg foll ihnen bahnen. 
Des Pfluges fcharfe Schar. — 


Das Feld auch der Geſchichte 
Zeigt tiefen Furchenſchnitt; 
Doch, Trauer im Gefichte, 
Hemm’ ich dabei den Schritt, 


Weil fchneidende Geſchicke 

Mir ruhn im Kreis des Blida 
Und fich noch birgt dem Blide . 
Die Frucht des Weltgefhide, 
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Vermeſſ' ich mich, zu lagen, 
Vom Ader unbelehrt, 

Der einft in ſpätern Tagen 
Sein Korn gen Himmel kehrt. 





Ergebniß. 


Wie ih nun auch verflodhten bin 

Nach meinem ganzen Weſen 

Zu Gut und Schlimm; ich nehm’ es hin 
Mit Dank und bin erlefen, 

Viel doch zu fühlen in der Welt, 

Was Manchem fie verborgen hält. 


Wes iſt zu thun? 


Ad, es begegnet uns jo oft: 

Das Glück, von dem es fi) gehandelt, 
Auf das wir lange ſchon gehofft, 
Wird fchnell in Unglüd umgewandelt. 
Was ift zu thun? gefchehn zu laſſen, 
Doc auch zugleich ein Herz zu faflen; 
Für's neue Schickſal, neue Leben 

Uns neue Haltung zu erftreben. 





. Haltung. 


Lebe, Menich, dem Augenblid'! 
Leb’ ihm, doch mit innrer Kraft, 
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Daß nit Glück, nicht Mißgeſchick 
Edler Haltung dich entrafft! — 
Leben für ein ew'ges Leben, 

Wird auch für den Augenblid 
Dir die rechte Haltung geben. 


Einfemkeit mit Unterfchied.. 


Stille, einfame Natur 

Lieb’ ich in der wilden Flur, 
Wenn mein Herz das Schweigen bricht, 
Lebhaft mit fich ſelber fpricht. 


Hat das Herz fich nichts zu jagen, 
Fühlt ſich's leid- und freubenleer, 
Dann, in ſolchen trüben Tagen, 

Fällt das Einſamſeyn ihm ſchwer. 


———— — — — — 


Aus der Weſtſchweiz. 
1. Bei Bayerne. 


O Bertha, Burgunds Königin! 

Du fpannft mit vollsgemäßem Sinn; 
Daher du heut’ noch hören kannſt 
Aus deiner beil'gen Himmelsferne, 
Wie du in deiner Stadt Payerne 
Lob und Gedächtniß dir erfpannft! 
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2. Augenweide. Bei Neuchatel. 


Der See ift wild und jchiffeleer, 

Ein filbern düſtergrünes Meer, 
Durchzogen weiß von Wellenſchäumen 
Die überfchlagend jtet3 fich bäumen. 


Die Alpenhöhn find unſichtbar, 
Die hier fich ſpiegeln ſonſt je Tlar; 
Doch fo auch, welche Augenmweibe 
Auf diefer weiten Wellenheibe! 


3. Bei regneriſchem Wetter. 


Weichen Negens Bolten beiten 
Sich um des Gebirges Ketten . 
Und der See ift matt gejtreift, 
Den mein Auge lang durchſchweift, 
Bis vermehrte, größre Tropfen 

Bu gebieteriich und barſch 

Ihren lauten Zuruf: „Marſch!“ 
Mir auf Haupt und Schultern Hopfen. 


4. Bei unrubigem See. 


Mie ftürmt der See! Die Wäſcherin 
Schafft im Geſchäume mitteninn, 
Das, wie es ankämpft, wie es jprißt, 
Dem hübſchen Weibchen gerne nützt. 
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Der Schaum nimmt fie wie liebeiwarm 
Am kraftbeiwegten, runden Arm 

Und Himmt hinan mit Tedem Kuß 
Am angeftemmten nadten Fuß; - 


Spricht felber ihrer Arbeit zu 

Und läßt dem Linnen feine Ruh. 
Obgleich gewaſchen und geflopft, 
Wird’3 immer noch von ihm betropft. 


Auch dies ein See und Lebensbild, ° 
Dem ein Gebächtnigblättchen gilt! 

Doch ftill von all der Bilderzahl 

Des Sees in Sturm und Sonnenftrahl! 


5. Bilberwahl. 


Der Schwan, der Pfeil, der Jura rennen, 
Und’ wie die Boote fonft fich nennen, 
Alltäglich, dampfend, durch den See, 
An dem ich gerne fchauend fteh. 

Da will des Waſſers Spiegelllar, 
Gebirge, ſchneevoll immerbar, 

Und felbit der Segel weißes Linnen 
Ein preifend Wort mir abgewinnen. 
Der Dampf, gefandt vom Weltgefchide, 
Liegt noch zu ernjt vor meinem Blide. 
Ich Iobe mir als treuer Hüter . 
Noch meiner Jugend Lebensgüter, 
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Noch meiner Jugend Bilberglüd 
Und führ’ es liebend mir zurüd, 
Ob es auch nur als Fiſcherkahn 
Sich ſchaukle durch den Wellenplan. 


6. Rad verfhwundenen Nebel. 


In Nebel lag der ganze See; 

Doch fchnell entiwich das graue Weh. 
Die Waſſer wieder farbig blühn 
Und Alpenhörner drüber glühn. — 
Daß fo doch alles Rebelhafte 

Einft Ueberraſchungen uns fchaffte! 


7. Morgen! 


Der Alpen Ruh, des Seees Rub, 
Im Ulmentreis die Ruhebank, 

Wie theilen fie mir Ruhe zu . 
Und Stimmen mich zu ſanftem Danf! 
Doc morgen reif’ ih und dahin 

Iſt der geträumte Ruhgewinn! 


— — — — 


8. Im Zwielicht. 


Bald ruht die Nacht auf weitem See. 
Wie Feier von der Erde Weh 

Iſt Abendruhe ausgegoſſen. — 

Die letzte Thrän', iſt ſie zerfloſſen? 
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Der letzte Menfchenfchmerz, entichlief er? 
D See, du glatter, ftiller, tiefer, 
Zu welchem Wahn lädſt du mich ein 
Mit deinem nachtumflorten Schein! 


9, Im | Seeland. 


Schweizerland, wohin ich ſeh', 

Sit es Schön, auch im „Marais“ ! 
Fern hinaus begegnen mir 

Zwar nur falbe Gräfer hier; 

Doch dies Land kann es nicht laſſen, 
Sich mit Hügeln zu umfaſſen, 
Schöner Builly, die, wie du, 
Anmuth lächeln in die Ruh, 

Und auf die dann Alpenhöhn 

Ewig ſtolz herüberfehn. 


10. Anf einen Hirtenknaben. 


Als wie von kecker Alpenhöh' 

Johlt bier ein Knabe im Marais. 

Mit gutem Grund. Die Heerde traut, 
Riedgräfer, gleich dem Alpenfraut, 
Erfreuen ihn auf reiner Spur 

Der ftets beglüdenden Natur. 


2% 


11. Der Telegraph. 


Der Telegraph leis in der Luft 

Gleich einer Aeolsharfe ruft. 

Ich wußte nicht, daß ‚ihm dies eigen. 
Dem Freund des Schönen will er zeigen, 
Daß er, der Börfe preiögegeben, 

Sich noch bewahrt dies Sonderleben. 


12. Der Mnriner See. 


Leb wohl, du filbernfter der Seen, 
Bon deines fanften Vuillys Reben, 
Bom mildeften Geländ umgeben! 

Du fiehft mich ungern von dir gehn. 


Wo ehmals ftand das Beinerhaus, 
Liegt eine Waldau im Gefichte, 
Auf die ich lang die Blide richte; 
Als Cap tritt reizend fie hinaus. 


Mit ihrer Wipfel buntem Laub 
Belächelt fie des Seees Fläche. 
Doch ſchwand auch fie, indem ich ſpreche, 
Und ward dem Wanderſchritt zum Raub. 


— 





13. Eigene Erfcheinnng. 
Herbitfroftige Oktobernacht, 
Doch rings Johanniswürmchenspracht, 
Die aus dem Gras mir gegenglänzt! 
Nie hat's im Herbſt mir ſo gelenzt! 
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Bufälliges Glück. 


Daß man es rein in Verſe Triegt, 

Mas man gedadht, was man empfunden, 
Sit Zufallsglüd.. Das Meifte liegt 
Abſeits, dem Nebel unentwunden. 


1857. 


Wind nnd Beit. 


D Wind, nicht nur von dir umiveht, 
Ich bin es von der Zeit! 

Mas hälfe, wenn im Flug fie gebt, 
Mir aller Widerftreit? 


Jedoch, was lag’ ich, Zeit und Wind, 
Wenn alles doch vergeht? 

Mit Luft und Schmerz, ach, wie geſchwind 
Bin ich doch ſelbſt entweht! 


Ein Vorbild. 


D Erde, aufgepflügt und braun, 

Wie läßt du fo bereit dich fchaun, 
Des Guten Samen zu empfangen, 
ALS trügft du felbft danach Verlangen! 
Fruchtbare Erde, mürb und mild, 

Ih grüß’ in dir ein Tugendbild! 
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Srühlingsgrüße. 
1. Frühlingswehen. 


Es blüht das Gras, es blühn die Bäume 
Und Lüfte wehn mir zu, wie Träume. 

Mas mich berührt jo hold und frifch, 

Ach, wie veriveht es träumerifch! 

Iſt es — ich unterſcheide faum — 

Des Frühlings Traum? des Lebens Traum? 


— EEE EEE 


2. Ohneruh. 


Laubfchatten bier und Sonnenfcein 
Umtangen froh mid) im Verein, 
Bon holdem Windhauch aufgeweht, 
Der fchaufelnd auf: und niebergeht, 
Ein angenehmes Obnerub, 

Dem ich in Rube fchaue zu. 


3. Waldwohlgeruch. 


Wie Patſcholi rieht’3 hier im Wald, 
Ein Duft von fchmeichelnvder Gewalt, 
Der fonft von einem Putztiſch kommt 
Und holdem Damenjchmude frommt, 
Hier aber, wenn ich recht verſteh', 
Ausgehen muß von einer Fee. 


— — — 
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4. Schmetterlingäweibe. \ 


Welch bunte Falterweide, 

Auf dieſes Gipfels Heide. 

Gilt etwa ihr Bemühn 
Bergblümdhen, die hier blühn? 


Nicht. Blümchen gilt ihr Schmweben 
Und feinem Rubeleben. 

Ach. fieh, wie fie nicht ruhn 

Bon ſüßem Liebesthun! 





5. Frühling und Regenlnft. 


Der Kukuk dennoch heute ruft 

Durch all die graue Regenluft, 

Und ich desgleichen fage: nein! 

Der Lenz liegt nicht im Sonnenidein. 
Der Frühling liegt fchon im Gemüth, 
Wenn Alles treibt und grünt und blüht. 


| 6. Bnfab. 


Mit Necht gewiß fügſt du Hinzu: 

Es Häng’ uns nüchtern dies Kuku, 
Wenn nicht des grünen Frühlings Seele 
Mitllänge aus des Vogels Kehle. 


495 


Der alte Dichter. 


Maienwieſ' und Maientwald 
Waren einft mein Aufenthalt; 
Doch die alten Leute fterben 

Und der Dichtkunſt junge Erben 
Haben Anderes zu thun, 

Als in Wie und Wald zu ruhn. 


Rathfames Verhalten. 


Die Hand im zugelnöpften Rod, 
Begegn’ ich frober Menfchen Echod 

Und bände gern mit ihnen ar; 

Doc ſchweigt mein Mund, als wenn daran 
Ein Schloß ſich hätte feſtgeſetzt. 

Mas war das Schloß? ich weiß es jebt: 
Ich habe bald im Geift gedacht: 

Auf einen, der Gedichte macht, — 
(Und eben macht' ich ein Gebidht,) 

Sind wenig Menſchen nur erpicht. 

Sp in mir ſchweigend, ging ich bin 
Und ließ die Leute meiter ziehn 

Und unbebelligt blieben fie, 

Bom Andrang meiner Sympathie. 
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Die Mühle. 
D Mühle dort im Blumenthal, 
Eon gerne wand!’ ich noch einmal 
Wo eine Mühl in Wiefen ſteht 
Und raſch ihr Rad am Bache dreht. 


Dentt mir vielleicht der alte Sinn 

An Goethe's fchöne Müllerin? 

‘ch weiß e8 nicht; was ift es mohl? 
Ein Mühlrad Hingt mir niemals hohl. 


Die Lieblingsdichter. 


1. 
Kommt Einer mir zur Thür’ herein, 
So prüft mein Aug’: iver mag es feun? 
Gleichgültig nehm’ ich den ın Acht, 
Wenn mir das Herz beim Andern ladıt, 
Der, noch die Hand am Thürenjchloß, 
Schon Lieb’ und Freude in mich goß. 


Erſcheint gedruckt mir ein Gedicht, 

Eo fteht es gleich mir im Geficht, 

Ob mir’3 von liebem Dichter Tommt, 
Bon dem der Name Schon mir frommt. 
Mein Herz ift dann fchon froh erregt, 
Noch eh’ e8 wird vom Lieb bewegt. . 


2. 
Das rege Laub erhält ſich kaum 
Mit ſchwanken Stielen dort am Baum, 
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Und bebt hinaus mit in bie- Luft, 
Sobald des Frühlings Hau ihm ruft. 


So wehet auch in mich hinein | 
Mit einem Hauch von Luft und Pein 
Und reißt mir faſt die Sinne fort 
Geliebter Dichter edles Wort. 


Der Spaziergänger. 
1. Was iſt begliidender? 


Beichloffen war Spazterengehn ; 

Doc, lange zweifelnd blieb ich ftehn: 

Bald mocht' ich nad) dem Thalgrund ziehn, 
Nun drängt mich’3 nad) dem Berge hin. 
Bald Indte mich das Flußgeſtad, 

Bald durch's Gefild der Aderpfad; 

Das Herz will: auch in Kleinen Dingen, 
Soll ihm das beſte Glüd gelingen. 


2. Das Liebfte im Wald. 


Was iſt im Wald 

Mein liebiter Halt? 

Dies Iuftbeivegte Laubgewimmel, 

Das Blick und Ausgang mir benimmt? 
Am Ende doch der blaue Himmel, 

Der überirbifch droben glimmt! 


Mayer, Gedichte. 32 
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3. Der Schlagſchatten. 


Noch ſitz' ich hell im Sonnenlicht; 
Doch ſchwarzen Schattend Bollgewicht 
Hat dort ſich in die Schlucht gelegt, 
Bor dem mein Herz fait Schauer best. 


Soll abendſchön das Bergland jeyn, 
Muß Schatten fallen dort hinein. 
Ich mei von Feiner fchönen Welt; 
In welche nicht auch Schatten fällt. 


4. Neigender Gang. 


Wo Erlenbüfh” am. Bache ftehn, 

Da ift nicht leicht vorübergehn, 

Meil fo viel Reiz verlodend ift 

Und man im Grünen fi vergißt 

Und bei dem malerifchen Thun 

Des Buſchwerks nichts, als möchte ruhn. 


5. Waldeseindruck. 


Wohl bleibt der edle Wald mir fremd; 
Mein Alltagsleben wird gehemmt, 
Sobald ich ihn betrete nur. 

Ich bin da ganz auf andrer Spur. 
Wenn Gott durch Menſchen ſchaffen till 
In Feld und Flur, bier, mein’ ich ſtill, 
Schafft er noch ſelbſt und ftellt ſich Mar 
Als Bildner eigenhändig dar. 


— — — — —— — 


499 


| —n — — — 


Begegnung. 


Zufammen liefen ich und er, 
Ein Wandersmann, weiß nicht, woher? 
Wohl eine gute Wegesftred”, 

Durch offnes Thal, durch Waldverſteck. 


Wir haben font uns nie gejchaut, 
Doch unterwegs und gern vertraut. 
sch möchte wohl, ich fähe ihn 
Noch öfter meines Weges ziehn. 


Doch ach, das Leben, Stüd für Stüd, 
Legt jeder nur für fich zurüd. 

Ein Gruß, ein Lebewohl im Flug — 
Dies, jagt das Schickſal, war genug! 


— — — — — — 


Auf Hohenneuffen. 


Welch erhabne Mauerzinnen! 
Und auf welchem feſten Grund! 
Doch von außen und von innen 
Alles in Zerfall und wund! 


Dach und Fach in Schutt zerſchlagen, 
Keller aufgeſprengt dem Licht, 

Das mit unterird'ſchem Tagen 

In die Nacht der Hallen bricht! 

Hat nicht eigene Zerſtörung 

Hier das eigne Werk verheert, 

Wie ein Wunſch nach der Erhörung 
Sich in Ueberdruß verkehrt? — 
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11. Der Telegrapb. 


Der Telegraph leis in der Luft 

Gleich einer Aeolöharfe ruft. 

Ich wußte nicht, daß ihm dies eigen. 
Dem Freund des Schönen will er zeigen, 
Daß er, der Börſe preisgegeben, 

Sich noch bewahrt dies Sonderleben. 


12. Der Murtner See. 


Leb wohl, du filbernfter der Seen, 
Bon deines fanften Buillys Reben, 
Vom mildeften Geländ umgeben! 

Du ſiehſt mich ungern von dir gehn. 


Wo ehmals ftand Das Beinerhaus, 
Liegt eine Waldau im Gefichte, 
Auf die ich lang die Blide richte; 
Als Cap tritt reizend fie hinaus. 


Mit ihrer Wipfel buntem Laub 
Belächelt fie des Seees Fläche. 
Doc ſchwand aud fie, indem ich ſpreche, 
Und ward dem Wanderfchritt zum Raub. 


13. Eigene Erſcheinung. 
Herbitfroftige Oftobernadht, 
Doch rings Johanniswürmchenspracht, 
Die aus dem Gras mir gegenglängt! 
Nie hat's im Herbft mir fo gelenzt! 
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Bufälliges Glück. 


Daß man es rein in Verſe kriegt, 

Was man gedacht, was man empfunden, 
Kt Zufallsglück. Das Meifte liegt 
Abfeits, dem Nebel unentivunden. 


1857. 


Wind und Beit. 


D Wind, nicht nur von dir ummeht, 
Sch bin es von der Zeit! 

Mas hälfe, wenn im Flug fie geht, 
Mir aller Widerftreit? 


Jedoch, was klag' ich, Zeit und Wind, 
Wenn alles doch vergeht? 

Mit Luft und Schmerz, ach, wie geſchwind 
Bin ich doch ſelbſt entweht! 


Ein Vorbild. 


D Erde, aufgepflügt und braun, 

Wie läßt du jo bereit dich ſchaun, 
Des Guten Samen zu empfangen, 
ALS trügft du ſelbſt danach Verlangen ! 
Fruchtbare Erde, mürb und mild, 

Ich grüß’ in dir ein Tugendbild! 


— en — — 
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Srühlingsgrüße. 
1. Frühlingswehen. 


Es blüht dag Gras, es blühn die Bäume 
Und Lüfte wehn mir zu, wie Träume. 

Was mich berührt fo hold und frifch, 

Ach, wie verweht es träumerifch! 

Iſt es — ich unterſcheide kaum — 

Des Frühlings Traum? des Lebens Traum? 


— — —ñ 


2. Ohnernh. 


Laubſchatten hier und Sonnenſchein 
Umtanzen froh mich im Verein, 
Von holdem Windhauch aufgeweht, 
‚Der ſchaukelnd auf: und niedergeht, 
Ein angenehmes Obnerub, 

Dem ich in Rube fchaue zu. 


3. Waldwohlgeruch. 


Wie Patſcholi riecht’3 hier im Wald, 
Ein Duft von fchmeichelnder Gewalt, 
Der fonft von einem Putztiſch Tommt 
Und holdem Damenjchmude frommt, 
Hier aber, wenn ich recht verfteh', 
Ausgehen muß von einer Fee. 
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4. Schmetterlingsweide. 


Welch bunte Falterweide, 

Auf dieſes Gipfels Heide. 

Gilt etwa ihr Bemühn 
Bergblümchen, die hier blühn? 


Nicht. Blümchen gilt ihr Schweben 
Und feinem Ruheleben. 

Ach fieh, wie fie nicht ruhn 

Bon füßem Liebesthun! 


5. Frühling und Regenluft. 


Der Kukuk dennoch heute ruft 

Durch all die graue Regenluft, 

Und ich desgleichen fage: nein! 

Der Lenz liegt nicht im Sonnenschein. 
Der Frühling liegt fchon im Gemüth, 
Wenn Alles treibt und grünt und blüht. 


— nn 


6. Zuſatz. 


Mit Necht gewiß fügſt du Hinzu: 

Es Häng’ ung nüchtern dies Kuku, 
Wenn nicht des grünen Frühlings Seele 
Mitllänge aus des Vogels Kehle. 
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Der alte Dichter. 


Maienwiel und Maienwald 
Waren einft mein Aufenthalt; 
Doch die alten Leute jterben 

Und der Dichtkunſt junge Erben 
Haben Anderes zu thun, 

Als in Wie’ und Wald zu ruhn. 


Rathfames Verhalten. 


Die Hand im zugelnöpften Rod, 
Begegn’ ich froher Menſchen Echod 

Und bände gern mit ihnen an; 

Doch ſchweigt mein Mund, ale wenn daran 
Ein Schloß fich hätte feſtgeſetzt. 

Mas war das Schloß? ich weiß es jegt: 
Sch habe bald im Geiſt gedacht: 

Auf einen, der Gedichte macht, — 
(Und eben macht' ich ein Gebicht,) 
Sind wenig Menſchen nur erpicht. 

So in mir ſchweigend, ging ich hin 
Und ließ die Leute weiter ziehn 

Und unbehelligt blieben fie, 

Bom Andrang meiner Sympathie. 
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Die Mühle. 


D Mühle dort im Blumenthal, 

Eo gerne wand!’ ich noch einmal 
Wo eine Mühl’ in Wiefen fteht 

Und raſch ihr Rab am Bache dreht. 


Denkt mir vielleicht der alte Sinn 

An Goethe's fchöne Müllerin? 

‘ch weiß es nicht; mas ift es mohl? 
Ein Mühlrad klingt mir niemals hohl. 





Die Lieblingsdichter. 


1. 
Kommt Einer mir zur Thür’ herein, 
So prüft mein Aug’: wer mag es jein? 
Gleichgültig nehm’ ich den in Acht, 
Wenn mir das Herz beim Andern lacht, 
Der, noch die Hand am Thürenjchloß, 
Schon Lieb’ und Freude in mich goß. 


Erfcheint gedruckt mir ein Gedicht, 

So fteht es gleich mir im Geſicht, 

Ob mir’3 von liebem Dichter Tommt, 
Bon dem der Name fchon mir frommt. 
Mein Herz ift dann jchon froh erregt, 
Noch eh’ e8 wird vom Lied bewegt. . 


2. 
Das rege Laub erhält ſich kaum 
Mit ſchwanken Stielen dort am Baum, 
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Und bebt hinaus mit in bie- Luft, 
Sobald des Frühlings Hau ihm ruft. 


So wehet auch in mich hinein 

Mit einem Hauch von Luft und Bein 
Und reißt mir faft die Sinne fort 
Geltebter Dichter edles Wort. 


Der Spaziergänger. 
1. Was ift beglüdender? 


Beichlofien mar Spazierengebn ; 

Doch lange zweifelnd blieb ich ftehn: 

Bald mocht’ ich nach dem Thalgrund ziehn, 
Nun drängt mich's nad) dem Berge hin. 
Bald lockte mich das Flußgeftad, 

Bald durch's Gefild der Aderpfad; 

Das Herz will: auch in Kleinen Dingen, 
Sol ihm das befte Glüd gelingen. 


2. Das Liebſte im Wald. 


Was ift im Wald 

Mein liebſter Halt? 

Dies luftbewegte Laubgewimmel, 

Das Blick und Ausgang mir benimmt? 
Am Ende doch der blaue Himmel, 

Der überirdiſch droben glimmt! 


Mayer, Gedichte. 32 
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3. Der Schlagſchatten. 


Noch ſitz' ich hell im Sonnenlicht; 
Doch ſchwarzen Schattens Vollgewicht 
Hat dort ſich in die Schlucht gelegt, 
Vor dem mein Herz faſt Schauer hegt. 


Soll abendſchön das Bergland ſeyn, 
Muß Schatten fallen dort hinein. 
Ich weiß von keiner ſchönen Welt; 
In welche nicht auch Schatten fällt. 


4. Reizender Gang. 


Wo Erlenbüſch' am Bache ſtehn, 

Da iſt nicht leicht vorübergehn, 

Weil ſo viel Reiz verlockend iſt 

Und man im Grünen ſich vergißt 

Und bei dem maleriſchen Thun 

Des Buſchwerks nichts, als möchte ruhn. 


— — — — — 


5. Waldeseindruck. 


Wohl bleibt der edle Wald mir fremd; 
Mein Alltagsleben wird gehemmt, 
Sobald ich ihn betrete nur. 

Ich bin da ganz' auf andrer Spur. 
Wenn Gott durch Menſchen ſchaffen will 
In Feld und Flur, hier, mein' ich ſtill, 
Schafft er noch ſelbſt und ſtellt ſich klar 
Als Bildner eigenhändig dar. 


— — ——— nn 
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Begegnung. 


Zufammen liefen ich und er, 
Ein Wanderömann, weiß nicht, woher? 
Wohl eine gute Wegesitred’, 

Durch offnes Thal, durch Waldverſteck. 


Wir haben ſonſt uns nie gefchaut, 
Doch unterwegs uns gern vertraut. 
Sch möchte wohl, ich fähe ihn 
Noch öfter meines Weges ziehn. 


Doch ah, das Leben, Stüd für Stüd, 
Legt jeder nur für ſich zurüd. 

Ein Gruß, ein Lebewohl im Ylug — 
Dies, ſagt das Schickſal, war genug! 


— — — — 


Auf hohenneuffen. 


Welch erhabne Mauerzinnen! 
Und auf welchem feſten Grund! 
Doch von außen und von innen 
Alles in Zerfall und wund! 


Dach und Fach in Schutt zerſchlagen, 
Keller aufgeſprengt dem Licht, 

Das mit unterird'ſchem Tagen 

In die Nacht der Hallen bricht! 

Hat nicht eigene Zerſtörung 

Hier das eigne Werk verheert, 

Wie ein Wunſch nach der Erhörung 
Sich in Ueberdruß verkehrt? — 
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‘hr gewaltigen Ruinen, 

Mit dem Felſen ganz mie eins, . 
Müßt auch ihr zum Denkmal dienen 
Eitlen Menfchenthung und Senna? — 


Doch ich kam mit dem Erwarten, 
Daß mir auf der Gipfelmadt, 
Hoch im „Commandantengarten,“ 
Alte traute Ausſicht lacht; 


Und der Landſchaft Sonnenmilde 
Mit dem Treiben mich verſöhnt, 
Das ſich im Zerſtörungsbilde 

Dieſes Schloſſes ſelbſt verhöhnt! 


Schuf man Trümmer auch hier oben, 
Doch der Tiefe zugewandt, 

Darf ich Bleibendes noch loben: - 
Unten blieb mein jchönes Land! 


—— 


Ruhe. 


Menn ich und fanft der Abendwind 
Am Rand des Walds beifammen find 
Und nun das Abendroth verglüht, 
Des erften Sternes Licht entfprüht, 
Sit dann nicht Ruhe in der Welt 
x ruhig auch das Herz beſtellt? — 
te Welt hat dann der Ruhe Schein; 
Doch wird die Ruhe Täufchung ſeyn. 
Des Sternleins Flackern iſt nit Ruh' 
Und du, o Herz, wann ruheft‘du? 
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Unheitere Betrachtungen. 
1. SHerbftfenfger. 


Der Blätter Fal und herbftlich Wehn, 
Sie deuten beide auf’3 Vergehn; 

Der Eindrud ift ein trüber: 

Hinunter und vorüber! 


2. Bedenken. 


sch gehe immer noch 

Und frage oft mich doch: 

Nach was denn geht mein Gaͤng? 

Da wird mir’3 mandjmal bang; 

Denn immer nod) aus jeder Ecke 
Verhöhnen mid, verfchiedne Zwecke, 
Nach denen früher ich gegangen, 

Und blieb mit Ernſt an feinem bangen. 


3. Das mitleidige Herz. 


Wohl hab’ ich ein mitleidig Herz, 

So jehr, daß oft der eigne Schmerz 
Mich wie ein fremder übernimmt 

Und eine Thrän’ im Aug’ mir ſchwimmt, 
Daß von dem mir gegönnten Glüd 

Sich mählig löste Stüd für, Stüd. 


02 


— 


4. Der Mond als Freund. 


sch bin es jchon an dir gewohnt, 
Du bift ein folder Freund, o Mond, 
Der tief hinab in’3 Herz mir blidt, 
Doch ohne, daß er Troft mir Schi. 


nn — 


In fpäter Lebenszeit. 


Was ıft das Gute, das ich lebte? 

Und wo das Ganze, feſt Erftrebte? 
Muß nit die Frage mich erjchreden, 
Wenn id nur Stüdwerk kann entdeden? 


Nur dies kann mich das Leben lehren: 
sch Tann der Hilfe nicht entbehren; 
Gott iſt's allein, der zum Gelingen 
Mir helfen kann in Herzenzdingen. 


— — —— — — — 


1858. 


— 


Srühlingsfrende. 
1. Auf einer Aprilwanderung. 


Wetteifer ift nun rings im Feld. 

Kaum geht das Landvolt mehr nad) Haus, 
„Eh' dort es jeden Fleck beitellt, 

Und grünes Wahsthum dringt heraus 
Schon neben all den fleiß’gen Händen. 
Wenn jeßt nicht, ach, wann foll ſich wenden 
Der todte, mwinterliche Gram, 

Der meine Seele überfam? 

D Herz erneure Trieb und Kraft! 

D ſey der Trägheit, Geift, entrafft, 

Daß wieder Frühling in euch werde, 

Wie auf der ewig jchönen Erbe! 


on ⸗ 


2. Verwandlung. 


Verwandelt bift du fchönes Land, 
Bon warmem Lichtblau überfpannt, 
Dem grünes Laub entgegenkeimt, 
Wozu der Amfel Lied fich reimt. 
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Du bift nicht mehr das alte Land, 
Wo Farb’ und Wohllaut war verbannt, 
Wie ſtumm und braun es vor mir lag; 
Du buldigft laut dem Yrühlingstag! 


Belebt fih deine Scholl’, o Land, 

Und ift mein Herz dies nicht im Stand? — 
Mein Herz ach! wäre mir zur Laft, 

Bon der Verwandlung nicht erfaßt. 


D Hare Luft, o grünes Land! 

Es löst fich mir des Geiftes Band; 

Des Herzens Ernſt entichwebt mir aud) 
In Frühlings Licht und Ton und Hauch! 


3. Matenwille. 


Mai, nicht müßig laß mid) gehen, 
Aber mit der Muſe gehen; 
Melvend, wie das Herz ihr lacht 
Ueber deiner Götterpradht! 


4. Sonnenregen. 


Kann au ein Herz gleichgültig feyn 
Für Regen bei der Sonne Schein? 
Das meinige muß Liebe hegen 

- Für Saatengrün im Sonnentegen! 
O ftrahlendes Zufammenblühn 

In füßem Sonnenregengrün! 
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5. Auf einer Rupebant. 


Welch ein füßer Stundenraub! 

Schatten fpielen mir von Laub, 
Windgefächelt, auf der Bank. 

Wie mein Herz hier Ruhe trant 

Bei dem Spiel von Frühlingswinden 
Mit- des Schattens Seyn und Schwinden, 
Werd' ich lange nachempfinden. . 


6. Zwiſchen Wäldern. 


Dir ruht ein eigenes Metall, 

O Kukuk, in der Kehle! 

Drum liebt den Laut, wie Glockenſchall, 
Die horchſam Stille Seele. 


Wie der aus heil’ger Kirche dringt 

In unfres Herzens Tiefe, 

Ep mir dein Auf aus Grünem Ilingt, 
Mie wenn der Wald ihn tiefe. 


7. Waldſchatten. 


Nichts Tann die Luft am Grün mir fchärfen, 
Wie diefes dunkle Schattenmwerfen 

Vom Wald herab auf Wie und Staud', 
Auf die die Sonne niederſchaut. 

Da blüht mir auf mein ganz Gemüth, 

Wie der Hollunderbufch dort blüht. 
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8. Betroffenheit. 


Ich ſeh's und bin darob erſchrocken: 
Ringsum mit weißen Blütenflocken 

Iſt ſchon beſtreut der ganze Weg; 
Obſchon man noch auf Weg und Steg 
Sich um das Eine nur bemüht, 

Zu ſehn, zu athmen, wie es blüht. 


O holder Mai, ſo ſchnell vergeude 
Noch nicht die arme Menſchenfreude! 
Kaum erſt war unſres Herzens Halt 
Der wonnereiche Blütenwald. 

Lang eh' wir ſind der Schönheit ſatt, 
Zerſtreuſt du nun ſie Batt für Blatt! 


— — — — — 


Die ſaufte Erheiterung. 


In ſchwarzem Trauerkleid, o Frau, 
Trägſt du herein aus grüner Au 
Hold blühenden Syringenſtrauß, 
Erheiternd ſanft dein Trauerhaus! 





— — ⸗ 


vorempfindung. 


Weißgedeckte Güterwagen 

Seh' ich fern durch Bäume ragen; 
Fuhrmannsbluſen, Hund und Pferde 
Heben ab ſich von der Erde 

Und der Anblick freut mein Herz. 
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Nicht erwäg' ich ohne Echmerz, 
Daß die künft'ge Eifenbahn 

Bald dies traute Bild verwifcht. 
Doch, wie manches nad dem Plan 
Menſchlichen Geſchicks erlifcht, 
Deſſen immer neue Welt 

Sich im Bildertauſch gefällt! 


Die Unterhaltung. 


Kir waren voll von Anekooten, 

Die Unterhaltung ftodte nicht. 

Und doch — fie zählte zu den todten. 
Wer nicht aus eigner Seele fpricht, 
Der unterhält und nur mit Schatten, 
Die unsre Sehnfucht bald ermatten. 
Dem Quell nur eigener Ideen 

Wird unjre Liebe nie entfiehen. 


Das Entgegengehen. 


Wie freut und das Entgegengehn 

Beim Selbergehn und Kommenfehn! 
Begegnung durch des Zufall Spiel 

Sit oft uns lieber, als das Ziel. 

Doch feine Lieben fich beitellen 

Auf einen feftbeftimmten Pfad, 

Wird Schon mit Luft das Herz uns ſchwellen, 
Noch eh’ der Fuß den Weg betrat. 


— 
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Am Gartenzanne. 


Ich gebe hin am Blütengarten 

Des Mannes, der unlängft verichied. 
Dem Tod jur Maienzeit, dem harten, 
Sinnt nach mein mitleivvolles Lieb. 


Doch, Herz, wo bleibt dein Jugendglaube? 
Daß unjer Freund verloren ſey, 

Mer fagt es dir? mein Herz, o raube 

Dir nicht den Troft: der Mann ift frei, 


Kraftvoll, erneut, im Geift genefen, 
Schon oder bald, von allem Wahn, 
Und glüdlidher, als er geweſen, 
Griff er fein neues Tagwerk an. 


Sind nicht verwechſelt jchon die Rollen? 
Mitleid wird ung von unfrem Freund. — 
Ach wohl! zu glauben, neigt mein Wollen, 
Doch mein umdbämmert Auge weint! 


Die fihhere Antwort. 


Was ift die Welt? wie ward die Welt? 
Sit Einer Gott im Himmelszelt? 

Sit Gott das AL? 

Gott überall? — 

Ward Antwort ung im Schooß der Zeit? 
Gibt Ruhe die Unendlichkeit? — 
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D Menſchenkind, mit welchen ragen 
. Haft du im Leben dich zu tragen! 
Doch frage nur: was tft mir Pflicht? 
Gewiß die Antwort fehlt dir nicht! 


— — — — 


Wanderblätter. 
1. Das bleibende Bild. 


Fluß und Mühle, Morgenfchein 
Und ein holdes Entelein, 

Das vom Arm der Alten lacht 
Und dem Wanderer ſchon meiht 
Süße Mädchenfreundlichkeit, 
Alle jeyd ihr wie gemacht, 
Wenn Erinn’rungen nicht ruhn, 
Mir auf immer wohlzuthun! 


2. An ein Stäbdtden. 


O GStäbtchen drüben überm Fluß, 
Auf deinen trauten Glodengruß 
Antwort’ ich dir mit Wanderluſt, 
Antwort' ic) dir aus deutfcher Bruft! 


Ich denke immer hoffnungsvoll, 

Was noch aus Deutfchland werben fol. 
Dann fühl ich fchon voraus von bir, 
Auch du gereichft ihm einſt zur Bier. 
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So manches Dorf und Städtchen lacht 
Noch einſt im Schutz von Deutſchlands Macht. 
Dann, dann bei weggehobnem Druck, 
Erſcheinſt auch du dort doppelt ſchmuck! 





— — nn. ———— — 


3. In froher Stimmung. 


Wer gern von Dorf zu Dorfe geht, 
Bom Wind in Wipfeln übermweht, 

Bei jevem Rofenftod verweilt, 

An Schönen nicht vorübereilt, 

Wem ich erwärmt die Seele ſeh' 

Für weite Fern’ und traute Näh', 
Mer gern ein fühles Schöpplein trinkt 
Und Abends müd in Schlummer fintt, 
Der ſoll — ich lad’ ihn hiemit ein — 
Mein licber Reiftamerade ſeyn! 


4. Auf der Eifenbahn. 


Für diesmal weist mein Reifeplan 

Mich in den Zwang der Eifenbahn; 

Doch Morgenduft und Morgenthau 
Erglänzen jo auf weiter Au, 

Daß Schmelz und Perlenglanz und Schein 
In meine Wände dringt herein 

Und dieſes Morgenzaubers Pracht 

Auch den Gefangnen glücklich mad. 
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Auf einem Morgengange. 
1. Im Thau des Morgens, 


Jeder Halm hat doch fein Tröpflein 
Vom gefammten Morgenthau 
Und ein jedes Blumenföpflein 
Hebt fih friſch in Wald und Au. 


Mär auch nichts von Gott erfonnen, 
ALS dies ftille Segenzfpiel, 

Dankt' ich doch dem Sreudenbronnen, 
Der fo leis zur Erde fiel. 


2. Morgendank. 


Welche Luft war mir erforen, 
Daß ich heute neugeboren 

Wie der goldne Morgen tar, 
Horchſam, wie er jelbft, und klar! 


— um. 


Der Anſtwandler. 


Der Weg iſt geſchlängelt, 
Durch welchen gegängelt 
Die Schritte mir gehn 
Und ringsum zu ſehn 
Iſt grünes Gelände; 
Wohin ich mich wende, 
Lacht Schönheit mich an. 
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Drum mad’ ich den Plan, 
Zu wandeln, nicht länger 
Als denkender Gänger; 

Ich ſchlendre nur mit 

Und Ienfe den Schritt 
Durch Krumm und Gerade: 
Anmuthender Pfade. 


Der abendliche Mond. 


Dort ruht auf abenbrothem Gipfel 

Der Mond und blidt durch grüne Wipfel. 
Dank dir, o Glanzgeſtirn ver Nacht, 
Das Schon den Abend goldner madt! 


Die Gegenwart, 


Die Gegenwart, fo flücht'ger Art, 
Sit vom Gefangnen nur erkannt: 
Ihm ftebt fie ftill; den Andern ward 
Ste immer ſchon im Nu entiwandt. 


Bei endlihem Regen. 


D Natur im Regenflor, 

Bisher troden, kommſt mir vor, 
Wie, entfremdet fremdem Schmerz, 
Ein zulett erweichtes Herz. 


— — — — — 


An einen Nichtleſer meiner Gedichte. 


Du ſagſt mit Recht: genug der Plage, 
Die ih vom Wetter felber trage. 

Wer plagte ſich noch durch Gedichte, 
Die fih befaflen immer nur 

Mit jedem Wechjel der Natur; 

Lef euch ein Andrer! ich verzichte! 


Das gegenwärtige Schöne. 


sch müßte Emigleiten haben, 

An allem Schönen mich zu laben. 
Was nützte alles Herzverlangen 

Nach Schönem, welches untergangen ? 
Nach Schönem, melches, mir entrüdt, 
Entfernte Geifter nur beglüdt? 
Barum nicht meinem Geift genügt, 
Was heut und hier mich jo vergnügt? 
E3 wär’ ein Undank, faum zu fallen, 
Den Dank dafür zu unterlaffen. 


Zommerluf. 
1. Sommerempfindung. 


Sumfen und Flimmer 

Füllet den Himmel; 

Fliegengewimmel 

Tanzet im Schimmer. 
Mayer, Gedichte. 33 
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Waldiges Dunkel 
Schwimmt in Gefunfel. 
Glühendes Weben 
Zittert durch's Leben. 
Sommer und Glanz 
Herrihen nun ganz 
Und mein Geficht 
Schließt ſich vor Licht, 





2. Der Sommerwanderer. 


Weiß’ und rothe Kleine Winden, 

Die gedrängt am Rand ſich finden 
Meiner fonnenheißen Bahn, 

Lächeln, wie verwandt, mich an, 
Daß ich mich, mie einft, noch immer, 
Umtreib’ in der Sonne Schimmer. 


3. Des Eommerd Mad. 


Noch immer hab’ ich gern belaufcht, 
Den Sommer, wo ein Waſſer rauscht. 
Dadurd wird Sommers Uebermacht 
Auf ſchönes Map zurüdgebradht. 


4. Der Blumenftrauf. 


Ein Strauß! er zeigt ſich wacker 
Als Bild des Sommers; denn 
Er ift gefucht in Ader, 
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In Wiel und Wald und wenn 
Nicht auch in einem Garten, 
So werdet ihr’8 erivarten, 

Daß euch ein Freund der Flur 
Beſchenkt aus jenen nur. 


Abendliche Sehnſucht. 


Schweigt nur, abendliche Glocken, 
Sink' hinunter, Abendſonne! 

Was ihr könnt der Bruſt entlocken, 
Nenn' ich Sehnſucht mehr, als Wonne. 


Abſpannung. 


Wenn ſchwer auf mir das Leben liegt, 
In Hoffnungen mich nichts mehr wiegt, 
Da klingt mir auch die Antwort hohl, 
Die ſonſt Natur mir gönnte wohl; 

Es iſt nicht mehr der Lüfte Wehn, 
Vor dem die Sorgen mir vergehn; 

Die Lerche ſteigt und ſingt im Licht, 
Für mich doch ſingt und ſteigt ſie nicht. 
Erſchien mir doch ein Augenblick, 

Wo mich ermüdet mein Geſchick. 

Da fommt der Seele dies nur gut, 
Daß fie gelafien harrt und ruht, 

Bis fie, in kurze Raſt verſenkt, 

Ihr Leben neu mit Leben tränft. 
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Ans Payerne im Wandtland. 


Der blaue Jura blidt herein 

Zum offnen Fenſter, goldner Schein 
Beitrahlt die Baum’ und grüne Flur. 
O theure Töchter, jpielet nur 

Und finget neue Lieder mir 

Hinaus in's Freie am Klavier! — 
Zur Schwemme reitet mancher Knab' 
Am Garten hin; zum Pferd herab 
Steigt ihm der ſchöne Morgenſang, 
Dem er nun horcht den Weg entlang. 
Ein Mädchen in des Gartens Raum 
Denkt der Johannisbeeren kaum, 
Pflückt läſſig ſie und lauſcht empor 
Zum Wohllaut, der entzückt ſein Ohr. 
Ein reiner Sonntagsmorgen, wie 
Verſtreicht er mir in Harmonie! — 
Ehrwürdiges Geläute ruft 

Doch jetzt vom Thurme durch die Luft, 
Wie Bertha von Burgund wohl ſchon 
Vernommen ſeinen ernſten Ton, 

Und vor dem alten Klange nun 

Mag leichtgeſinnte Freude ruhn! 


Die Lebenskuuſt. 


Man frägt: an dieſer Erdenſtätte 

Soll ich den Lebensreſt vollbringen? 
Vielleicht an einer andern hätte 

Mein Werk des Lebens mehr Gelingen? 
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Doch, Schickſal, zeige dich dem Blide 
In minder büfterer Geftaltung! 

Im Ort nicht, Zufall und Gefchide, 
Das Leben liegt in Form und Haltung. 


Erwartung. 


Mit ſtillem Wahsthum, Pflanzenwelt, 
Regſt du Erwartung an; 

Ein wartend Streben, das gefällt 
Und Seelen tröften kann! 





Kernhigung. 
Laut hör’ ich lachen, höre ſcherzen, 
Mit heller Stimme, nicht zu ferne. 
Mein Trübfinn mwiderftrebte gerne, 
Die Welt ift ihm zu voll von Schmerzen. 


Er meint, die Luft jey ihr entkommen, 
. Nur Unmuth darin eingezogen. 

Doch, daß er wieder mich belogen, 
Hab’ ich jo eben laut vernommen. 


— — — — — 


Zur Verſtändigung. 


Für meine Dichtung war erleſen 

Ein Allgemeines, die Natur; 

Warum verließ ich ihre Spur, 

Sprach oft von mir, von meinem Weſen? 
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Mein Büchlein ward dadurch Erzähler 
Bon Vielem, was mein Herz bewegt, 
Und fo find in ihm bargelegt 

Auch meines jelben Herzens Febler. 


Doc zweifl’ ich kaum: das Allgemeine 
Wird auch noch fo von mir berührt 
Und ftil aus meinem Sch geführt 
Ein trauter Lefer in das feine. 


1859. 


Morgens auf der Wanderung. 


Der Nebel auf der Wieſe dämmert, 

Durch den fchon füße Sonne dringt. 

Die Luft ift fern vom Specht burchhämmert , 
Der aus dem Wald herüberflingt. 

sch nenne wenig, o Natur, 

Dom Eindrud deiner Morgenflur, 

Und do, du darfit ven Worte trauen, 
ch ſchwelg' im Frieden deiner Auen! 


Wandern und Leben. 


Das Wandern gleicht dem Lebenslauf. 
Am Himmel fteigen Wollen auf; 
Bald fehn wir und davon durchnäßt. 
Db uns das Leben troden läßt? 
Komm Einer, ſey es auch der Belte, 
Und ſag', er ſey der Undurchnäßte! 
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Was war es? 


Wie manchen Schritt hab’ ich geſetzt 
In meinem langen Leben! 

Der Ecritte Werl, was war's zulett? 
Wenn's viel ift, war es Streben. 


Nener Frühling. 
1. Beftärkung. 


Mie die Welt fo grün doch ward, 
Eh’ ich recht nur aufgemerit! 

Eilen if des Frühlings Art 

Und ich werde drin beſtärkt: 

Reine Stunde ſoll's verſchieben, 
Der ihn ſehen will und lieben! 


2. Das Grün der Hoffnung. 
Man Spricht mit Recht von Hoffnungsgrün. 
Kein Grünes, das ich kennen lernte, . 


Weit alſo farbenfrifch zu blühn, 
Als Saat, die Hoffnung goldner Ernte. 





3. Maienrath. 


Geh, wenn dir tft zu rathen, 
Durch Wiefen, Wald und Santen 
In diefer Schönen Frühlingszeit! 
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Wird da nicht aller Lebensſtreit 
Dir weggegrünt und meggeblüht, 
D Freund, fo bift bu lebensmüd! 


Yaturleben. 


Verſchlungnes Thier: und Pflanzenleben! 
Es fchreit der Froſch, von Schilf umgeben; 
Es fingt ein ganzer Fröfchechor; 

Ein ganzes Röhricht wuchs empor. 

Ich einfam menſchliche Natur 

Berliere fajt ver Menfchheit Spur, 

Wenn fi) mein Sinn bier fo verſenkt 

In Wefen, deren feines denkt. 


— — — — 


Der Wolkenberg. 


Die Sonne hat ſich ſchnell verborgen 
In einem Wolkenberg bis morgen. 


Dem Berge gleicht oft auch mein Sorgen: 


Neu taucht mein Geiſt daraus am Morgen. 


— — — — 


In einem Curorte. 
Einer jugendlichen Zimmernachbarin. 


Bald mit dem ſchönen Aufenthalt, 
Mit dem Genuß von Thal und Wald 
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Hat mir die Zeit auch hingerafft, 
Verehrte, deine Nachbarſchaft. 

Sie lebt mir, fühl’ ih, unverllungen, 
In künftigen Erinnerungen. 


Allnächtlich fiel ein Strahl von Licht 
Sn mein Gemach. ch weiß es nicht; 
Brad durch die Zwiſchenthür' herein 
Nur deiner ftillen Kerze Schein? — 
Das Herz vergaß der Jahre Zahl 
Und hielt fi) munter bei dem Strahl. 


Du denkſt: dein Nachbar fey nicht Hug. 
Doch nur dein Glüd im Sinn er trug, 
Und, mwünfcht er bald dir eignen Herd 
Mit dem, der deiner Liebe werth, 

So glaub’, der Wunſch hat Lebenskraft 
Und ward erweckt — durch Nachbarichaft. 


Gefühl des Contrafis. 


Stille rubt auf deiner Flur! 
Wuünſch' ich Stille, o Natur, 
Wenn das Herz ſich will gefallen ' 
Täglich noch im Ueberwallen ? 


Wohl empfindet fich die Laft: 
Alles um mich her in Raſt! 

Ich nur lerne nicht mich neigen, 
Stille Flur, zu deinem Schweigen! 


— — — —— — 
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Das Symbol. 


In meiner Lebenszeit ift’3 fpat; 

Doc lieb’ ich noch den Wanderpfad. 
Noch wird es meinem Leben wohl 
Beim Wandern, feines Lauf Symbol. 


Das alte Geſicht. 


Ein alt Geficht fpricht lehrend an. 
Man frägt wohl ftil, was bat der Mann 
Jahr aus, Yahr ein erleben müflen, 
Um unjer Auge fo zu grüßen, 

Daß es nur zweifelnd auf ihm meilt 
Und unfer Herz den Zweifel theilt? 
Ein Jugendantlig hat- gefiegt 

Oft ſchon, wenn es vorliberfliegt. 
Mas eble Nafe, tiefe Augen, 

Was fanfter Mund, bedeutend Kinn 
In jüngerer Erſcheinung taugen, 
Dient ihm zum fchleunigen Gewinn. 
In alte Mien’ und einzuleben, 

Iſt ung fo plöglich nicht gegeben. 
Was fie Erlebtes in fich hegt, 

Iſt nicht fo bald zurechigelegt. 
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Aufrichinng. 


Einſam iſt es um mich her, 
Meine Stimmung auch iſt ſchwer, 
Gleich, als wär' es meine Sache, 
Daß mein Denken klar ſich mache, 
Was als Dunkel mich umgibt 
Und in's Herz mir Zweifel ſchiebt. 


Wer mich für die Erde ſchuf, 

Stellte feſt mir den Veruf. 

Soll mich ſtärkres Licht bewegen, 
Als mein Geiſt vermag zu pflegen? 
Fühleſt du, mein Geiſt, dich ſchwach, 
Drückt dich dies als Ungemach? 


Wie ſo wenig Gott vergaß 

Dich durch jenes Lichtes Map, 

Das er dir aus fich gegeben! 

Pfleg’ es! dank’ ihm durch dein Leben! 
Halt! an dem nur, unverwirrt, 

Was von Gott dir ward und wird! 


Die Spinuenwebe. 


Flößt dir Morgenſonnenſchein 
Nicht die gute Meinung ein: 
Wo es dir fo wohl gefällt, 

Sey die ſchönſte, befte Welt? 


[2 
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Blick umher! gefällt dir auch 
Das Gemweb’ am Blütenftraud, 
Wo das Müdchen, tobbebrängt, 
In dem Spinnennete hängt? 


Ach, es fchmüct des Morgens Gunft 
Auch dies Machwerk arger Kunft 
Und, ivie al die Morgenau, 

Perlt es mit im reinften Than! 


Aeber Tag. 


Des Morgens trägt die große Straße 
Des Lands oft meinen frohen Schritt. 
Ken Gruß, den ohne Dank ich laſſe, 
Und Viele geben mir ihn mit. 


Sch denke mir der Menjchen Zivede, 
Wie manches auf den Weg fie treibt; 
Ich Fühl’"auf foldher Wegesſftrecke 
Der Menfchbeit froh mich einverleibt. 


Des Abends kann e8 anders erben ; 
Da ift ein Tag mit ihr burdhlebt; 

Der ſtillſte Winkel ift's auf Erben, 

Den dann vielleiht mein Echritt eritrebt. 


— — —— — — 
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Zum Schillersfefe. 
1859. 


Sonſt weiht der Alte ſich Erinnerungen, 

Nicht dem Geräufch belebter Gegenwart. 

Erinnrung noch hat eben mich bezwungen, 

Wie Schillers Tod der Welt zum Schreden ward. 

Wie war des Jünglings Bruft von Schmerz durchdrungen! 
Nun fühlt der Greis ſich froh verjüngter Art: 

Der Tod hat ausgefchmerzt und die Entbehrung, 

Der Dichter lebt, er lebt ung in Verklärung — 


Dft unfre Blide, deutiche Brüder, finten, 
Beirrt von Zwielpalt, Gram und Ungemad): 
Wenn aber Echiller uns und Goethe winten, 
Dann drängt fih Alles unter Einem Dad: 
Dann jehn wir Rührung uns im Auge blinfen, 
Wir rufen und aus ftummen Sorgen mad 
Und fühlen ftolz: durch diefe Freundesgeiſter 
Sind wir der andern Völker hohe Meiiter! 


Doc, wen gebührt der Kranz in diefen Tagen, 
Wo edles Pathos längft verſchwunden fchien? 
Kein Geiſt, wie Schiller, hat in fich getragen, 
Sp hoben Ernſt; wir fehn mit Dant auf ihn; 
Wir willen, wie das Herz ihm nur geſchlagen, 
Um ung. für Würd’ und Freiheit zu erziehn, 
Und wenn dies Ringen ging der Welt verloren, 
sm Schillersfefte jey es neugeboren! 


1860. 1861. 


— — 


wiederſehn. 


Wenn ich zur beſſern Welt gelangte, 

Die mir von tauſend Wundern prangte, — 
Ich wanderte durch ſie von Ort zu Ort, 

Doch nirgend, nirgend, Liebſte, fänd' ich dort 
Den holden Anblick deines Angeſichts, 

Wie würde Sehnſucht, Hoffnung mir zu nichts! 


Mein Loos, wie blieb es ein verhülltes, 
Mein Herz ein ſtets unausgefülltes! 
Wie fehlt' es mir an meinem Pol! — 
O ſtill von einem ew'gen Wohl, 

Wenn Wunſch und Liebe ſo vergehn, 
Daß ſie nicht flehn um Wiederſehn! 


Rechter Glanbe. 


Gute Seele, darf ich glauben, 
Daß du meiner noch gedenkſt? 
Ach, ich laß es mir nicht rauben, 
Daß du noch mir Liebe ſchenkſt, 
Und es mag das wahre Willen 
Rechter Glaube wohl vermiflen. 
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— — ——— — — 


Dank der Mutter Natur. 


Wenn aud zum Ohr Fein Lüftchen trug 
Ein Wort, Natur, aus deinem Mund; 
Doch ift dein Stiller Sinn genug 

Und thut als Frage mir fi fund. 


Du, gute Mutter, mein’ ich, frägft, 
Was fchweren Einn mir löfen kann? 
Der Heilung Hand du damit legſt 
Schon an das kranke Herz mir an. 


D Mutter, die den Schmerz mir kühlt! 
Die Heilung ſchon damit beginnt, 

Daß ich mich wieder neu gefühlt 

ALS dein dir angehörig Kind. 


Die lebendige Natur. 


Ach, wie ftill Die Saaten fprießen! 
Deren Frucht wir bald genießen! 
jeder Augenblid belebt 

Keime, deren Wuchs fich hebt. 


Heimlich reifende Geftalten 

Birgt der Kräfte raftlos Walten. 
Nur mein Blick verliert die Spur, 
Ich nur feire, nicht die Flur. 


. 
— — — — 
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Au die Einfamkeit. 


D Freundin Einſamkeit, mie traut 

War unterivegd einft deine Rebe! 

Ich liebte dich, wie eine Braut; 

Run ſcheint mit dir die Welt mir öde. 
Wie ich mit dir das Land durchichlendre, 
So fühl’ ich, wie ſich Alles ändre. 


ALS ich noch nicht geworben alt, 
Pie waren wir für uns erloren! 
Run mwäreft du mir ftumm und lalt? 
Warum hab’ ich dein Herz verloren? 
Ach, fol man nur in jungen Jahren 
So ſchöne Lieb’ an ſich erfahren? 


— — — — — 


Das ganze Glück. 


Der der Gedank' ift und die Kraft 
Und der im Denken ſchon erſchafft, 
D Gott, was ift mein ganzes Glück? 
Daß ich mich den!’ in dich zurüd, 
Als ich noch dein Gebanfe war. 

Da wird ed mir auf einmal klar: 
Das Weſen, das du einft erbacht, 
Wird auch im Aug’ von dir behalten 
Und, melde Hinderniff auch walten, 
Bon dir an's rechte Ziel gebradit. 
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Im Nebel. 


Ach Nebel, der das Land umgibt, 
Durchhaucht von friihem Morgenduft, 

Nicht minder bift du mir geliebt, 

Als ſchönen Morgens blaue Luft. 

Denn die Ratur hat folde Fülle 

Und ſolchen Segen für das Herz, 

Daß mir oft lieb ift ihre Hülle: 

Nichts, als Beglüdung, grenzt an Schmerz. 


Der beneidete Landmann. 


Der Landınann kann's nicht miſſen, 
Er Tann nicht anders ruhn: 

Am Morgen muß er willen: 

„Bas hab’ ich heut’ zu thun?“ 


Da gibt ihm täglich Lehre 

Die wechſelnde Geſtalt 

Des Felds; das Gras, die Aehre 
Entwachſen ohne Halt. 


Kaum mäht' er ab die Wieſe, 
So führt er Garben ein; 
Viel Arbeit! mehr als dieſe, 
Schafft ihm der edle Wein. 


Dir, Landmann, den ich neide, 
Schreibt Tag für Tag ſich vor. 

Wer zeigt nun — frag' uns Beide! — 
Sich ſeltener als Thor? 
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Mer lebt in Phantaſieen 

Und lebt zufrieden ſtets? 

D Landmann, könnt’ ich fliehen 
In dein Geſchäft, ich thät's! 


"Die alte Kurg. 


Das Schloß dort über wald'ger Echlucht 
Umfonft nach alten Zeiten jucht. 

Ich will nicht deren Wiederkehr, 

Und dir, o Burg, verzeih' ich's ſehr, 
Blickſt du nun kleinlaut, fremd und kalt 
Herab von deinem Fels und Wald, 
Aus deiner Zeit der wilden Fauſt 

In Tage, wo der Fleiß nur haust. 
Wie, denkſt du, ward die Zeit ſo mild, 
Und ich noch ſtelle mich ſo wild, 

Und diene nun der Welt zum Hohn! 
Ad, wär’ ich doch verſchwunden ſchon! 


Was iſt's? 


Der Wartthurm dort und die Kapelle 
Behaupten traut noch ihre Stelle. 

Doch fehlt dem Thurme längſt der Zweck; 
Und der Kapelle? — kommt ſie weg, 
Was iſt's? vielleicht ein Wandrer ſchilt: 
„Ach, bot fie nicht ein hübſches Bild?“ 
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Auf dem Kirchhofe. 


Sie find geitorben alle wader, 

Die hier und nennt der Gottesader. 
Da ıft zu finden Keiner mehr, 

Dem noch das Sterben würde ſchwer. 


Ihr Ende haben fie gefunden, 

Doc eben dadurch überwunden. 

Wir ſtehen noch vor jener Schlacht, 
Wo nur das Sterben fiegen macht. — 


Schlaft wohl, ihr ftil Dahingeftrediten 
Wohl wünſch' ich euch, als Auferwedten, 
Erneutes Leben fonjt einmal; 

Heut’ ruht mir von des Sterbens Dual! 


Bom „Sterben“ ift nidyt mehr die Rebe 
Inmitten dieſer Gräber :Dede, 

Wo jeder ſchon den Schritt vollbracht, 
Zu treten in des Todes Nacht. 


Ich braude Glaubens nit, noch Wahnes; 
Nur Ueberjtandnes, Abgethanes, 

Sit, was mich bier als Ordnung grüßt 
Und mir die Trauer ſtill verfüßt. 


— — 


Wer weiß? 


O Zeit, mir zugezählt, 
Ich fühl’ es nur zu febr, 
Bon Tag zu Tage quält 
Mich deine Kürze mehr. 
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Bor mir ftehn Welt und Gott; 
Kunft lodt mid und Natur; 
Der Enplichkeit zum Spott 
Endlofe Fragen nur! 


Wie viel zu lernen war 

In enger Lebensfrift, 

Wird mit dem Traum mir Har, 
Der im Verſchwinden ift. 


Doch, Zeit und Ewigkeit, 
Berfchmelzt ihr nicht in Eins? 
Was hält mir noch bereit 
Das Füllhorn ew'gen Seyns? 


Jung und dankbar bleibend. 


Ach, wenn jo mancher Alte jammert, 
Daß Jugend ihn verlaflen hat, 

An meine Jugend noch geflammert, 
Wann fühl’ ich doch mich Iebensmatt? 


Den Arm um ihren Hals gefchlagen , 

Als wäre fie noch mein Cumpan, 

Bin ich halb fchreitend, halb getragen, 
Mit ihrem Muth noch angethan. 

Und ruf ihr Hellauf! mir noch immer 
In's Herz und zieh’ mit ihr in's Feld, 
Und geht es nun am Ende nimmer, 

Gut Nacht dann ihr! gut Nacht der Welt! 





— — — — —— 


Immer noch. 


Jüngſt hab' ich eine Hand gedrückt, 
Die ich ſchon einſt in meiner batte, 
Und war die Lieb’ auch eine matte, 
Die mir dabei im Herzen züdt’; 
Sp war doc, die Erinnerung 

An jugendlicher Tage Schwung - 
Ein Etwas, das mich noch beglüdt. 


— — — — — 


Alte Liebe. 


„Alte Liebe roſtet nicht.“ 

Dieſes Sprüchlein hat am Stahl 

Meines Sinnes manchesmal 

Sich bewährt in blankem Licht. — 

Fragt ihr wohl mit wie viel Frauen 
Stand der Mann denn im Vertrauen? — 
Laßt mich euch entgegenkommen! 

Frauen ſind nicht ausgenommen; 

Doch wer ſagt denn: euer Freund 

Hab’ nur Freundinnen gemeint? 

Jedes fieht es mir wohl an, 

Freund und Freundin, Weib und Mann, 
Wenn mein Innres zu ihm Ipridt: 
„Alte Liebe roftet nicht.” 


— — — — 
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Scählingsernenerung. 


1. Vorgefühl. 
Die Luft ift heute grau und fühl; 
Doch Lerchen fchütten Lenzgefühl 
In Sängen nieder auf die Flur. 
Gewiß verjteht fie die Natur. 


2. Des Frühlings Macht. 


Der Wald ift nun jchon grün gefprenfelt; 
Heut’ wird vom Frühling noch geplänfelt, 
Dem morgen unfer Herz, befiegt, 

Mit allen Sinnen |chon erliegt. 


3. Sonnenzauber. 


Ah Blumengold! 

Das Blut mir rollt 

Von neuem voller Wonne, 

Wenn ich die alte Sonne | 
Den neuen Schmelz verbreiten ſeh', 
Der wieder glänzt aus Gras und Klee! 


nn 


4. Frühlingsheiterkeit. 


Die Luft ift heut’ jo blau und rein; 
Nicht reiner, blauer Tann fie ſeyn. 
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Das Wenigfte, mas fie begehrt, 

St, daß ich ſey der Reinheit werth. 
Drum bin ich heut’, o Frühlingshauch, 
Der reine Frohfinn jelber auch. 


5. Der fehlende Gaſt. 


Ach, der Storch blieb heuer aus 
Und vom Firſt des Kirchenbaus 
Trauert leer herab ſein Neſt. 
Waren wir doch ſo gewöhnt 
Deſſen, der den Lenz verſchönt! 
Iſt der Frühling nicht ein Feſt 
Und vom Herzen uns geriſſen 
Jeder Feſtgaſt, den wir miſſen? 


— — — — — 


6. Hinausgeriſſen. 


Wenn du, von der Sonn' erweckt, 
Wie ein Pfeil die Luft durchpfeifſt 
Und, o ſchwebendes Infekt, 

Derb mir an die Schläfe fteeifit, 
Stößt ein Heimweh mich auch meit 
In der Luft Unendlichkeit. 


7. Suden und Finden. 


Es ift ein Schönes Suchen 
Im Hain ergrünter Buchen; 
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Es ift ein freudig Finden 

Im Dufte blüh'nder Linden, 

Wenn fi die Frühlingszeit verflicht 
Dir wie von felber zum Gedicht. 
Dein Suden und dein Finden 

Sit frobeftes Empfinden, 

Wie Gottes überreiche Welt 

Zum Dienft fich deinem Geiſte ftellt. 


Die nene Anfiedlung. 


Dort lehnen neue Hütten traut 

Sid an den Wald, noch faum gebaut 
Und wirbeln ſeh' ich jungen Rauch 
Zuerft empor nad Wald und Straud). 


Habt Dank, ihr lieben Siedler dort, 
Stil her vom neuerdadhten Ort 
Ruft ihr zum Mitgefühl mich auf 
Für euern neuen Lebenslauf! 


Mir wird zu Muth, ald wenn er fidh 
Zugleich entiwidelte für mich, 

Und bin verſetzt zu euch als mig 

Zu eigner Kleiner Kolonie! 


Bei einem Gang über Feld. 


Holdes Weib, zu einer Taufe 
Gingft du als Gevatterin. 
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Läſſiger in meinem Laufe, 
Hielt ih gern mit Eilen imn, 
Und wir ſchwatzten eine Strede, 
Schwatzten bi3 zur Scheidwegsecke. 


Eine gute Wahl erfonnen 

Hat das wackre Elternpaar, 
Das zur Pathin dich gewonnen, 
Dies ift, wie der Tag, mir Klar. 
Fühlt' ich deine treue Weife 
Doch fogleih auf unfrer Reife! 


—.- — — — — 


Veränderter Anblick. 


Wie bewegten Qualm 

Zeigt mir Buſch und Halm! 
Wilder Windhauch überfährt 
Alles, was dem Sommer werth. 


Wie, du lichtes Sommerthal, 
Fällſt du anders auf einmal, 
Wie entſtellt, mir in's Geſicht, 
Seit Gewitter mit dir ſpricht! 


Ausbruch. 


In aufrühriſchem Gewimmel, 
Das auf einmal droben haust, 
Hängen nieder dort vom Himmel 
Schwarze Wolken, wild zerzaust. 
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Könnten Wünſche Frieden ftiften, 
Wünſcht' ih Schonung unfern Triften; 
Doch unzähliges Geſchoß 

Bricht dawider hagelnd los! 





— — — — 


Auf Waldgängen. 
1. Der Habicht. 


All dies Laub: und Blumenſproſſen 
Wird erft innig nachgenoflen, 
Wenn man ftil im Walde ruht. 
Ja es wird ung dann fo gut, 
Thiere felbft heranzuziehen, 

Die die Menfchenftimme fliehen, 
Doch bei Stillen gerne raften, 
Wie ich dort den Aſt belaften 
Einen großen Habicht ſeh', 

Den nicht quält des Hunger Weh. 
Wie getroft nahm er Quartier 
Ueber, ja fait neben mir! 

Bor dem Stillen ohne Sorgen 
Hält er fid) voraus geborgen. 

Wie er friedlich Umschau hält, 
Gleich als wär’ er nur beitellt, 
Auf dem Schaufelaft zu fchwanfen 
In zerftreuten Waldgedanfen! 
Denn in Waldesnacht und Licht 
Niemals es daran gebridht. 
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2. Warunng. 


Hier tft Waldverborgenheit 

Und das legte Licht der Schlucht 
Hat ergriffen jcheue Flucht, 

Ließ mich ftehn in innrem Streit. 
Scheidend warnt es: laß es feyn! 
Dringe nit in Waldnadıt ein! 


— — — — — 


2. Kein Answeg. 


Wie kommt es, daß wir unſre Klagen 

So gern in Waldesdickicht tragen? 

Den Ausweg ſcheint's für Gram und Leiden 
Im Waldgewirr uns abzuſchneiden. 

Kein Ausweg! dies gefällt der Klage, 

Die grollend ich in Wälder trage. 


Flucht des Schönen. 


Die Vergänglichkeit des Schönen 
Zeigt ſich mir in dieſen Tönen. 
Volksgeſang zog vor mir her! 
Macht er nicht das Herz mir ſchwer? 


Denn wie ſchnell hat ausgeklungen, 
Was zum Herzen mir geſungen! 
Ach zu bald die Zeit bereut, 

Was ein Stündchen mich gefreut! 
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Mitleidsliebe. 


Thier’ und Pflanzen, arme Weſen, 
Denen der Gedanke fehlt! _ 

Nur der Menſch ift auserlefen 
Und durch Geiſteskraft befeelt. 


Wie aus eignem Glüd vertrieben, 
Fühl' ich, welches 2008 euch blieb. 
Schöpfungsbrüder, laßt mich lieben 
Euch mit tiefem Mitleidstrieb! 


— — —— — — 


In den Wind hinans. 


Wo beginnft, wo hörſt du auf, 
Mind, in deinem ſchnellen Lauf? 
Ohne Biel und Urfprungsftätte, 
Bit du nur ein Glied der Kette, 
Die fich ſchon feit ew'ger Zeit 
Stredt durch die Unenplichkeit? 
Was ift Anfang? was ift Ende? 
Schufen, Schaffen Gottes Hände? 
War ohn’ Anbeginn dire Welt 
Und auf nichts, als fich, geftellt? — 
Ach, wie bald dem Hirn entranfen 
Unzufafiende Gedanken! 


— — —— — 


512 


Herbfigang. 


Herbft, in Farben mannigfalt, 

Mit dir ftreif’ ich dur den Wald! 

Mein Gefühl ift auch nicht frei 
Bon der Farbenmengerei, 

Welcher Beides, Welt und Grün, 
Tod und Leben, gleich entblühn. 


Unerreichbar. 
Ein ftilles Uebertragen 
Des Haudhes der Natur 


Sn meines Liedes Klagen, 
Ach, gönnte jte es nur! 


Was ſagt das Wort, das ſcharfe? 
Ihm fehlt der Saite Klang, 

Der Hauch der Aeolsharfe, 

Ein Ton, wie Bienenfang! 


Unbeſtand der Empfindung. ; 


Manchmal tritt aus feiner Hülle 
Gott mit feiner Liebesfülle. 
Doch Gewölk ift neu im Kommen, 
Reiner Blif auf’3 neu benommen, 
Neu verwaist ift unjer Thun. 
Vater, Gott, mo bleibjt du nun? 


1862. 


Wald und Frühling. 
1. Der Spiegel. 


O Wafler, dichterifches Naß, 

Wie fptegelft du ohn' Unterlaß 

Die Schöpfung um dein Ufer her! 
Des Dichters Geift, was will er mehr, 
Als daß die Welt ihm wiederglänze 
Aus feines Spiegels ird'ſcher Grenze ? 


— 


2. Es iſt nur gut. 


Die Sonne übt ſich heut' in Brut. 
Bei all der Glut 

Iſt es nur gut, 

Mas drüben rühmt des Kukuks Ruf, 
Daß Gott auch Waldesichatten ſchuf. 


3. Die rechte Mitte. 


Waldung rechts und Wald zur Linken, 
Wälder gradaus, die mir winken! 
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— — — — — 


Von des Waldes Da und Dort 
Spricht zugleich des Kukuks Wort. 
Wo iſt da die rechte Mitte, 

Daß ſie ſuchen meine Schritte? 


— — — — — 


4. Das nahende Vergnügen. 


Dort macht die Sonn’ auf Farben Halt, 
Die fih, nad unbeitimmter Schau, . 
Zu einer weiblichen Geftalt, 

Zum Lichtbild einer ſchlanken Frau, 
Im Waldgang fern zufammenfügen. 
Nun deutlich nahendes Vergnügen! 

Wie froh macht das Entgegengehn, 
Menn immer Holderes zu ſehn 

Und auf dem allerliebften Pfad 

Ein ſchönes Weib dem Wandrer naht! 


5. Waflerglan;. 


So ſchön du überwölbit 

Den Glan; des Baches jelbft, 

D blütentragenves Gebüfch, 

Die ganze Seele wirb nur friſch, 

Der Zauber wird nur voll und ganz; 
Senkt ſich mein Aug’ auf Waflerglan;. 


L | 
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6. Bei Fallen der Blütenblätter. 


Zum Boden ftreut ſich Blatt für Blatt 
Vom Blütenfhmud am Baume, 

Der Frühling iſt ſchon blühensjatt. 
Berauſcht vom eignen Traume, 

Legt er zu Füßen Luft und Kranz; 
Nicht lange mehr, fo ſchwand er ganz! 


7. Flüchtiger Reiz. 


Dieſe Rofen mahnen beute: 
Bflüd’ uns beute! 

Nimm das Heute froh zur Beute! 
Denn du wirft ſchon morgen fehn 
Uns vergehn 

Und dabei betroffen ftehn! 


Zenfzend im Vorübergehn. 


Am Baum, in ſchwüler Mittagszeit, 
Entjchlief, ein Bild von Dürftigfeit, 
Ein bärt'ger Mann; in feiner Hand 
Iſt eine Echeere ausgeſpannt. 
Die ſchwarze Schnauz’ auf feinem Knie, 
Frägt fich ein Pudel jelber: wie? 
Des Meifterd Scheer' auf einmal ruht? 
Die Baufe dünkt dem Hunde gut. 
Manch abgefchorner Wolle los, 
Verweilt er auf des Mannes Schooß, 
Mayer, Gedichte. 35 
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Im Schatten lieblich fi erfühlend; 

Ich, ganz mich in den Schläfer fühlend, 
Bedachte, auf wie kurze Zeit 

In Schlummer fant des Armen Leib. 
Erwacht nicht mit dem Mann der Scheere 
Auch wieder feine Magens Leere? 


Natur und Schönheit. 


1. Nichts als Schönheit. 


Wahr ift’3, daß ein blauer Tag 
Alzufhön mir dünken mag, 

Um ihm Ausdruck zu verleihn; 
Schweigend muß ich Dank ihm meihn. 


Doch nun Wind und Regenfall 
Auf des Waldes Blätterfchwall! 

Welch ein üppiges Getön! 

Iſt nicht dies auch allzuſchön? 


2. Beim Spiel der Luft. 


In des Schattens Ueberhang 
Wandl' ich hin am Lindengang. 
Auch der Schatten iſt bewegt, 
Sanft von Lüftchen aufgeregt; 
Aus dem Schattenriß auch taucht 
Jener ſchmeichleriſche Weſt, 
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Der das Urbild hold umhaudt, 
Spielend in dem Laubgeäft. 
Oben, unten läßt im Gehn 
Holder Lüfte Tanz fich fehn. 


3. Immerfort. 


Neben golden grünen Linden 
Muß ich's um fo fchöner finden; 
Wie dort filbern ftch bewegt 
MWeidenlaub, vom Wind erregt. 
Sp von Anblicks-Koſtbarkeiten 
Laß ich jeden Schritt mich leiten. 


4. Gefühl des Schönen. 


Blick ich auf zum Lindendom, 

Tief hinab zum blauen Strom! 
Machte mir nicht Ehrfurcht bang, 
Ach, wie müßt’ ich dann mich fehnen 
Nach den Gottesblicken, denen 
Solder Schönheit Werl entiprang! 


5. Dank dem Reben. 


Ach, Tein Schlummer würde ſinken 
‚ Auf mein Aug’, es bliebe heil, 
Wenn ich ewig müßte trinken 

Aus der Schönheit Götterquell! 
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Eelber muß ich mwiberjtreben, 
Wenn mein Herz zu tief fie fühlt, 
Und ich danfe dir, o Leben, 
Das mir oft die Sehnſucht Fühlt! 


6. Wart und Pflege. 


Ginen Garten nie befaß ich; 
Doch, o Freunde, nie vergaß id), 
Daß die Welt der Garten iſt, 
Der von dem zu arten ift, 
Welchen Gott der fchönen Welt 
Mit zum Gärtner bat beftellt. 
Denn des Schönen Welt zu hegen 
Hat der Dichter und zu pflegen. 


Ernenter Waldeindruck. 

1. Im Hodwald. 
Stets wird der Wald gebrängter, 
Das Herz dadurch beengter. 
Bervund’rung hat mich bingerafft 
AU diefer hohen Pflanzenfraft. 
Mach’ mich zu einem diefer Stämme, 
Natur, daß ich mein Staunen hemme! 


— ——— — ne mn ren 


549 


2. Gut Naht dem Wald. 


Draußen ift noch Abendlicht 

In der freien Welt, 

Hier im Wald ſchon Licht und Eicht 
Veberall verftellt. 


Wiederkehr zum Licht, o Wald, 
Iſt nun mein Begehr! 
Menſchenholder Aufenthalt 

Bift du mir nicht mehr. 
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3. Waldnacht. 


Mas tft denn in dem Wald da drinnen, 
Auf den die Nacht fich niederläßt? 

Wie da doch Schauer Raum gewinnen, 
Entjehlüpfend ihrem ſchwarzen Neft! 


Liebe zum Ilenen. 


Ich fühle wohl: auch Neugebornes 
Hat meine Gunft, wie längſt Erkornes. 
D Eifenbahn, dein Rauchesitreifen 
Zieht mir fo neu am Wald dahin! 
Kaum kann ein Bild mich jo ergreifen, 
Mit dem ich groß gewachſen bin! 
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Freiheit. 
Pflanzt nur der Freiheit Laubengang! 
Sem ſchönes Wachsthum zögert lang; 


Doch ſicher, ſicher kommt die Zeit, 
Wo ihr der kühlen Hall' euch freut. 


Heimath und Ferne. 


1. Der willtommene Regen. 


Im Regendufte hingeftreut, 

Manch Dörfchen nah und fern mich freut. 
Sie find jetzt alle vegenfrob; 

Es regnet Heu und Frucht und Stroh. 
Dies hält auch mich Umgoßnen mader, 
Obgleih mir mangeln Wie’ und Ader. 


2. Würdiger Anblid. 


D Star, dein Philofophenichnabel 
Dient doch nicht zur Begriffesgabel 
Dir fteifbebeinten Forſchungsmann! 
Gewürm iſt's was er dir gewann: 
Doc gibt er dir der Weisheit Air; 
Zeigt der Profeſſor denn oft mehr? 
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3, Bild nnd Rahmen. 


Dich umrahmt ein Kranz bon Aehren, 
Bon der Luft gefächelt, 

Die die Anmuth noch vermehren, 
Welche dich umlächelt. 

Liebes Dorf, fie auszubrüden, 

— Diefe Anmuth, — muß mißglüden! 
Blaue Nel®’ und rother Mohn 

Flocht fih in den Rahmen ſchon, 

Und wie viel noch führt dein Bild 
Reizendes für mich im Schild! 


4. Die Dorfgloden. 


Nicht, wie aus nächitem Dorfe ſchallt 
Dies alte Glockenläuten. 

Hätt’ es denn ſonſt jo viel Gewalt 
Und.ein fo tief. Beveuten? 


- Warum nicht? ift denn nicht auch hier 
Ein Mittelpunct der Welten? 

Und follen Sehnſuchtstöne mir 

Nicht aller Orten gelten? 


Auch aus dem engiten Glodenhaus 
In's unerreichbar Weite, 
Unendliche, trägt fih hinaus 

Das heilige Geläute. 
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— — 


5. Der Beneibete. 


Dort zieht ein ferner Wandrer hin. 
Ich wollt’, ich hätte feinen Sinn, 

In meinem Kopfe feinen Plan 

Und fette meine Kraft daran; 

Die Welt wär’ ladyend von Geſicht — 
Mir aber lacht fie heute nicht. 


— — — — — 


6. Schwankendes Sehnen. 


Wieſen hab' ich, Berg und Wald, 
Waſſer, Reben, Ackerflur, 

Alles reich an Wohlgeſtalt; 

Doch es iſt die Heimath nur 

Und mein Herz iſt nur auf Reiſen, 
Um dann jene, deren Bild 

Heute mir ſo wenig gilt, 

Fern als einzig hold zu preiſen. 





7. Eigenart. 


Ach, keine Ruhe, keine Raſt! 
Iſt meines Weſens Luſt und Laſt! 


— — — — —— — 


vorausſicht. 


Zartumwollte Samen fliegen 
Rings hier um die Raſenbank. 





Wenn auch einer niederfanf, 

Läßt die Luft wohl Taum ihn liegen. 
Wurzel faflen fol er nidt; 

Neu entſchwebt der leichte Wicht. 


Zarte Wünfche, Lieblingsplane, 
Flattern durch das Leben hin: 
Ach, was ift wohl ihr Gewinn? 
Anzuwachſen? nein! ich ahne: 
Sie auch treiben ſich nur matt 
Ohne ird'ſche Ruheſtatt! 


— — — — — 


An eine Ruhebank. 


Nuhebanf! für meine Schritte 
Könnt ich füglich did) entbehren; 
Dennoch hab’ ich eine Bitte 
Und du wirft fie mir gewähren. 


In des Gehens rüft’gem Drange 

Find’ ich dichtend oft nicht Worte; 
Doch ich ruh' auf dir nicht lange, 
Stehn im Geift fie vor der Pforte. 


Darum, wenn ich auf dir rafte, 
Möcht' ih dich um Worte bitten 
Für Gedanken, die ich faßte, 
Während ich das Thal durchſchritten! 


— — — —e — 
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Die Art der Natır. 


Sieh, da ein Brennneſſelbuſch! 

Mer ihn anrührt, ach, mie huſch! 
Fährt er mit der Hand zurüd! 

Nicht nur fchmeichelnd und empfindfam 
Iſt ja die Natur zum Glüd, 

Die nichts ſeyn will, als — erfindſam! 


Das Böſe. 


Iſt Böfes in der Welt zu mifjen? 
Ach, überlafjet, dies zu wiſſen 

Den, der den Schatten hat beftellt 
In diefer Licht: und Schattenwelt! 


Ich und nuſer Echo. 


hr wiſſet, mie mir jedesmal 
Durdrufen unfer Echothal. 

Heut ließt ihr mich verlaffen gehn; 
Doch blieb ich bei dem Echo ftehn, 
Kam aber mit ihm überein 

In Schweigen und in Traurigjeyn. 
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Die Lichtſeite. 


Ein einfam Wandernder — wie oft 
Bin ich es einft geweſen! 

Ich hab’ gefürchtet und gehofft — 
Gewußt hat es fein Welen. 


Auch dies hat eine Seite Licht. 
Man macht der Welt nicht Grillen 
Und, während fie nicht widerſpricht, 
Befolgt man feinen Willen! 


Am Grabe Ludwig Uhlands, 


den 13. November 1862. 


Noch war beglänzt vor wenig Tagen 
Bon goldner Leier Uhlands Haus; ! 
Sie drüdte ihm mit ftillem Klagen 
Der Vaterſtadt Empfindung aus. 


Denn oben litt der edle Kranke, 

Der ſtill den ftillen Gruß empfing. 
Kein Wort erfcholl; Herz und Gedanke 
Pur an dem theuern Leben hing. 


Als während Uplands lekter Krankheit, im Oetober 1862, eine Zeier 
wegen Einführung der Gasbeleuchtung in Tübingen ftattfand, brannte vor 
Uhlands Haus eine prächtige, aus Hunderten bon Gasflämmchen zufammen- 
geſetzte Leier. 
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Die Angft um dieſes iſt entſchwunden; 
Des Beiten Leben ſchwand dahin; 
Sein edles Selbit ift uns entwunden 
Und Deutſchland fchmerzt uns ohne ihn. 


Doch ſtille! Deutfchland lebt nicht ohne 
Erhabner Todten Herz und Geift 

Und, Uhlands großem Einn zum Lohne, 
Lebt's fort mit ihm, mit ihm zumeift. 


Und fließen heut’ auch unfre Thränen — 
Es iſt der Augenblid‘, der meint, 

Und überftrahlt wird Schmerz und Sehnen 
Bon Uhlands Stern, der ewig fcheint! 


Trudfehler. ! 


Seite 19 Zeile 5 ftatt Wie leicht les: Wie licht 


„76 
„78 
„18 
„ 227 
„288 
„ 32 
„3% 
„338 
„ 374 
„ 479 


” 


9 St. Luft I. Luft 

10 von unten ft. flieget I. fliehet 

3 ft. Liebeshoffnung I. Liedeöhoffnung. 

9 v. u. ft. das I. des 

1v. u. ft. Si l. Ißt 

5 ft. zufammenicließet I. zufammenfließet, 
6 ft. Beitlojen, Gras I. Zeitlofengras, 
Gv. u. ft. nad I. nah 

2 ft. Freundes I. Freundes Loos, 

1 ft. ja dank I. ja Danf. 


ı Mit Uebergehung mehrerer fehlenden, überflüfjigen oder unrichtigen 
Tiftinetionen, die vom geneigten Leſer ſelbſt werben richtig acftellt werden. 


— — —— — 
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